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H ünfbndzwanzigjahrige JubiUen werden» da sie gar 
jSjSS:! za hiu6g sind, von Staat und Gemeinden zwar 
nicht gefeiert; eine literarische Vierteljahrhondertfeier soU 
aber nicht ganz unerwähnt vorflbergehen. Der Heraus- 
geber des Goethe- Jahrbuchs darf daher froh auf die ersten 
25 Jahre des Bestehens des von ihm gegründeten Unter- 
nehmens hinweisen, sich der stattlichen Reihe der nun vor- 
liegenden Bände freuen, den Mitarbeitern, der Verlags- 
handlung, die stets dieselbe geblieben ist und nicht zuletzt 
der Goethe-Gesellschaft Dank sagen, die von ihrem Be- 
stehen an das Jahrbuch zum Organ wählte und dem 
Herausgeber stets ihr Wohlwollen bewiesen hat. 

Zur Erinnerung an das 25 jährige Bestehen des Unter- 
nehmens dachte ich an eine stille Feier: sie sollte nicht 
in Selbstbeweihräucherung, sondern in einer literarischen 
Gedenkfeier bestehen. Zu diesem Zwecke hielt ich es für 
angemessen, mich an die 11 überlebenden unter den 28 
Mitarbeitern des ersten Bandes zu wenden (ich selbst zähle 
mich bei dieser Zusammenstellung nicht mit) und sie um 
einen Beitrag auch für diesen 25. Band zu ersuchen. Sechs 
unter ihnen, die Herren F. Bobertag in Breslau, M. Ehrlich 
in Berlin, H. Hüffer in Bonn, F. Muncker in München, G. 
Weisstein in Berlin, W. Willmanns in Bonn antwoneten trotz 
aller Sympathie für den Gedanken ablehnend; D. Jacoby war 
durch seine Erkrankung nicht in der Lage tbeilzunehmen; 
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E. Schmidt hatte einen Beitmü: in sichere Aussicht gestellt, 
der dann infolge seltsamer rein äußerlicher Zufälle nicht 
geliefert werden konnte; die iibriq'en drei, die Herren 
C. A, H. ßurkhardt in Weimar, W. Creizenach in Krakau, 
R. M. Werner in Lemberg sind mit Beiträgen in diesem 
Bande vertreten. Ich spreche ihnen meinen besonderen 
Dank aus, daß sie durch dieses Wiederauftreten nach 
25 Jahren die Gemeinsamkeit unserer Studien und ihr 
Interesse am Centraiorgan für diese Arbeiten bethätigtcn. 

Ursprünglich hatte ich wohl den Gedanken» der ver- 
storbenen Mitarbeiter und besonders derer des ersten Bandes 
pietätvoll zu gedenken; der Ausführung des Planes stellte 
sich aber die große Anzahl dieser Helfer und vor allem 
der Umstand entgegen, daß der meisten bereits in besonderen 
Nekrologen gedacht worden war. Als eine Art Ehren- 
tafel sei die Liste dieser Nekrologe hier verzeichnet: 
Biedermann, Gustav Woldemar Freiherr von, 5. März 1817 
bis 6. Februar 1903, Nekrolog von Adolf Stern XXIV, 
Seite 289^295 ; Boxberger, Robert, gestorben 8. März 1890 
Xin, Seite 251; £)Nif/^«rf Heinrich, 12. Juli 181 3 bis 16. De- 
zember 1901, Nekrolog von Richard M. Meyer, XXIII, 
Seite 244—247; Goeddte, Karl, 15. April 1814 bis 28. Oktober 
1887, Nekrolog vonM. Heyne und E Jeep, IX, Seite 275 bis 
285; Grimm, Herman, 6. Januar 1828 bis 16. Juni 1901, 
Nekrolog von Karl Frenzel, XXIII, Seite 236-*24i ; 
Ludwig, 2^ Februar 1838 bis i. Juni 1897, Nekrolog von 
Daniel Jacoby, XIX, Seite 223-226; Loeper, Gustav von 
27. September 1822 bis 13. Dezember 189 1, Nekrolog von 
Ludwig Geiger, XIII, Seite 243—246; Redlich, Karl Christian, 
7. Oktober 1832 bis 27. Juli 1900, Nekrolog von Bernhard 
Suphan, XXIII, Seite 229—234; Scherer, Wilhelm, 26, April 
1841 bis 6, August 188^, Nekrolog von Erich Schmidt, IX, 
Seite 249—262; Urlicbs, Ludwig, 9. November 181 3 bis 
3. November 1889, Nekrolog von Bernhard Seuffert, XII, 
Seile 270—274. 

Von den übrigen Mitarbeitern des i. Bandes dieses 
Uiucrnchmcns l^jbcn die tolL;ciiJcii im Goethe-Jahrbuch 
keine Nekrologe crlukcn , auch ihre Namen seien dankbar 
und vcrehrungsvoll genannt: Amdty Wilhelm, 27. Scp- 
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V 



tembcr 1838 bis lo. Januar 1895, der früh verstorbene 
Historiker, der von seinen palaeographischen gern in 
Goethestudien ausruhte (vergl. seine werthvollen Ausgaben 
von Jery und ßätely und die Briefe an die Gratin Auguste 
Stoiberg), ohne sie etwa leicht zu nehmen; Bartsch, K., 
der hervorragende Germanist und Romanist der Heidel- 
berger Universität, der noch zu einer Zeit, da beide Haupt- 
gebiete sich getrennt und jedes in zahllose Einzelgebiete 
sich aufgelöst hatte, ihre Einheit zusammenzuhalten ver- 
suchte; Beaulim^Marconnay, K. von, der Diplomat und 
Historiker, der, noch ein Zeuge der Goetheschen Zeit, mit 
einer Kenntniß, die fast nur von seiner Anmut Obertroffen 
wurde, in die entlegenen herrlichen Tage zurückzuführen 
verstand ; Holland, W. L., der gründliche Uhlandkenner» 
der nicht in großen gewandten Darstellungen, sondern in 
kleinen Monographieen und säubern Einzelbeiträgen der 
Literaturwissenschaft förderlich war; Keller y Adelbert von^ 
mit dem Ebengenannten in enger Verbindung, gleich ihm 
Schüler und Freund Uhlands, der hochverdiente Begründer 
und langjährige Leiter des Stuttgarter literarischen Vereins, 
der auf dem Gebiet der neueren Literamr namentlich durch 
kritische Beiträge zum Schillertext sich verdient gemacht 
hat; Meytr von fFaUUck, F., ein Sohn der russischen 
Ostseeprovmzen» aber zum Lehrer an deutschen Hoch- 
schulen geworden, der sich in £inzelunter5uchungen über 
Goethes Märchen vertiefte; Scbraer, K.J., der Begründer 
des Wiener Goetbevereins, dem man recht eigentlich die 
Anregung zu dem schönen Wiener Denkmal zu danken hat 
und der sich durch seine Ausgaben der Goetheschen Dra- 
men (\n Kürschners deutscher National- Literatur) und durch 
seine in mehreren Auflagen vorliegende Ausgabe des Faust 
ein Denkmal gesetzt hat. 

Eine Einführung in den 25. Band des Jahrbuchs soll 
aber keine Torenklage, sondern ein Dank und Auirut an 
die Lebendigen sein. Wenn dieser Band etwas später er- 
scheint als seine Vorgänger, also den Mitgliedern der Goethe- 
Gesellschaft nicht wenige Tage, sondern vier Wochen nach 
der Generalversammlung dargeboten wird, so trifft die 
Schuld weder den Herausgeber, noch den Verleger. Das 
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versj^atete Erscheinen liegt vielmehr daran, daß der Fest- 
redner nicht in der L:ige war, sein Manuscript einige 
Wochen vor Fertigstellung des Jahrbuchs abzulictern, son- 
dern daß er es erst am Tage nach der Versaminlimg der 
Verlagshandlung überm ittelTc. 

Sonst hat das Jahrbuch gegen früher kaum einige 
Veränderungen aufzuweisen: In altgewohnter Weise sind 
Beiträge des Goethe- und Schiller-Archivs als besondere 
Zierde auch diesem Bande zu theil geworden. Aus den 
Schätzen des Goethe-Nationalmuseums ist das Titelbild 
entnommen. Ober das C. Rulaod ab berufenster Kenner 
Folgendes bemerkt: 

»Bei der Sichtung der hunderte von Goetheschen 
Zeichnungen und Skizzen, die sich im Nachlasse des 
Dichters vorfanden, fand sich eine ziemliche Anzahl von 
ihm zu bestimmten Gruppen vereinigt, z. B. Umschläge 
mit autographen Bezeichnungen : Botanisches, Zoologie etc. 
Eine Mappe trug und trägt noch heute das Rubrum »:^r 
menscbUcben Gestalte. In ihr fanden sich anatomische 
Uebungen aus der Zeit, da Goethe bei Loder Vorlesungen 
hörte» Akte, Köpfe u. dgl., und in einem besonderen Um- 
schlage eine Anzahl Zeichnungen, Christianen darstellend, 
zwei in ganzer Figur, die übrigen nur den lockigen Kopf in 
verschiedenen Auffassungen zeigend. Eine derselben ist im 
XV* Bande des Jahrbuchs 1894 veröffentlicht worden, die 
in dem diesjährigen Bande mitgetheilte hat das besondere 
Interesse, daß sie ohne Zweifel aus den aOerersten Zeiten 
von Goethes Bekanntschaft mit Christianen summt, viel- 
leicht noch aus dem Sommer 1788. Das anmuthige junge 
Mädchen sitzt an ein Tischchen gelehnt in einem Zimmer 
des Gartenhauses am Stern, dessen Wände mit den aus 
Rom mitgebrachten großen Prospekten des Forums und 
des Pantheons geschmückt sind; über dem Tischchen hängt 
die kleine Aquarellcopie von Tischbeins großem Gemälde : 
Goethe auf den Trümmern der Caiiip^giu, die jcut neben 
dem Bilde C^hrisuanens in einem der Schaukästen des 
Goethe-National-Museums ausliegt. Das Original 16,) cm 
hoch und 26,5 cm breit, ist mit einer harten schwarzen 
Kreide auf Schreibpapier gezeichnet.« 
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Für die Ueberlassung der ungedruckten Stücke aus 
dem Goethe- und Schiller-Archiv, für die ertheilie Erlaub- 
niß, die eben ausfuhrlicher behaodelte künstlerische Vorlage 
ans dem Goethe-Nationalmuseam verwerthen zu dürfen, 
sei dem hohen Besitzer dieser Anstalten, Sr. Königlichen 
Hoheit, dem Großherzoge Wilhelm Emst von Sachsen 
ehrerbietiger Dank gesagt. 

Wie gern möchte ich nun die Geschichte des Goethe- 
Jahrbuchs erzählen, alle die gelungenen, aber auch die ver- 
fehlten Versuche, die Versprechungen, die mir gemacht und 
nicht erfüllt wurden, die Anregungen, die ich gab, und für 
die ich keine Theilnahme £and, worunter auch meine Be- 
gehungen zu Goethes Enkel kein uninteressantes Kapitel 
bilden würden. Wie viel hätte ich von groben Briefen 
Abgewiesener und Gekränkter, von ungerechten, wdl un- 
verständigen Recensionen, und dem Besserwissenwollen 
namentlich der Jüngeren zu erzählen. Ich hatte den Ver- 
such gemacht, eine Zusammenstellung aller der in den 
25 Bänden veröffentlichten Briefe von, an und über Goethe 
zu geben, ich unterließ es, um jeden Verdacht der Selbst- 
rühmung zu ersticken. 

Was den vorliegenden Band bctiitlt, so wollte ich ihn 
auch in minderer Weise als Jubiläumsband kennzeichnen, 
indem ich zwei jüngere Freunde aufforderte, den 100. Todes- 
tag von Klüpstock und Herder zu feiern; Paul Legband, 
der sich durch manche theatergeschichtliche Arbeiten einen 
guten Namen gemacht hat, tritt damit zuerst in unsere 
Reihen, Julius Goebel, der ordentliche Vertreter der 
deutschen Literatur an der Universität von Palo Alto in 
Amerika (dies zur Ergänzung der Notiz im Goethe-Jahr- 
buch XXIV, Seite 6) setzt dadurch seine erwünschte Mit- 
arbeit fort. Eine andere Anregung bestand darin, daß ich 
infolge eines wissenschaftlichen Streites, der schwedische 
und deutsche Zeitungen beschättigte, Herrn Professor Hansen 
in Giessen bat, Goethe als Botaniker zu behandeln. Ich 
bin dem vereinten CoUegcn aufrichtig dankbar, daß er 
meiner Autlnrdcrung folgte. In allen Abtheilungen des 
Bandes begegnen neben emzelnen neuen Mitarbeitern alte 
bewährte Theilnehmer; ich wünsche der Goetheforschung 
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und mir, daß alle, die bisher mich so freundlich und treu- 
lich unterstützten, diesem Jahrbuch noch recht lange ihre 
förderliche Theilnahme zuwenden, damit es immer mehr 
zu dem werden was es bei seiner Begründung zu sein sieb 
vorsetzte: ein wirkliches Centralorgan' der Goethe- Wissen- 
schaft. 

Und damit Glückauf beim Abschluß des ersten Viertel- 
jahrhunderts. 

Berlin, den 5. Juni 1^4. 

Ludwig Geiger. 
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1. Mittheilungen aus dem Goethe- 
UND Schiller-Archiv. 



I. BRIEFWECHSEL ZWISCHEN GOETHE UND 

AMERIKANERN. 

GOETHES GESCHENK AN DIE HARVARD ÜNIVERSITY. 

L 

Das Thema »Goethe in Amerika« hat H. S. White im 
Goethe-Jahrbuch' vor numnehr 20 Jahren ausführlich und mit 

vielen Belegen behandelt, um so mehr werden die folgenden 
bisher unbekannten* Briefwechsel zwischen Goethe und Ameri- 
kanern von besonderem Interesse sein, denn darin tritt das 
persönliche Element zum ersten Mal klar hervor. Wenn 
Everett, als Staatsmann und Redner, und Bancroft' als His- 
toriker und Botschafter zu Berlin in Deutschland auch besser 
als die anderen bekannt sind, so war es dochLyman,^ durch 
den Goethe Byrons »Manfred« kennen lernte, Calvert, * der 
zuerst in Amerika Bücher tlber Goethe schrieb, und Cogswell,* 
der ihm am nächsten stand, und dem es zu verdanken ist, 
daß Goethe 181 9 seine sämmtlichen Werke der Universität 
Harvard verehrte. 



' V 219—256; vgl. auch L. Vierecks sehr dankenswerthe Arbeit 

(In Rep. Comm. of Education, Washington 1902, ch. XIV = I 531 — 708), 
im Einxeloen jedoch nicht immer ganz zuverlässig. Auch die oft nur 
xu dlige und oberflicfaliche Compilation von KarlKnorti^ ab Aohaqg 
AI seinem »Goethe und die Werlherzeit« (Zürich 1885), 

* Doch vgL Aom. 20, 49, 58 und 62, [S. 27 f.J 

) vgl. unten S. 18. 

4 vgl. Anm. I und Brief 2, 

$ vgl. S. 19 f. 

« vgl. S. 6 f. 
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Wenn der treffliche, Goethe und Herder wohlbekannte 
Henjamm 1 ranklin' schon 1730 ein deutsches Gesangbm h 
druckte,' und zwei Jahre darauf wahrscheinlich die »Phila- 
delphia Zeitung« begründete, 1766 Göttingen selbst besuchte» 
und sonst viel dazu beitrug die deutsche Sprache in Amerika 
einziiftlhren und andere ihm beistanden, so blieben diese Ver- 
surhe no< h meistens sporadisch. Ein lebendiges Interesse an 
Goethes W erken, z. B., in Amerika vor 1817 ist bekanntlich 
kaum nachzuweisen. 

Edward Everett (1794— 1865) promovirte 181 1 auf der 
Universität Harvard, wo er 181 5 zum Professor der griechischen 
Sprache ernannt wurde, und ging alsdann nach Göttingen um 
weiter zu studiren. Eine Zeit lang gab er die »North American 
Review« heraus, war 10 Jahre Mitglied des amerikanischere 
Congresses, viermal Governor of Mass., Botschal Lc r m London, 
wo er hochangesehen war, dann Präsident der Harvard Uni- 
versity. Nach dem Tode seines Freundes Daniel Webster 
ward er Staatssekretär, darnach Mitglied des Senats, und 1860 
(ni( ht gewählter) Kandidat der «fnnstiiutional Union« Partei 
für die Stellung eines V^icepräsidenten der Vereinigten Staaten» 
Als Redner erwarb Everett in Amerika einen ungeheueren 
Ruhm, und seine klassischen »Orations and Speeches« werden 
noch immer gelesen. Er war ein edler, hochgebildeter Mann^ 
nicht eben besonders liberal und oft fast kalt und steif, so 
daß seine Werke Erhabenheit, fast aber keinen Humor zeigen. 
Mit seinem Freunde George Ticknor (i 791 1871). Verfasser 
der klassischen (jeschichte der spanischen Literatur, der eben- 
falls in Güttingen studirte, ' empfohlen von Sartorius und 
Fr. A. Wolf,^ besuchte Everett Goethe am 25. Oct. 1816,^ 



' vgl. Annalen 1817, Tageb. 27.-29. Apr. 1817, 30.— >5t. Dec 
1828 und unten Anm. 33, S. 29. 

• vgl. Viereck $41 fg. 

> vgl. Anm. 10, S. 25. 

* S. sc?'rt:ibt (lo. Sept. un^edr. im .-Xrcliiv): »Ein paar NorJ- 
amerikaner, Herr Ticknor und Professor Evercii, die sicli hier seit 
einiger Zeit aufhalten» und unserer Liebe und Freundscliaft sich erfreuen,, 
da sie solche in volkm Maße verdienen, bitten mich um ein £mpfchtungs- 
schreibcn an Sie, und dies habe ich ihnen um so wcnij^er versngen 
wollen, da es Ihnen, wie ich holie, selbst Freude machen wird, sie 
kennen zu lernen. Sie reden leidlich Deutsch und icennen Uire Schriften 
besser, als viele Deutsche; diese letztern haben sie eben angerrieben^ 
wie sie mir olt gesagt, nach Deutschland zu kommen. Mögen sie Ihnen 
«1 einer bequemen Stunde in Weimar begegnen! . . . (vgl. Briefe 27» 
453 zu Nr. 7582 q. v.), Wolfs Empfehlung gedruckt in Briefe 27, 416 f. 
zu Nr. 7)^1 q, v. Ein panr Zeilen (Tinp. Br. S. 418) von Ticknor »im 
Elephant Oct. 25. 1816« biticn G. eine Zeil lür die Auix^artung zu be- 
stimmen. 

i vgl. Gespräche j, 269 f (nach Ticknors »Life« etc. I lI3f.) und 
White a. a. O. 222 f. auch übers, bei Kuortz a. a. O. 3 7 f. 
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wobei das CJespräch auf Byron* kam. Am folgenden Tag 
empfahl sie (ioethe weiter anrenz' in Jena. Schon im Januar 
1817 veröffentlichte Everett im North American Review einen 
Aufsatz über Goethe,' 

Von Edward Everett. Gaettiogeo, September 7, 1817. 

May it please your Excelleacy, 

In the strong Hope that 
Mr. Lynian*, my countryman and friend, a gentleman of 
one of our best families, of great expectaiions, and of great 
literary acquirements and taste, would have an opportunity 
Ol' preseniing himself to you, I havc nui bccu ablc to refrain 
from scizing the opportunity, of waitint.^ upon you with 
my üwn Respects; and should be inuch flattertd m case 
Mr. Lyniau should not be so fortunate as to procure a 
bctter introduction to You notice, if this letter should 
procure him tlie honour of makinL' Your acquaintance. 

Having heard that your Excellcncy feit an interest in 
tlie handwriting of distinguished Persons*, I have taken 
the liberty to enclosc the Envclope' of a letter of Intro- 
duction to Lord Holland"*, with which Mr. Monroe^, lately 
chüsen President of the United States of America, has 
been so good as to favour me.— Should your Excellency 
desire it, I can procure also specimens of the writing of 
Messrs. Adams^ Jetierson, and Madison, the predecessors 
of Mr. Monroe, in the presidenc}', and perhaps also of 
General Washington-, our first president. — 

I also take the iiberty to beg your Excellency to accept 
a copy of the last Poem of Lord Byron called the »Lament 
of 1 asso (( ^, of wbidi I believe the copies have not yet 
reached Germany. — 

It is with great diifidence, that I express to your Ex- 



* vgl. Brandl im G.-J. 20, 4. 

' gedr. in Briele 27, 209, nicht erwähnt bei Ticknor, vgl. Eichhorn 
au Eichstädt unten S. 6 f. 

5 v^l. White 221 f. und unten S. a6, Anm. 12. 

* >0M und your in der Anrede ist im Original bald rrroß bald 
klein geschrieben. — Die sachlichen Anmerkungen zu diesem Briefe 
und allen folgenden sind unten S. 24ff. zusammen gedruckt. Auf diese 
bexiehen sich die folgeadcD Ciute» s. B. S. 7, A. 2 u. s. w. 
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cellency a wish on the Part of the University', to which 
I am attached in America.— 

It has been my desire to procure for the Library of 
the University a memorial of distinguished characters, in 
Europe» & many in England as well a$ [in] Germany** have 
already done us the honour to present the Libraiy, with 
a Copy of some One of their writings. Should it be agree* 
able to your Excdlency to favour us, with any Volume 
of your Writings, yon may chance to have at band, and 
to address it in your own handwridng to our Library, we 
should feel ourselves at once highly gratified & honoured." 

Nor can 1 dose this letter withom praying Your ex* 
cellency, on my own part, to have the goodness to write 
your name on the blank leaf of the Copy of Hermann 
& Dorothea", which I have asked Mr. Lyman to band 
You, & to forgive this Intrusion 

of Your Excellency's obedient humble servant, 

Edward Everett. — 

■ 

2. 

Von Theodore Lyman. 

Mr. Lyman, an American gentleman has the honour 
of sending to His Excellency the Minister von Goethe a 
poem of Lord Byron*s'' from Professor Everett, and he 
begSy at the same time that His Excellency will allow bim 
the honour of offering another poem'\ which it may 
happen, that His Excellency has not yet seen— . Mr. Lyman 
ventures to solidt an opponuniry of paying his respects 
to His Excellency at any moment, which his Excellency 
will please to appoint.*^ 

Erb-Prina. Qct. ii. [1817] 

n. 

»Diese 2^ilen llberbringen wieder zwey junge Ameri* 
canische Gelehrte, die bey Ihnen . . . eingeführt seyn wollen. 
Es sind die Herrn LoysweU' [Cogswell] und Thomdike;* der 

* So hat G. auch den Naraen auf Eichstädts Vurzen Begleitbrief 
vom 27, März (Eing. Br. S. 137} noürt. Daher der Irrilium im Tagcb. 
dieses Tages. 

* Augustus Thonidtke, aus Bostoo, ein Zögling Cogswells. 
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erstere war schon eine Zeit lang Privatlehrer auf der Univ. 
Cambridge bey Boston, und begleitet den letzten auf seiner 
Reise durch Deutschland. . . Sie möchten gern sich die 
(.jckgcnheit verschaffen, dem Herrn Minister von Göthe ihre 
Verehrung persönlich zu bezeugen, und bitten um ein paar 
Zeilen von Ihnen, die sie bey ihm einfahren«. So' schrieb 
am 22. März 1817 Eichhorn in Göttingen an Eichstädt in 
Jena, der am 27. die Fremden bei Goethe im miner.i logischen 
Museum einführte, wo sie sehr freundlich aufgenommen wurden* 
Sie besahen das Museum und s]jrachen Uber Literatur,* 

Joseph Green Cogswell (1786 — 187 1), der auch in Cam- 
bridge promovirt hatte, ging i8t6 zum dritten Mal nach 
Europa um zu studiren und zu reisen. In Göttingen hörte 
er nicht nur Eichhorn, Blumenbacii und Hausmann Uber 
Naturwissenschaften, sondern mit Benecke auf der Bibliothek 
begründete er jene Kenntnii3 der Hibliographie, die er später 
so wohi ausgenutzt hat. Er ging auch nach der Schweiz 
und Italien, und besuchte in England Scott und Southey. In 
Mtlnchen, durch Vermittelung semes Freundes Schlichtegroll, 
wurde er zum Mitglied der Akademie der WissenscfaiSten' 
ernannt, auch erhielt er Befehl den König zu besuchen, und 
wurde ganz »sans ceremonic«, wie er sagt, freundlich em- 
l)fangen.'» Mit Karl August hatte er schon mit großem Interesse 
gesprochen. * 

Bald nach seiner Rückkehr, Ende i8ao, ward er Biblio- 
thekar und Prof. der Mineralogie und Chemie an der Harvard 

University. 1823 begründete er mit George Bancroft die be- 
rühmte »Round Hill School«* bei Northampton Mass., wo 
deutsche Methoden und deutsche T, ehrer stark herange/opcn 
wurden. Viele ihrer Schüler sind später bekannt geworden, 
z. B. der Historiker J. L. Motley.' Doch 1834 gab er diese 
Unternehmung auf, lehrte in Raleigh N. C, ging wieder nach 
Europa im Jahre 1836, und dann nach New York, wo er John 



' Ungedruckt im Ardxiv ^Ing. Br. S. 211). 
' Vgl. Anm. 16. 

3 März 18x9, vgl. Ufe p. uif. und Denkschriiteu (1821) Vil 
S. XLVL 

4 Vgl. Life p. Ulf, 

^ Life p. 107, wahrscheinlich im Aug. 1819^ doch ist C. in den 
Fourierbüchern nicht erwähnt. 

* Ausführliches in »Life«, vgl. »Old and Newa luly 1872 (mir 
untuffänglich — Life p. I38f.^ und »llie SpringHeld [Mass.] Weekly 
Republican» 6. Nov. 1903 (mir mitgetheih durch meinen Onkel Herrn 
T. B. Mackall in Baltimore), auch die Fußnote unten S. 18. Herzog 
Bernhard besuchte die Schule am Ii. Aug. 1825 (vgl. seinen Beriebt) 
»Reise durch Nordamerika« 1, 106 f.). 

7 Vgl. Anm. 47. 
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Jacob Astor beeinflußte, die große »Astor TJbrary« ' zu be- 
gründen, deren erster Verwalter er wurde. In diesem infth- 
samen Amte, nominell erst 1861 aufgegeben, erwarb er wirk- 
liche und dauernde Verdienste als Bibliograph, und arbeitete 
bis an sein Lebensende (er starb in Cambridge) immer weiter 
dafür. Dieser edle, rastlos thätige, viel gereiste Mann war 
auch in seinen Freundschafts-Verhältnissen besonders treu, 
und im großen und ganzen würdig (loethes »werther Freund« 
zu heißen, wie dieser ihn ja auch genannt hat.* 

Von J. G. Cogswell. [Mitte Juni 18 18.] 

Probablement Möns, de Goethe ne rappelera pas un 
inconnu Americain qui avait Thonneur d'^tre present(^ h 
lui h Jena Mars 1817, dans le cabinet de la societe niiiic- 
ralogique'^ par Möns»': Eichstadt. En causam de rAnici ique 
et du progrc*;, que les sciences y font, particulierement 
la mineraiogie, on a fait mention d'un trait^ elementaire*^, 
qu'on venait de publier a Boston, sur cette science, dans lequel 
on trouve beaucoup sur les mineraux du pays, et je demandai 
la libertc d'envoyer un exemplairc a Möns', de Goethe. J'ai 
manquc raa paroie jusqu'ä present, faute d*opportunite, hier 
Möns. Cattaneo** m'informait qu'il avait une caisse de livres 
d'expedier ä Weimar, et qu*il se chargeraic du susdit pour 
votre excellence, et c*est i Im, que je le consigne. S' en 
le feuilietant V. £. trouverait quelques mineraux de mon 
pays qui manquent au cabinet de Jena, il me ferait un 
grand plaisir de me permettre de remplir le vide, et comme 
i'ai la meme chose ä faire pour Messrs. Blumenbach et Haus- 
mann'' de Göttingue, je pouvais me servir de la meme 
occasion pour les expedier en Eorope. Möns', le professeur 
Lenz*' me promit de me donner son addresse pour ces 
objects» mais il ne le jamais fit; des batimens pour Ham- 
bourg, Breme et Amsterdam partent de Boston presque 
chaque mois. Si votre excellence me daignerait une ligne 
en reponse, il me ferait un grand honneur. Mon addresse 

* Bei^rünJet 184S, 1895 mit den Lcnox- und Tilden-Stiftungen 
vereinigt ai& »The New York Public Library«. Der »Dirccior« ist der 
bekannte Bibliograph der Medlxfn Dr. J. S. Büliags, vgl. seiaen Report 
in »Papers etc. of the Am. Libr. Assoc.« 1903 p. ai5f. 

* Vgl. Anm. 42 und Briefe 8, 9 und 12. 
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sera toujours »aux soins de Welles & Williams Banquiers 
Paris.« 

J*espere qiie Monsf de Goethe, me pardonnera ponr 
avoir pris la iibertc de lui ecrire et qu'il me croira 
avec ie plus profond respect 

et plus toutc consideration 
son serviteur ires humble 

Joseph G. CogsweU. 

4- 

An CogsweU. 

(A Monsier Joseph CogsweU aux soins de Mrs. Welles 

& Williams ä Paris.)* 

La lettre dont vous venez de m'honorer, Monsieur, 
n'auroit jamais pu arriver plus ä propns ; car consacrant 
quelques semaines de loisir d etendre et a pcrfectionner 
Tid^e <x<^ncrale que j'avois con(;ue de la Situation tant passee 
cjLic presente des £tats-unis de TAmcrique, je m'entoure 
de tous les ouvrages anciens, ainsi que des desciiptioas de 
voyage les plus recentes/' 

La contempladon de cet ^tat immense, compos^ de 
tant de diverses r^gions, a falt naitre en moi le d^r bien 
naturel d'en connoitre les rapports g^ologtques qui, en 
d^signant la forme de la surface de la terre, d^terminent 
souvent la division des provinces diverses et noas mettent 
a m^me de juger jusqu'i un certain point, de leurs produits. 
Sunout quand nous savons y joindre les propri^tes du 
climat. 

Tons les ouvrages que j'avois consultes jusqu'^ ce 
moment ne m'ayant procura qn'une lumi^re tr6s*inceruine 
je m'^tols vu» le premier pas, arr^t^ dans mon travail, 
qui ne devoit pas tore snperficiel; ainsi vous jugerez facile- 
ment de Tagr^able impression qm a faite dans un tel instant 
Sur mot l'ouvrage que vous m'avez envoy^» je me suis 

* Der Brief an CogsweU ist von einem Schrdber geschrieben, 

dem das Französische vollständig fremd war; seine Abschrcibefehler 
sind daher nach der normalisirten Orthographie des AbJructis in der 
Weimar. Ausgabe (29, 212 ff.) corrigirt worden; es blieb auch die ahe 
Sclireibung oi statt ai (avoit). (IValiU.) 
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hdt^" de la parcourir» et je m'empresse de vous en temoi- 
gner ma vive gratitude. 

Ayant i faire une rdponse rdlativement ä renvoi" de 
Ms. Gittaneo, et d^sirant d'y joindre la präsente, je ne puis 
m'^endre autant qae je le voudrois, ni peindre radmiration» 
que me causeat la richesse de Touvrage et son excelleme 
m^thode. Je me bornerai k vous observer que la sod^ö 
min^ralogique de Jtoa** recevra avec reconnaissance tout 
envoi qui nous ^clairera sur les rappoits g^ognostiqoes des 
£tats-uDis. Nous d^iroos ardemment les documents des 
observations, indiqu^es k la fin de Touvrage, depuis page 637 
jusqu'i page 641*^, qui nous donneroient une id^e daire 
et par£iite de la cane gtographique illuminie, et nous 
recevrons de mtoe avec gratitude tout ce qui peut jeter 
qnelque jour sur les importantes localit^s des £tats*unis; 
dont Touvrage fait mention. 

Si vous voulez bien nous faire cet envoi» ayez la bom6 
de Tadresser k la direaioo de la sod^ti min^aloglque 
de J6na, k remettre au cblteau du prince, et comme la 
voie de Hambourg paroit la plus süre, on pourroit le confier 
aux soins de Monsieur Justus Perthes, libraire tr^s renomm6 
de cette vilte commerfante. 

D^irant faire hommage h la biblioth^que publique de 
Boston de ceux de mes ouvrages qui pourraient avoir quelque 
im^r^t pour les habitants d'outre mer, ainsi que de ceux 
de quelques auires personnes'*, oserais-je vous prier 4 mon 
tour de me marqucr occasionellcnient ou je devrois adresser 
un tel envoi. 

Puisscnt ces circonstances me fournir l'avanta^c Je 
connoitre de plus en plus ce pays ^lonnant, qui iixe sur 
lui les regards de l'univcrs par l'^tat l^gal de paix, lequel 
favorise un accroissement, dont on ne saurait prcjuger les 
limites. Honorez-moi de votre souvenir, et tant que nous 
sejournerons ensemble sur ce globe, donnez-moi de tems 
ä autre de vos nouvelles et de Celles de vos compatriotes. 
Abgesendet Ende Juni*' 
x8i8. 
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Von Co,£?swel!. 

ä Monb. de Goethe 
a Weimar. 

Monsieur 

Votre tres i^racieuse lettre du 27. Juin apres une voynge 
en Iialie et en Suisse me trouvait ici h Paris il-y-a quelques 
jours. Je suis charm^ de savoir que le livre de Möns. Cleave- 
hnd pcut vous ctrc de quelque utilit6, et je me hdte de 
rassembler les documens indiqucs dans cct onvrnL'c, lesquels 
vous desirez d'avoir. Möns. Maciurc i'auteur dun des 
plus importants se trouve actuellement ^ Paris; il vient 
de publier une nouvelle edition de ses » Observations on 
the Geology of tbe United States of America » 'S et il en 
attend plusieurs exemplaires par le premier batimem de 
Philadelphie; sitdt qu'ils arrivent je vous en expedierai un, 
avec »Observations on the Geology of the West Indiesa**, 
par le meme, et d'autres recentes brochures sur Thtstoire 
naturelle de mon pays. Dans l'interim vous trouvez une 
traduction de la premiere edition de ces Observations dans 
le Journal de Physique pour Fevrier 1812.^ 

Vous faites mention de vos intentions tres flatteuses 
vers notre bibliotheque de Boston; c'est ä Cambridge une 
heure de Boston oii la plus grande bibliotheque en Ame- 
rique se trouve, et oü il-y-z beaucoup de jeunes gens 
capables de lire et de comprendre la langue, i laquelle vos 
ouvrages ont donni une renomm^ au dessus de celle de 
toute autre langue vivante. Cest ici oü se trouve la 
meilleure Universit^ en Amerique, mais malheureusement 
la meilleure est assez mauvaise d cause du Systeme monas- 
tique y adopti 4 l'instar de celles d'Angleterre.'* Ose-}e 
vous prier de diriger vos bontis sur cette biblioth^ue, et 
c'est par la voie d*Hambourgh, que Tenvoi serait fait le 
plus facilement, address^ a Messieurs Pitcaim, Brodies 
et C? Hambourgh et au dedans pour la bibliotheque de 
Vömversite de Cambridge^ en Jmeriqiu, 

Je vous remercie beaucoup pour la pennission que 
vous m'avez accord^ de vous donner de tems en tems mes 
nonvelles; je ne manquerai pas de le faire, je vous assure; 
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mais cela sentit toujours pour les Communications de science, 
je ne presumerais pas pour moi personellement de vous 
g^ner avec mes lettres. Dans peu vous recevrez les ou* 
vrages ci-mentionnis et dortoavant tout-ce-qu*il-y-a sur 
TAmerique, que peut vous intiresser. 

Veuitlez, Monsieur agrier Tassurance de la plus .haute 
coDsideration de son serviteur tres humble 
Paris ce 5 7*7« 1818. ^' CogswelL 

Mon addresse a Paris est: 

chez Messieurs Weües et Williams 

Banquiers 

Rue Faubourgh — Poissoniere Ko. 26. 
6. 

Von Cogswell. 

Möns. Cogswell a rhonneur de rcmetirc fi Möns, 
de Goethe les observations de Möns. Miclure sur la Geo- 
logie des Etats Unis" avec quelques nuineros d'un Journal 
scienriflque publie ä Philadelphie, dans lequel il-y-a des 
memoires interessantes sur Thistoire naturelle de son pays 
paniculierement celui de Möns. Maclure Page 133 sur la 
Geologie des Indes Occidentales.'^ Moos, de Goethe est 
prid d'agreer cet Hommage de la part de 

son tres devou^ et respectueux ser%iteur 
Ti c o o Jos. G. CogswelL 

1- 

Möns*: J. G. Cogswell de Boston Ecais Unis de l'Amerique 
est maintenant ä Weimar et aura l'honneur de presenter ses 
respects ä Möns"; de Goethe ce soir, s'il lui serait conve- 
nable de le voir.'* 
Weimar ce 10. Mai 181 9. 

An Herrn Joseph Georg Cogswell nach Dresden. 

In HofinuDg daß dieser Brief, theuerster Herr und 
Freund, Sie noch in Dresden ünden werde, lege ich ein 
Diplom der mineralogischen Gesellschaft für Herrn Parker 
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Qeavelaod in Boston bey; dieser würdige Mann hat ge- 
dachtem wissenschaftlichem Verein sein belehrendes* Werk 
freundlich zugesendet und verpflichtet uns zu dankbarer 
Anerkennung.^ 

Nun aber frag ich an, wohin Sie die längst zugesagte 
Sendung meiner dichterischen und wissenschaftlichen 
Schriften wollen gerichtet wissen, die ich Ihrem vater- 
ländischen Institut mit Vergnügen wiedme»* damit auch 
fiber dem Meere mein Andenken gestiftet sei. Erhalten 
Sie mir Ihre freundlichen Gesinnungen und lassen mich 
manchmal aus jener Weltgegend einiges erfahren wie ich 
denn versichern darf daß Herrn Warden's Werk aufs 
fleißigste studiri werde, besonders aber auch der klcir^c 
Aufsatz aus dem Edinburgh Magazine mir die sclionsrc:! 
Aufschlüsse verliehen, so daß ich ihn nicht L^cnug lesen 
und wieder lesen kann. Man lernt bedeutende sich auf 
eine eigne natur-eiiKiße Art entwickelnde Zustande kennen.* 
Weimar den 29"" July 1S19. 

Von Co^swell. 

Yesterday on my return to Dresden from Carlsbad, 
where I had been spending a few weeks, I had the pleasure 
of rcceiving the letter of July 29'", which your Lxcr did 
me the honour to wriie to me, inclosing the Diploma for 
Prot. Cleavelnnd, which I shall forward to him immediately.'^ 
How delightful is the country around Carlsbad, & how 
interesting in a geological view; I had the pleasure of 
examining all the formations described in your Excellency*s 
ZTlorp^oIogie^'' & the satisfaction of collecting nearly all 
the sttbstances therein enumerated, which I shall preserve 

' In anderem Concept spricht G. von Cleavdand's »bedeatenden 
Bemühungen«, und »vorzüglichen Werken«. 

* In anderem Concept »ihrem Vaterland bestimme«; und ara 
Ende: »Die Meinigeu hauen Sie vor einigen Wochen in Dresden ver- 
fehh, welches mir um so mehr Leid thut, als der kleine Zirkel der sich 
ttm mich versammelt mit Vergnügen der Abendstunden gedenckt die 
Sie ihn so angenehm za machen wußten. .... in Hofihung daß Sie 
überall meiner freundlidist gedenken mögen« u« s. w. 
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as a double souvenir, — of the place in which I tuund thcin 
Öc of the author, who guided me in my search after theni. 

You ask where you caii send the copy of your poctical 
& scientific works, which you design for the »Library of 
Harvard University Cambridge New England.« — if you will 
permit me to take chnri^e of them, please to address them 
to me, care of Bassen i^e &: Co. Dresden — I remain here 
tili the middle of September. Allow me to cxpress to you 
in advance that gratirude, \vhich I am conhdcnt, not only 
the Governors & Senate ot tliat University, but the whole 
literary Community of my country will feel for the dis- 
tinguisbcd honor you confer upon them. This library has 
loQg been the medium, thro' which the friends of learning 
in the old world have expressed their ^eal for its advance- 
ment in the new; it enrols amoug its patrons*' many of 
the most liberal Maecenases & finest scholars» which Eorope 
has had during the last two centuries, bot there is no 
name upon its records, which it will be more proud to 
point out among its benefactors, thou that of your £x- 

cellcncy. 

I did not acknowiedge the reception of that most 
precious Andenken^*, you sent me some weeks since, 
because I thought to have had occasion to have written 
you a letter accompanying some scientific works» which 
I have expected every day from America, but as they are 
not yet arrived, I must make use of th^ present to express 
to you my sense of the high honor you cooferred upon 
me, Sc to assure you I regard it as the most invaluable 
of all the Souvenirs I possess. 

I take the liberty of sending your Exc7 (mit der fah- 
renden Post) the three last No*s of the North American 
Review^^ published at Boston; they will serve to give you 
some idea of the Uterar}' spirit which now exists in that 
part of my country. At the same time I send the last No. 
of the London Quanerly^, thinking perhaps you may not 
yet have seen it. A friend of mine wrttes me that Byron's 
new poem of Don Juan^^ is far inferior to all his former 
productions, but 1 am too great an admirer of Byron** to 
think he can ever take a retrograde step. 
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Permit me to reciprocate the hope that you were 
pleased to express, that our relation will not cease with 
my depanure frotn Europe; Perthes & Besser of Hamhurg 
are kind enough to say they will always be happy to take 
care of wfaatever I receive from & send to Europe & it 
is thro* them that I hope to transmit to you from time 
to time, such of our literary & scientific productions, as 
will be interesting to you.^' Excuse my writing in Hnglish; 
it is the language of my heart & in writing to you my 
heart^ must speak, & it does now in saying: 

I am with the most profound respect & highest con- 
sideration 

Your Excellency*s devoted friend' 

Jos. G. Cogswell. 

Baron de Goethe 
Dresden Aug. 8, 1819. 

10.*» 

An CogsweU. 

Sie erhalten htebey, mein Theiierster, durch Bemü- 
hung' der Herrn Bassenge ^ & Comp, ein Paquet, worin 

meine nachverzeichneten, sowohl poetischen als wissen- 
schaftlichen Schriften enthalten sind. Sie sind gut gepackt 
und ich wünschte nicht daß sie auseinander genommen 
würden. Vielleicht ließen Sie solche wegen der wtiicn 
Reise noch m einen Kasten schlagen ^ doch dieses sey 
liinen überlasbeu. 

Mögen Sie bey Obersendung dieser Resultate meiner 
Studien und Bemühungen Ihren lieben Landsleuten mich 
zum besten empfehlen, so werde ich es dankbar erkennen. 

Auch ich bereite mich zu einer Reise nach Carlsbad** 
vor, bitte mir aber nach hieher die Nachricht zu senden, 
daß das Paquet wohl angelangt sey. Gar sehr hätte ich 
gewünscht in jener wichtigen Gebirgsgegend mich mit 

' Nach fiUnä etwas ualeseriiciies, es scheint und eine Abkürzung 
&x ein Höfliehkeitswort za sdn: etwa smnmt? Es ist derselbe SdinOrkd 
wie «n Schliiss von Nr. 12. (fFahle.) 

* So im Concept. In der Abschrift des Originals heißt es Bi- 
nät^/tng, vgl Anm. 49. 
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Ihnen über bedeutende V'orkommenheiten unterhalten zu 
können. Wenn Sie mir die Nummern anzeigen die in 
Ihrer Sammlung der Carlsbader Mineralien fehlen, so kann 
ich vielleicht auch diese nachsenden. 

Bei einem fleißigen Studium von Herrn Warden's^* 
höchst interessanten Werke befinde ich mich oft in Ihrer 
HcinKith, wo ich Sie, wenn Sie uns verlassen sollten, mit 
Gedanken und Gemiith fleißig besuchen werde. 

Leben Sie glücklich und vergnügt und lassen, sowohl 
diesseits als jenseits, manchmal von sich hören. Die zu- 
gesagten Zeitschriften" erwarte ich mit Verlangen. 

. treulichst 
Weimar ^ . ^ 

j A o Goethe 

d II Aug 1819 

loa.*^ 

Sendung nach 

von Goethes Werke Bd, 1—20. 
» » Zur Farbenlehre B. i. 2. 
» » — Kupfer dazu in 4^ 
» » Propyläen Bd. i. 1, 3. 
» » Ph. Hackert. 
» 9 Italiänische Reise B. i. 2. 
» » Kunst und Altenhum B. i. Heft 1^3. 

Bd. 2. Heft I. 
» » Zur Naturwissenschaft Heft i. 
3» » Böhmische Gebirge. 3 Exempl. 
» » Iphigenie neu-griechisch. 3 Expl.^' 
» 9 Festgedichte. ^ 
Weimar d. xi^ Aug. 
1819. 
H. B. und C. 

Dresden. 

II.» 

An die Harvard University. 

»Translation of Goethe*s Note. 
Thro' the Agency of Mr. J. G. Cogswell 
Goethe's Works Vol. I-XX 
Doctrine of the Colours Vol. I — ^11 
— Plates 4.« 
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The Propylaea Vol. I-Ill 

Life of J. G. Hackert. [sU] 

Travels in Italy Vol. I— II 

Art & Antiquity Vol. I— II 

On Natural Science. 

ßohemian Mountains (3 Copics) 

Iphigenia transbted into Modern Greek (3 Copies) 

Occasional Poems 

The above poedcal & sdendfic works are presented 
to tbe library of the University of Cambridge in N. Eng- 
land, as a mark of deep Imerest in its high literary 
Character, & in the snccesful Zeal it has displayed thro* 
so long a Course of Years for the promotion of solid & 
elegant education.*' 

With the high respects of the Author 

J. W. V. Goethe. Weimar Aug. 11. 1819.« 
Von Cogswell. 

Dresden Sept. 21, 1819. 

His Excellency the Minister 
de Goethe. 
Dear Sir, 

On my retum here from Göttingen, I found the books 
you sent to my care for the library of Harvard G>llege; 
it is imposstble for me to express to you my sense of the 
honor you confer on that Institution, or the gratitude I 
as its friend, feel for your munificent present. They are 
already on their way to Hamburg & will I trust now be 
forwarded to America, from which you shall have accounts 
of their arrival as soon as it takes place. 

I leave this [city] for Paris in a few days, de then I 
hope to send something from my country, which will be 
of interest enough to afford me an apology for troubling 
you again with a letter from 

Your most devoted friend 

& very respectful svt. [?] 

Jos. G. CogswclL^^ 

GoMS-Jimiveii XXV. 2 
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Ii." 

Von der Harvard University. 
»University in Cambridge New England 27. Nov. 1819. 

The Corporation received notice from Mr. Cogswell 
at Dresden that he had transmitted through the American 
Consul** at Hamborgh the following works of J. W. v. 
Goethe viz. 

(hier folgt eine genaue Abschrift der Liste wie in der 
»Translation of Goethe's Note«) 

The same notice was accompanied by a noie from 
this distinguished author in which he s:<;nities that he 
presems the foregom;: w orks tü the Library of cur Uni- 
versity, cvi expressed kind scntiments & gives a flattering 
testiniünial in t.ivor of the Institution. 

The Cüipoiaiiün are highly gratiticd that ihe Uni- 
versity in Cambridge N. England is an object of attention 
and interest to this celebrated writer, possessing so elevated 
a rank among the men of genius & literature in Europe. 
They rcceive with great satisfaction the donaiion of his 
works for the Library & return him the qirateful acknow- 
ledgments of ihe University for this valuable proof of his 
regard. John T. Kirkland^^ 

President« 

III. 

Iti Dötlingen studirten danial ( )l)\v()hl nicht alle gleich- 
zeiti<^) ni( ht nurEverett, Ti<'knr)r und ( 'n^^swell, sondern lurh 
George Ham:roÜ* (1800 — 1891), der wohll)ckannte Veiia;.i.cr 
der großen Geschichte der Vereinigten Staaten. Nachdem er 
Sekretär der Marine 1845, dann, wie früher Everett, Bot- 
schafter in London gewesen war, vertrat er 1867 — 74 sein 
Vaterland in BerHn, wo er die Freundschaft Rankes und Theo- 
dor Mommsens erwarh. 

Empt'ülilon von einem Professor in Göttingen, besuchte 
Bancroft Goethe in Jena am 12. October 1819 (lautTageb.) und 
erhielt einen Empfehlungsbrief an Riemer, der ihn bei Ottilie 
einftlhrte.* 

« Da bis jetzt keine Bjographic Bs. erschienen ist, vgl. Encycl. 
Brit XXM 105/. (1902). Schon Kl der Beil. z. A 11g. Ztg. 1846, Kr. 540 
vom 6. Dec steht eine kurze Notiz von B. und l^ound Hill Scbool. 
Doch so viele Deutsche gab es dort sicher nicht Folien z. B. war nicht da. 

' Vgl. Anm. 68 u. 69. 
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Von George Bancroft. 

Ich mQß£w.£xcellenz um Verzeihung bitten, daß ich 
den versprochenen Band^ über die Urbewohner von Nord- 
America Ihnen nicht zugeschickt habe. Bey meiner Rück- 
kehr nach Gottingen fand ich, da5 der Herr Hofrath 
Schulze,^ indem er glaubte, darin neue Beweise för eine 
Lieblingstheorie zu finden, eine deutsche Ausgabe von dem* 
selben schon angefangen hatte. Er ersucht mich, das Buch 
fiir die Gegenwart in seinen Händen zu lassen, Sie von 
ihm zu grüssen und ihm zur Ehre mich fiber nicht ge- 
haltenes Wort bey Ihnen zu entschuldigen. So bald als 
ich das Werk bekomme, werde ich mit ungewöhnlichem 
Vergnügen .es Ihnen übergeben; denn wie es jedem Ameri- 
kaner machen muß^ so auch mir madit es große Freude, 
daß Sie unser neu-entstandenes, und an Kunst und Gelehr- 
samkeit gar armes Land Ihrer besondem Aufmerksamkeit 
Werth achten.^ 

Der Frau Kammer-Räthinn von Goethe bitte ich Sie 
mich bestens zu empfehlen — l-i:r die treundschaftliche 
Auiuahme, die ich bey IbncMi injcii.i, und m liireiii Hause 
ZU Weimar^^ fand, enipfani;eii Sie lucincii herzHchsten Dank. 

Mit tiefer Verehrung 

George Bancroft. 

Göttingen den lo. November 1819. 

IV. 

Am 7. ulid 12. März 1821' besuchte Goethe ein »Herr 
Bereaford aus der Gegend von Boston«, der schon ein- 
mal iD Weimar gewesen war; am 19. September 1824 William 
Emerson, Bruder von Ralph Waldo* und am 27. Marz 1S25 
kam George H. Calvert^ (1803— 89), ein Abkömmling des 
Lords Baltimore, die Maryland begründeten, und seitens seiner 



* Vgl T^eb. und Bücher-Venn. Liste dazu S. 310. (Das Budi 
befindet «di niobt im Goethe-Hause.) 

* Vgl. White 251 und C. Thomas im G.-J. 24, i - , 

J Vgl. Anm. 71 f. und White 233 u. 255. Lange nach Goethes 
Tode \vj.r C. wieder ia Weimar, vgl. »Scenes and Thoughts in Lurope« 
and Ser. (N. Y. 1852). Eine Bibltographie von Calverts Werken nebst 

EtDZ kurzem Lebensabriß steht in: — »uat. of ;hc Books in the Redwood 
ibr. bequeathed . . . by G. H. Calvert« (Ncwpon R. L 1900). 

2* 
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Mutter des Malers Rubens. Kr studirte in Deutschland, 
wohnte dann in Baltimore als Schriftsteller, und nach 1843 
in Newport R. I. Von seinen Studentenjahren in Göttingen' 
i824f. (wo er besonders mit Iknerke befrenndet war) bis zu 
seinem Tode studirte er eifrig, zwar etwas dileuantisch, deutsche 
Literatur und namentlich Goethe. Sein Hauptwerk ttber Goethe 
erschien 1872.* 

Von G. H. Calven. 

Mr. Calvert takes the liberty of scnding ihis American 
Review to i;is lixcellcncy tbinking that it will not bc 
witbout Interest to him if bis Excellency has not yet 
Seen it.'"— 

Mr. C. begs to be parJonned for luiving oniittcd 10 
mention it yesterday 7' and bad intended to otfer to lend 
it to bis excellency in case he obtaiaed the honour of 
seeing him. — 
Monday March 28!^ '• [1823] 

V. 

Wahrend dieser Zeit scheint Goethes Interesse an Amerika 
(schon nach den Tagebüchern) sehr rege gewesen zu sein. 
Hier sei nur einiges hervorgehoben. Anfang 18 19 las er die 
Beschreibung der ])e rühmten Reise von Lewis und Clarke' 
im Nordwesten der Vereinigten Staaten, worin manches der 
^^'elt zum erstenmale bekannt gemacht wurde. 1822 von 
Mitte November an studirte er Struve's Buch Uber nord- 
amerikanische Mineralogie und Geologie.** 1S23 las er Irvings 
»Sketch Book«,' ohne den Namen des Verfassers zu wissen: 
im Jahre 1828 sein Leben des Columbus.' Schon 1835 be- 
gannen seine eingehenden Studien der verschiedenen Kanal- 
projekte fur Central-Amehka^ wovon jetzt so viel die Rede ist. 



•Vgl. »First Years etc.« p. 86 fg. (schon in »Putman's Magazine« 
1856.) 

« Nicht 1875, wie White 228 angibt. 

i Aus der Bibliothek entliehen 9. Jan. — o. Mai — vgl, auch 
Tageb. 13* Jan. 1819 und Anm. dazu. Keatings »Narrative« kam 1826 
dazu, vgl. T.igeb. 2j. Fcb, nebst Anm. 

* Tageb. 13. Nov. und sehr oft. Vgl. Tageb. 8, 324 und Nat. W. 

10, 273. 

s 29. u. 3 1. Aug. und Brief an August vom 50. Aug. C^ageb. 9, )76X 

* 5. Tuni. 

7 7. März, IX., 21., 22. Aug., ij.— 17., 18 , 21. Feb. 1827 

ity, Oct. 1828 — to. Feb. 1829 a. d. Bibl. »Humboldt & Bonpland 
lemoires«), vgl. Edtermano 21. reb. 1827. iz.— 12, Aug. 1826 a. d. Bibl. 
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Mit Herzog Bernhards Reise in Nordamerika (1825 26) 
hat Goethe sich viel beschaitigt, und ihm ist die VerülTent- 
lichung der Tagebücher des Herzogs Uber jene Reise wohl 
größtentheils zu verdanken.' Das wohlbekannte Gedicht 
^Amerika, du hast es besser«* u. s. w. muß jetzt auch genannt 
werden. Coopers Romane las Goethe mit Interesse und oft 
mit Bewunderung.' Was Geschichte betrifft, so war ihm 
Ramsays Buch Uber die amerikanische Revolution"* bekannt, 
und Jeffersons »Memotrs« ^ kamen auch später dazu. Ja sogar 
das in Amerika so beliebte und in jedem Hause neben der 
Bibel vorhandene »Websters Dictionary« ^ hat auch er benutzt. 



Humboldts »Essai polit sar . . . nouv. Espagoe« a vok., wovon I p. LX 

u. 11 — 28 [:= ch II] wie nuch im Atlas dazu (1812) PI. IV li cr in 
Betracht kommen. So auch sein »Essai polit. sur . . . Cuba« 
II, 282 fg., wozu Eckermann a. a. O. und Anm. zuTageb. 13. Feh. 1827. 
In dem Cubabuch (II, )4o), wie schon bei Warden a. a. O. III, ^5) 
wird der Erie-Kanal erwähnt, vgl. das Medaille bei Schuchardt (Goetnes 
Kunstsammlungen II, 223, Nr. 170 und s. auch S. J12 Nrn. 1767 ff.) 
und Tageb. 18. Nov. 1836: endlich Pniowcr (Faust S. 149). 

' Ve\. unten S. 31, White 228, Tageb. 12. Feb. 1826, 21, Mai, 4. Juni, 
2.-4. Juli, 31. \ug., 9. Sept , 5., 12., I}., 16. (das Gedicht an den 
Herzog, Loeper 2, 266 u. s$of.), 18—20, 30. Oct.; Bricfw. mit Karl Aug. 
II, 280—384 u. 290; Bricfw. mit Zelter IV, 228 u. V, 196; an Stern- 
berg (Sauers Ausg. 1902, S. 125 fg.); v. Müller a. a. O. 198. Neues 
enthält das wohl zum ersten Mal unten (Anra. 38) erwähnte Heft im 
Archiv. Vgl. auch Tac^b. 20. Apr. 1827 [dazu »Reise« I, 3$o u. 260], 
13. Avg. 1828 [dazu Rcrc I 155] und 24. März 1830 fdazu Reise 
I, 502 ?]. Das Buch erschien, hrsg. von Heinr. Luden, in Weimar 1828, 
3 Bde. Nodi in demselben Jahre erschien auch eine anon^^me Ueber* 
Setzung in Philadelphia. Ueber des Herzogs Besuch der Harvard-Univ. 
vgl. Reise I, 81—84 und White 228 u. 236. Im Goethe-Hause ist noch 
ein Exemplar des Am. Ci;jart. Rev. Sept. 1828 [von F. F. H. Küstner 
in Leipzig (Strehlke I. 380) erhalten] worin p. 244 fg. eine Recension 
der deutschen .'\usgabe, vgl. Tageb. 1829 16. Jan. fg. u. 8. Feb. nebst Anm. 

* V. Loeper 3, 2831. Ueber »Amerika in d. deutschen Dichtimg« 
überhaupt vgl. Goebel (»Forsch. 2. d. PhiL« Fe^. f. R. HUdebrand, 
Leipzig 1894, S. 102 fg.) und Minors Recension (Göxt gel. Am. 1896. 
S. 662 fg.). Auf diese beiden Arbeiten hat wiai Herr A. L. Jelliuek 
in Wien freundlichst aufmerksam gemacht. 

5 1826, Pioneers (30. Sept, bis 2. Oct.); Last of the Mohicans 
(15. -16. Oct.); Spy (22.-24. Oct.); Pilot (4. Nov.); 1827, Prairie 
(23.— 27. Jan.); 1828, Red Rover (21.— 29. Jan., a. d. Bibl. 3.— 31. Jan., 
vgl. Eckermann, 27. Dec 1829); 19.— 20. Dec 1829 im Juni-Heft d. 
Edinb. Rev. eine Recension von Coopers »Notions of the Amer'can-;;? 
[darnach Anm. Tageb. 12, 387 zu berichtigen]. Vgl. audi Hempel 
29, 233 f. 

* Ta^b. 25. 26. Oct. 1826 und Anm. 

5 cd/Randolph, Lond. 1829, 4 vols. a. d. Ribl. 14.— Mai 1830. 

* Part I a. d. Bibl. 29. Sept. bis 12. Oct. 1830. im illgenieiucn 
vgl. auch Tageb. $. Oct., 30.— 31. Dec. 1820, 30. Jan. 1821, 19. Aug, 
1824, 1 3. Feb. 1828 und Briefe an Weller 3. März tSaa. (Ddriog, & |44> 
dazu V. Bojanowski G.-J. XXJ, loS.) 
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Von den Amerikanern, die laut den Tagebüchern ' narh 
Calvert Goethe besuchten, sei hier nur Albert Brisbane (f 1890J, 
der später als Socialist bekannt geworden ist, besonders ge- 
nannt, denn er hat einen wenig bekannten Bericht' über 
seinen Besuch geschrieben. Begleitet von dem Engländer 
Chambers Hall, kam er nm -;o. Juni 1829.^ Er fand den 
Dichter in schwacher Gesundheit; (iocthe «spoke slowly 
following with difficulty bis trains of thought; and the most 
that I retain of that interview was a remark he made on 
the tendancy of the human mind to accept those theories 
which are most congenial to the individual character.« 

»Germany has for the last half rentury been prolific in 
vvorks of literature and science: — and whatever may be the 
faults or vires of its literature considercd in a moral point 
of view* or an object of taste it cannot be doubted that it 
is a subject of rational curiosity, and in many respects of just 
admiration.« So berichtet Prof. Andrews Norton (i 781 — 1853), 
der bekannte Theologe, November 1818, als Bibliothekar^ der 
Harvard-Universität, und wahrscheinlich klangen solche ^\ orte 
damals ziemlich radikal.* 1790, im Jahre des Erscheinens des 
Faust-Fragments, war auch ein lateinischer Katalog der Har- 
vard-Bibliothek, damals bei weitem der besten in Amerika, 
erschienen; aber keine deutschen Werke werden darin an- 
gefahrt: was nicht so selten erscheint, wenn man bedenkt, 



* 23. Sent. 182$, L. D. V. Schweinitz (1780—1834). ein Hcmi- 
huter und bedeutender Botaniker. (Appletoos Cycl. Am. Bieg. V, 454. 
— 19. Aug. 1826, H. E. Dwight (1797— 18?2), vgl. White aaSf. u. 
Applet, a. a. O. II, 284. — 9. Juli 1827, Cunningham von Boston, hatte 
in Göltingen studirt. — 12. Aug. 1828, Edward Robinson (1791 — 1865), 
bcdeuteoücr Theolog. (vgL Applet, a. a. O. V, 284f.) und seine Frau 
Therese, gd>* v. Jakob »Talvj«), die Ucbersctzcrin der serbischen 
Gedichte u. s. w. vgl. Hempcl 29, S7S — 595» A. D. B. 28, 72} und ihren 
Brieiw. mit G. hrsg. v. R. Steig im G.-J. XII, 3Jfg.| wo dieser Besuch 
nicht erwähnt wird. — 6. April 1829, James C. Richniond (1808— 1866), 
ein Geistlicher. — 14. Oci. 1829, zwei v.in Reusslaer v. New -York. — 
9. Dec 1829, LieuL Col. Low und R. Ray, »membre de plusieurs societcs 
litt^sim« aus New-York. — (24.) 25. Mirz 1830, Harrisson (sie) aus 
Virginia empfohlen v. Herzog Bernhard [vgl. Reise I, 502]. 

' p. 79 seines Lebens von seiner Witwe (Boston 1895): mir 
guii^si iiiitgetheilt von Mr. James L. Whitney in Cambridge. 
5 Vgl. Tageb. 

* Solche l).ti der edle Mann bei Goethe uic 1 ei H\Ton gefunden 
und surk getadelt: aber das alles geschah nicht »lööi«, wie ein Druck- 
fehler bei Knorts a. a. O. 41 f. giot, sondern bereits t8n. Vgl. N.*s 
»Statement of Reasons« etc. 2 ed. n. XXX und 11 — 15 (Boston 1856). 

J Der Druck hier nach der Hs. unter den Harv.ird-,\kten. Doch 
findet sich diese Stelle anonym im N. Am. Rev. Dec. i8i8, p. 19^. 
Norton war Universitäts-Bibliothekar i8i)^i83l, also zu der Zeit^ da 
die Bücher Goethes ankamen. Vgl. Anm. 45. 

* Doch vgl. Anm. 9 und Viereck 552. 



Digitized by Google 



Briefwechsel zwischen Goethe und Amerikanern. 23 



daß theologische Bttcher 30 mal so viel Seiten darin (lallen, 
wie dramatische und poetische Werke zusammen I und Geo- 
logische Abhandlungen sogar 65 mal so viel wie nmathematische 

und physikalis« he I 1830 dagegen waren die deutschen Klas- 
siker ziemlich gut vertreten und iS^^4 noch besser. Doch bis 
1856 scheint der zweite Theil des taust immer noch nicht 
vorhanden gewesen zu sein. Der Zuwachs seit 1825 ist wohl, 
zum Theil wenigstens, dem Einfluß des gleich zu nennenden 
Folien zuzuschreiben.* 

Die University of Virginia besaß jedenfalls 1828* — wahr- 
s< heinlich schon Anfang 1826' — die Werke Goethes, Schillers, 
LessingR n. s. w. 

1825, in dieser vpnjefferson geplanten und geleiteten Uni- 
versität, wurde Deutsch zum ersten Male in einer amerikani- 
schen Hochschule von Anfang an von einem dazu bestimmten 
Professor wirklich gelehrt.* In demselben Jahre fing auch ein 
Deutscher. Karl Folien (1796 1840), an, darüber in Cambridge 
zu dociren, aber er wurde nur für zehn Jahre unterstützt.* 
Wohl ist er der eigentliche Begründer^ einer damaligen, seitdem 
bis jetzt unbekannten »German Society«^ in Boston oder 
Cambridge (übrigens ist Cambridge jetzt nur durch den Charles 
River von Boston getrennt). Die Mitglieder waren: — »C. 
Folien, S. A. Eliot, G. Ticknor, S. H. Perkins, Wm. T. 
Andrews, F.C.Gray, J. Pickering, N. I. Bowdit< h, E.Wiggles- 
worth, F. Lieber, Mr. Miesegaes, T. Searle, J. M. Robbins«. 



» Vgl. »Reise« a. a. O. I, 81—84 und FoUens Works 1, 159 
(Boston 2842). 

* Mitth. des Herrn Oberbibliothektfs J. W. Psge. 

i Vgl Writings of Thos. Jeffersoo ed. Ford X, 376. 

* Daselbst X, 335 und ausführliches bei Viereck a. .t. O. )?8, 
52fg. und passim (mit Vorsicht im Einzelnen zu benutzen). 1825 
esuchtc Herzog Bernhard Jelierson und die Universität; von deren 

schönen Gebäuden (nach Jetfersoos eigenen Entwürfen) er auch Pläne 
wiedergibt. Vgl. »Reise« I, 297 u. s. \v. 

i Vgl. White 229!". Zuverlässiges über ihn in seinem »Life« von 
seiner "mtwe, als vol. 1 seiner »Works«. (Boston 1 84 1/2 $ vols.) 
Vgl auch Viereck $53; A. D. B., Brockhaiis und Meyer sind hier sehr 
ungenau. 

< Vgl. Works I, 209 f, und 221. 

7 Im Sommer 1902 land ich bei einem Antiquar in Boston Platens 
»Rom. Oed ip.« (1824) und Ed. v. Schenks »Schausfriele« I. Th. (Cotta 

1829), beide ungebunden, und auf beiden Umschlägen aufgeklebt ge- 
druckte Zettel: vorn »German Society, 1828«, N'amen wie oben u. s.w. 
hinten »Rules« für Benutzung der Bücher der Gesellschaft. Diese 
sdieint also wenigstens bis xam Jahr 1.S29 fortgelebt zu haben, doch 
ist sie sonst gänznch unbekannt Ich habe niemand finden können, der 
etwas davon wußte. Offenbar war sie dazu bestimmt, das Lesen deutsciier 
Bücher zu fördern. 
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Diese Namen sind fast alle noch hei uns bekannt/ einige 
wie Folien, Ticknor und Lieber wohl auch in Deutschland. 
Eine bedeutendere Gesellsdiaft kannte es damals dort nicht 
gegeben haben. 

Bis zum Tode Goethes ist hier weiter nichts mehr 2u 
erwähnen, und damit schließen wir. Nur am Schlüsse sei 
ganz kurz bemerkt, daß 1876 mit der Begründuni^r der be- 
rühmten Johns (sn) ll^ntkms Univcrsity in Bakiin ire 711m 
ersten Mal deutsche Methoden in großartiger Weise eingeführt 
wurden, und das wissenschaftliche Studium der deutschen 
Sprache in Amerika begonnen.* Auch das deutsche »Irving 
Place Theatre« in New York sei kurz erwähnt, das unter der 
trefflichen Leitung Heinde b Conrieds vom künstlerischen 
Standpunkt als das beste Theater in Amerika anerkannt ist.' 
Selbst im fernliegenden California wurde im December 1903 
die Heiderfeier wUrdig begangen.* Endlich sei genannt das 
ganz neue »Germanic Museum«* in Cambridge, das ohne 
Zweifel eine bedeutende Rolle zu spielen bestimmt ist, und 
das auch neulich der Deutsche Kaiser mit großen Geschenken 
wesentlich befördert hat. So s( hließen wir, wie Goethe so 
manchen Brief »Das Beste wünschend!« 



* Theodor Lyman (1792 — 1849), bekannter Philanthrop, 
studirte auf der Harvard University, reiste in Europa und 1817 
mit Everett nach Griechenland. 1834— -35 war er Barger* 

meister von Boston. In einem Brief »viro clarissimo F. A. 

Wolfiocf empfiehlt Everett Lyman als »carissimus mihi inter 
rivts meos« (Gottingae VIII, Id. Sept. [— 6. Sept.] 1817 - 
ungedru( kt? auf der Königl. Bibl. zu Berlin aus W olfs Nach- 
lass) vgl, Lymans Brief an Goethe (oben Nr. 2) und An- 
merkungen dazu. 



* Eliot, später Bür|;ermeisier von Boston, war der Vater des 



der französischen und spanischen Literaturen : in dem V^orwort zu 
seiner Geschichte der spanischen Literatur gedenkt er Grays. Pickering 
war der Philolog; Bowditch Sohn des ^lathen1atike^s. Näheres über 
den bekannten Publizisten Franz Lieber in seinem »Life« von T. S. Perry 
(Boston 1882, Qbers. v. F. v. Holtzendorff 1885) und vgl. Viereck 691 1. 
Searle war ein Freund Gigswells (»Life« 61 u. 64) und viel in Deutsch^ 
land gewesen. 

^ Vgl. Viereck 5j8 u. 564 fo;. 

' Vgl. White 250 fg. und N. Hapgood »The Staee in America« 
(N. Y. u. London 1901) auch Viereck 686. Jetzt ist C. Dircctor des 
Metropolitan Opera House geworden, unter ihm wurde Wagners Parsilal 
dort aufgeführt. 

fVel. unten J. Goebels Vortrag.] L. G. 

S VgL Viereck 679tg., feierlich eröffnet la Nov. 190). 



Anmerkungen zu den Briefen. 




ncknor war damals Smith 
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* Ueber Goethes Autographen-Sammlung (jetzt im Goethe- 
Archiv) vgl. [Brockhaus] »Zum 28. August 1899a S. uff. 

' NUAkt mehr vorhanden. 

* Henry R. F. Vassalt (1773*- 1840) 3rd. Baron Holland, 
Staatsmann und Literat, am meisten durch seine literarischen 
Gesellschaften in »Holland House« bekannt. Vgl. Die t. Nat. 
Biog. 20, 126; Prinzessin Marie Li( htenstein »Holland House« 
(1873); Ticknors Life etc. i, 264^, 294^, 408 u. G.-J. 20, 254. 

* James Monroe (175S— 1831), während Jefferson Präsident 
war, im Jahre 1803, mit R. L. Livingston, erwarb Louisiana 
für die Ver. Staaten (jetzt gefeiert durch die Welt-Ausstellung 
in St. Louis), 1816 Präsident der Ver. Staaten, 1820 wieder- 
gewählt. 1823 promulgirte er in einem »Message to Congress« 
die jetzt so bcivannte »Monroe Doctrine«. Vgl. sein Leben 
von D. C. Gihnan (Boston 1883). 

^ John Adams, Vice-Präsident unter Washington, ward 
1797 Präsident, Thomas JefTerson, Verfasser der »Declaration 
of Independanre« und Begründer der University of Virginia, 
war Präsident 1 801— 1809, vgL oben S. 23. James Madison, 
Präsident 1809—17. 

' Unter Goethes Autographen findet sich nur ein Brief 
von Washington (nur Unterschrift eigenhändig) an Wm. M< 
Intosh vom 8. Jan. 1788. Nach einer zurückbehaltenen Ab- 
schrift schon 1835 veröffentlicht von Jared Sparks (NVritings 
of \V. 9, 300), aber als nicht wichtig in Fords großer Aus- 
gabe weggelassen ( vgl. XIV, 476). Der Brief fehlt in Goethes 
Verzeichnis (Brockhaus a. a. O. und (i.-J. 4, 2 16 f.), doch 
ist nicht anzunehmen, daß Goethe ihn von Everett erhielt. 

* 2 ed. London 18 17 [i ed. 17. Juli], ungebunden, noch 
im Goethe-Hause, wo mir Herr Geh. Hofrath Ruland gütigst 
alles zur Verfügung gestellt hat, mit folgender Widmung: — 

His Excellency The Minister 

Von Goethe from His liumble Servant 
Edward Kverett of 
Boston America 

Gocttingcn 7''»- Sept. 1817. - 

^ Sc hon im Febr. 181 5 ward er Prof. of Greek in der 
Harvard l niversity (vgl.Quimy Hist. Ilarv. Univ. II, 313). - 
26. Aug., 28. Nov. und später erhielt er $ 500, wofür er 
deutsche Bücher für die Universitätsbibliothek kaufen sollte. 
Auch Ticknor 18 16 wurde beauftragt $ 1000 für französische 
und Italienische Bücher zu verwenden. fPrivatbrief an mich 
von Herrn Oberbibliothekar W* C. Lane) vgl. Ticknor a. a. 
O. I, 120. 

*• z. B. 1817 20 Eichhorn. Bliim» nbarh, F. .'\. Wolf, 
Buttmann, Bouterwck ^in dessen Familie Everett und Ticknor 
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in Göttingen wohnten), die Brüder Grimm und Sömmerring. 
(Nach »Book ofDonations to the Library iSis— 1B21« folio, 

H. U. 519.25 ) 

" Vgl. oben Briefe 4 — 13 und Anm. 26 u. s. w. 

'* ob jetzt im Besitz seines Sohnes Dr. ^^ in Everett in 
Quincy Mass.? In den in seinem Besitz hcfin lln liL-n l^riefen 
Everetts wird Goethe nicht e^^\ähnt; auch nur emmai ganz 
flüchtig genannt in E's. »Orations« etc., vgl. oben S. 5. 
Vgl. Herzog Bernhards »Reise« u. s. w. I, 81 und White 
a. a. O. 256, vgl. Anm. 58. 

*' Vgl. oben Anm. 8. 

** »Manfred«, I.ondon fi6. Juni] 1817. (Rulands kurze 
Notiz im Puhl. Engl. G. Soc (1889, V, 189 ist bisher un- 
beachtet geblieben.) Das ungebundene Büchlein im Goethe- 
Hause trägt die Widmung: — 

»For 

His Excellency the Minister 
Von Goethe 

with the highest respect of 
His Excellency 's most faithful Servant 

Theodore Lyman of 
Boston- United States of America.« 

L. sah Goethe erst am 13'*". Vgl.Tageb. 11.— 13. Ort., 
Brief an Knebel t t; Oct. (Briefe 28, 277), und Brandl im 
(I.-J. 20, 7 f. Ut lt'jr Lymans Beziehungen zu G. ist in Amerika 
nichts weiter bekannt. Nicht nur erhielt G. »Manfred« von 
einem Amerikaner, sondern von Ticknor erfuhr Byron zuerst, 
daß Manfred als eine Nachahmung Fausts galt (vgl. Ticknor 
a. a. O. r, 165, 20. Oct. 181 7 mit Byrons Lctiers ed. Prothero 
4, 177, 2T,. Oct. 181 7 — Zusammenhang bisher unbeachtet), 
und sehr wahrscheinlich zuerst von Bancroft (s. ol)en S. 18) 
hörte Byron von Gs. Bewundenmg seines Don Juans und der 
Recension der letztgenannten Di* htung. (Vgl. Letters a. a. O. 
6, 74, 26. Mai 1822. [In Ottiliens Abschrift (unter Gs. %ron- 
Papieren) des Briefes — nach Moores Life of B. — heißt es 
noch T>R<nucroft<i statt Bancroft'. vgl. auch »TheCritic« (N.Y.) 
N. S. 8, 142 (1887) und 10. 104 (1888)]). 

Am 27. März vgl. oben S. 7 und unten Anm. 37 
und Cogbwells sehr interessante eigene Berichte in dem »Life 
of Joseph Green Cogswell, as sketched in his Letters, piivately 
printed at the Riverside Press Cambridge [Mass.] 1874 8* 
[von Ticknors Tochter Anna Eliot T.] Dieses sehr seltene 
Werk besitze i( h. do< h da ein vollständiger Abdruck hier 
leider ausgcs« hlr)sscn ist, mul) i< h auf Hcrman Hagers [vgl. 
Transact. Manchcsltr Goethe Soc. (Warringlon, 1894) p. 182] 
theilweisen einfachen Abdruck in Herrigs Archiv 87 Bd., */8 
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Heft (1891) S. 247 fr. jedesmal verweisen [cit. »Hager« so 
z. B. /lur S. 248 ff.] V. Biedermann folgt nicht dem Original 
sondern Kuno }• ranckes Auszügen und seiner Paraphrase in 
»Harvard Monthly« Juni 1890. Zu Hager S. 248 über Constant 
vgl. jetzt »Journal Intime« de B. C. (1895} und Albert Haas 
in Euphorien 7, 521 f. (1900). 

'7 An Elementary Treatise on Mineralogy and Geology, 
by Parker Cleaveland, Boston 1816. Das Exemplar in Goethes 
Hause trägt die Widmung: — 

Offert a Möns! de Goethe 

par 

Joseph G. Cogswell 
de Boston 
Etats Unis de TAmerique. 

Das Werk, ein klarer und ernster Versuch zwischen 
Werner undHaüy zu vermitteln, wurde vielfach lobend re( cnsirt 
z.B. N. Am. Rev. 6, 145 und 12, 134; Edinb. Kev. Sept. 181 8; 
Gött. gel. Anz. 181 8 St. 160« 5. Oct.; Sillimans Journal i, 35 
und vgl. auch L. Woods »Addreß on . . . P. Cleaveland« 
(Brunswick [jetzt in Maine] 2 ed. 1860. Humboldt, Hausmann 
und Bremster schätzten es sehr hoch. (Vgl. Briefe 4 und 8 
und Anm. 22 u. 37.) 

. Gaetano C., Direktor des Münzkabinets zu Mailand, 
schickte Bücher und Medaillen u. s. w. vgl. Tageb. 12., 16., 
17. Juni 1818; Strehlke Gs. Briefe i, 104 und z. B. Briefe 

28, 341. 

'''B. undH. waren nic ht nur Lehrer, sondt rn n ihe Freunde 
Cogswells in Göltingen, vgl. Life p. 60 62 u. 97. (Goethes 
Freund J. G. Lenz, Stifter der Mineralogischen Geseilschaft 
in Jena, vgl. Anm. 37. 

Während des Druckes des Jahrbuches wird dieser Brief 
vielleicht schon in der Weimarer Ausgabe erscheinen. 

Diese Uebersetzung {/u'^r nach dem Concept) rührt (nach 
Schtiddekopfs gütiger Mittheihing) von Lav^s her (vgl. Briefe 

29, 123 und 22, 405) auf Grund eines deutsc hen Conrepts 
auch von Wellers Hand. Einige Hörfehler hat G. mit Tinte 
corrigirt, vgl. Tageb. 17. u. 27. Juni und Cogswells Antwort. 

" Vgl. Tageb. 14. April, »Karte durch Bertuch« r4«— 
15. Juni, und Brief an Voigt vom Juni. In den Ausleihe- 
büchern der Bibliotheken in Weimar und Jena sind keine 
Werke Uber Amerika damals als von Goethe entliehen an- 
geführt. Doch im Goethe-Hause finden sich: — a>ieuc Erd- 
beschreibung von ganz Amerika« a. d. engl. v. A. L. Schlözer 
(Gött. u. Leipzig 1777) Deutsche in Nordamerika« 

(Stuttgart 1818) und V. Mdller unter dem 13. Juli 1818, vgl. 
auch Briefe 23, 305— 308 f. und Nat. W. 12, 238 ff. 
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" Vgl. Tageb. i6. Juni ». . . angekommen . . . Llcaveland 
Mineralogie . . . Dasselbe Werk zu studiren fortgefahren 
bis ztt Nacht um ii Uhr,« s. audi Tageb. 17. und 18. Juni 
und 2. Dec. 

Vgl. oben Anm. 18 und Tageb. 27. Juni. 

Vgl. Anm. t6 und 37. 

i, e. »Remarks on thc Gcology of the United States, 
explanatory of the subjoined geological map (PI. Vi;« mit 
Hinweisen auf: — 

1) Privat-Briefe von H. H. Hayden (1769— 1844), Zahn- 
arzt und Geolog, in Baltimore, wo seine »Geological Essays« 
1820 erschien, vgl. Appletons Cycl. Am. Biog. UI i3if. und 
N. Am. Rev, 12, 134 ff. 

2) Marlures Memoir und Karte, vgl. Anm. 28. 

3) S. L. Mitchills Berichtigungen (Bruce s Am. Min. Journ. 
I. 129 f.) seiner früheren Beobachtungen der Nordseite Long 
Islands, die Madure aufgenommen hatte. [Privatbriefe an mich 
von den Herren Professoren Clarke und Mathews in Baltimore.] 

Goethes jetziges Eingehen auf Everctt.s unbeantwortete 
}{itte i.st natürlich seiner Freundschaft für Cogswell zuzu- 
schreiben. Uebrigens kannte G. Everett als »von Cambridge 
bey Boston« (Tgb. 25. Oct. 181 6), Cogswell dagegen als aus 
Boston selbst (vgl. Anm. 17 und Tgb. 27. März 18 17). Goethe 
sandte nur seine eigene Werke, vgl. unten Brief 10. Vierecks 
Vermuthtmg a. a. O. p. 552 ist nicht zu billigen, zumal da 
in der That Kheüngs Bibliothek erst durch Cogswells Einfluß 
und Vermittclung gekauft wurde. 

*7 Das Original war vom 27. Juni dalirt, vgl. Cogswells 
Antwort und Anm. 30. Trotz der Adresse (des Conceptes 
wenigstens) nach Paris, schickte Vogel (vgl. Tgb. 27. Juni) 
den Brief wohl nach Mailand zu Cattaneo (vgl. Anm. 18). 
Doch am 26. Juli schon si hreibt Cogswell (T.ife p. 59 note) 
»Yesterday I had a letter from Goethe in which he speaks 
in the highest terms of Cleaveland's MineraIog>'!a 

*• William Maclure (1763 — 1840) ein vielgereister, sehr 
bedeutender Geolog, der große »surveys« in den Ver. Staaten 
auf eigene Rosten durchführte, war von 181 7 an Pres, of the 
Academy of Natural Sciences in Philadelphia, vgl, unten Anm. 
33 u. 34 und Applet. Cycl. Am. Biog. 4, 147. 
Vgl. Anm. 34. 

^ Diese irrthümliche Angabe wahrscheinlich nachMaclures 
Preface (p. IX) zur Ausgabe von 181 7, vgl. unten Anm. 33. 

^ Vgl. Cogswells Aufsatz in Blackwoods Magazine Feb. 
18 19 p. 548 und unten Anm. 38. Auch sei bemerkt, daß 
noch Herzog Bernhard eine »German friendly societ>'«f, ge- 
gründet schon 1766 in Charleston S. C, gesehen hat. (Vgl. 
seine Reise II 11 f.) vgl. oben Schlußbericht S. 21 und 23. 



Digitized by Google 



Briefwechsel zwischen Goethe und Amerikanern. 29 



^ Vgl. oben Brief 11 und unten Anm. 59. 

" Vgl. Text zu Anm. und 30. »Observations on the 
Geology of the United States of America . . . by VVm. Maclure« 
Philadelphia 1817. Das Exemplar in Gs. Bibliothek trägt die 
Inschrift [von Ma( lures HandVj »fnr Mr. Cos Barnett Cooper«. 
Am 20. Jan. 1809 las Ai. den Aul.sai/ den Mitgliedern der 
American Fhilosophical Society [seit 1743, deren Ursprung 
auf Franklins »Qub« zurOckgeht, dessen »Rules« Herder 1792 
übersetzt und im folgenden Jahre in der ersten Sammlung der 
Hiimanitätsbriefe veröffentlic hte, vgl Siiphans Au-L^, l^d. 17 
und 18, 538 IT. J in Philadelphia vor und er ers< hien no( h 1809 
in ihren »Transactions« VI, 411 f. Darauf eine Uebersetzung 
nebst Karte im Journ. de Physique Sept. 1809, T. 69, p. 201 fl 
u. 204f. und J. d. P., Feb. 181 1, T. 72, p. 137 f., (vgl. Anm. 30). 
Neu revidirt las M. den Reri( ht wieder vor, und außer den 
oben erwähnten Einzelausgaben, erschien er 18 18 in den 
»Transactions« N. S. I, 1 — 91. Die i^Transactions« vols 1—6 
(1789— 1809) und N. S. 1—4 (1818 fü.) sind auf der Weimarer 
Bibliothek noch vorhanden. 

^ Englisch, pp. 134—149 des »Journal of the Acad. of 
Nat. Sciences [vgl. Anm. 28] of Philadelphia« vol. I, Pt. I, 
Philad. 181 7. Noch im Goethe-Hause. Maclure hatte die 
Inseln sehr eingehend studirt. 

3* lieber Cogswells Besuch bei G. an diesem Tage, wo 
er V. Müller, Meyer und Ulrike v. Pog wisch traf, vgl. Hager 
S. 250, v. Muller* 44 [= Gespräche 4, 11], und Tageb. [v. 
Mttller schrieb »Boxwell«, berichtigt nicht nur von White 
(G.-J. 5, 231), sondern schon i.Syi von T. S. Perry in »The 
Nation« N. Y. 5. Jan. p. 12. Vgl. auch Anm. 38 u. 42. 

^ Vgl. Tageb. 29. Juli. Hier nach dem datirten Conrejn 
von John [bis auf »versirhern«] und Kräut' r. Ein anderes 
undatiites Concept [vgl. unter dem TcxLj isL auch vorhanden. 
Goethes Correcturen mit Tinte sind für uns ohne Bedeutung. 

^ (Vgl. Anm. 17.) Parker Qeaveland (1780— 1858), ein 
seinerzeit bedetit i der Geolog, aber sehr excentrischer und 
fast "intrlaublich s< heuer Mensch, studirte 7u Harvard I"'ni- 
versity und ward 1805 nach Bowdoin College, Briinswi< k, Mass. 
[jetzt in Maine], als Professor berufen, wo er äulkrst regel- 
mäßig bis an sein Lebensende lehrte. Vergl. über ihn L. Woods 
»Address on . . . Parker Geaveland« (Brunswick 1860, 2^ ed.), 
und das schöne Sonett seines Freundes Longfellow (Poet. 
Works, Oxford 1893, in i vol., p. 717). Ueber die »Minera- 
logische Gesellschaft« vgl. Goethes Aufsatz (Nat W. 9, 92 und 
jo, 202, Hempel 34, 195) und Tag- und Jahres-Hette 1803-04 
und 1807 (W. 35, 138. 155, 177 und 36, 12 = Hempel 27, 
Abs. 327, 375 f., 426, 647 nebst v. Biedermanns Anmerkungen), 
auch Briefe 13, 377. Unter den Akten (1819) der Gesellschaft 
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findet sich dazu nur der folgende Brief — wofür ich den 
Herren Professoren Ernst Haeckel und Linck in Jena ver- 
pflichtet bin — ; 

»Bowdüin College« Brunswick, Massachusetts. 

June i6, 1818. 

Sir, . 

I took the liberty of sending a copy of my Elementary 
Treatise on Mmeralogy to the fifineralogical Society of Jena, 
the last autumn. It weiit from Boston t l ndon. But. from 
Information just rereived [durch Cogswell Vj, I have reason 
10 fear, that, by accident, no address was put on the book; 
and, of course, that it has not been received be the Society. — 
Another copy is therefore now sent. 

With much respect 
The Secretary of the I am, Sir, 

Mineralogical Society Yours &c. 

of Jena. Parker Cleaveland.« 

1822 erschien in Boston eine zweite Auflage des Bu( hes in 
2 Bänden (vgl. Silliman's Journ. V, 404), wovon ein Exemplar 
jetzt noch im Goethehause mit Widmung 

»To 

The Mineral ogif-al Society 
of Jena 

from the Author.K 

Vgl.Tagel). 1823, 9. April, 19. Juni; Brief an Graf Sternherg vom 
20. Juni 1S23 (Sauers Ausg. 1902, S. 51): an Lenz 22. Juni; 
und Nr. 814 f. der Sprüche in Prosa (Nat. W. 11, 105 f.) und 
Woods a. a. O., p. 46. Es ist ein Irrthum, wenn Goethe, in 
beiden Briefen, Lenz in seinen »Annalen« u. s. w. (s. unten), 
Musculus, und darnach v. Loeper (zu Spruch 814), und die 
Herausgeber der Tagebtlcher (9. 351) annehmen, daß f"l<'n.ve- 
land I'ritt'cssor in Boston sei. Auch hat er nicht »in l'reiberg 
studirt« ^^Goethe an Sternberg), obgleich er sehr oft »Werner 
of Freyberg in Saxony« nennt. Oeavelands »Diplom« (vgl. 
Anm. 39) lautete auf »auswärtige Mitgliedschaft«. Zwischen 
Jan. 1823 und December 1824 [nach Empfang der /weiten 
Auflage seines Buches?] ward er »Ausw. Ehrenmitglied« . Vergl. 
»Annalen d. Grol>h. S. Sor. f. d. ges. Mineralogie in Jena« V, 
274. und VI, 295 und 502 [^vgl. Tageb. 8, 325 und 10, 297. — 
»Annalen« u. s. w. V und VI aa »Neue Schriften« u. s. w. I und 
II, wonach auch A. D. B. 18, 277 zu berichtigen ist]. Unter den 
früheren Mitgliedern waren so verschiedene Leute, wie £. B. 
»Joseph Maller, Edelstein-Schneider in Karlsbad« (Hempel 33, 
513. dazuG.-J. iS. 17) und die Malerin Luise Seidler (Erinn.* 86; 
dazu das Titelkupfer zum fünften Bande der »Annalena u. s. w. 
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a. a. O.); doch da uns kein vollständiges Verzeichniss mehr 
erhalten ist, können wir nur vermuthen, dass auch CogsweU 

Mitglied war. 

^ D. B. Warden ^ »Statistical, Political, and Historie al 
Account uf the United States of North America«, Edinb. 1^19, 
3 vol., 8*, noch im Goethehause mit Widmung: 

»ü Mons^' de Goethe 

hommage de 

Jos. G. CogsweU 

de Boston 

Weimar ce 10 Mai 181 9. £tats Unis d'Amerique.« 

Vgl. Anm. 35, Tageb. 1819, 10. — 14. Mai, 1826, 19.« 30., 24.» 
37., 28. Sept. und 7. 0( t. und an »Frommann den Jüngeren« 
7. Oct. 1826 (ungedruckt, Concept im Archiv in einem Heft 

betreffend »Herzog Bernhards Reise in Nordamerikas, vc:l. 
oben S. 21, Anm. i): » . . . Ich lege das schon vorgewiesenen 
Buch bey, mit welchem wir, wenn die Sache zu Stande käme, 
zu rivalisiren hatten . . . « Eine stark verkürzte Uebersetzung, 
von J. G. F. Cannabich, erschien zu Ilmenau 1824 in einem 
Bande (auf der Weimarer Bibliothek). Das Werk selbst recen- 
sirte CogsweU (vgl. Life, p. 106 n.) /S'j/ im juli-Heft (No. 32) 
der N. Am. Rev. (in Goethes Bibliothek. »Eingetauscht« im 
Mai 1822. Vgl. Büch. Verm. Liste (Tageb. 8, 320, wo fälschlich 
JS22 steht). Am Ende des ersten Bandes von Wardens Buch 
ist eingeklebt ein Abdruck (aus Blackwood's Edinb. Mag. Mar. 
18 19 = vol. 4, p. 641 ff.) von Cogswells zweitem Aufsatz 
[vgl. Febr.-Heft und oben Anm. 31] »On the State of Learning 
in the U.S. of A.«. vgl. Tageb. 1819, 11. — 12. Mai. Ganz 
ohne Cogswells Erlaubnil'i schickte Böttiger den Aufsatz an 
Göschen (vgl. Life, 99 f.), der bald darauf eine Uebersetzung 
in seiner jetzt sehr selten gewordenen Zeitschrift »Amerika, 
dargestellt durch sich selbst« [vgl. meine Mittheilung in Beil. 
z. AUg. Ztg. 1903, Nr. 120 vom 29. Mai, S. 382, und die bald 
erscheinende deutsche Ausgabe von Viscoimt dosrhens Leben 
G. J. Güs( hens]. und zwar in den Juninummern 43—45, sogar 
mit einer Einleitung, worin es geradezu heißt »wir verdanken 
folgenden Aufsatz der Güte seines Verfassers, des Herrn J. G. 
CogsweU aus Boston, welcher . . . uns die Erlaubniß gegeben 
hat solchen ... für unsere Zeitschrift übersetzen zu dürfen.« 

^ Auf dem Titelblatt der zweiten Auflage von Cleavelands 
lUu h [vgl. Anm. 37] 5?teht: — »Fellow ot the Mineralogical 
Society of Jena«, doch nach freundlichster Mittheiiung des Herrn 
Oberbibliothekars Geo. T. Little sind Goethe, die Mineral. 
Gesellschaft und CogsweU überhaupt nicht erwähnt in Cleave- 
lands Nachlaß, jetzt in Bowdoin College Library; doch vgL 
Woods a. a. O. p. 4<^t «'o Goethes Sprüche angeführt werden. 
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. . Zur Naturwissenschaft tibcrhaupt, besonders zur 
Morphologie . . Ersten üandes, erstes Heft« . . 1817 Zur 
Naturw. S. $$ff. »Zur Kenntniß der. böhmischen Gebirge«. 
(Nat. W. 9, 7 ff., 400 ff. u. 10, 177.) Vgl. unten Anm. 55. 
Am 21. Juli 181 7 (laut Tageb.) sandte G. ein Exemplar an 
Sartorius in Göttingen, der vielleirht seinen Freund darauf auf- 
merksam machte, wenn Cogswell das Heft nicht von Goethe 
selbst erhielt. 

Vgl. z. B. Anm. 10 und 64. 
^* Ein Geschenkexemplar (vgl. Hirzeis Verz. S. 86) des 
Mai^kenzug, 18. Dec. 1818, mit eigenhändiger Widmung: 

Seinem werthcn Freunde 
Herren Cogswell 
2U geneigter Erinnerung 
des 10 May 1819 
Weimar Goethe 

(vgl. Anm. 35 u. 38). Nach freundlicher Mittheilung desGroß^ 
neffen Cogswells Mr. D. G. Haskins jr. in Cambridge Mass., 

der das Buch besitzt, soll Cogswell an jenem Tage Goethe 
mit einem alten Freunde [Meyer? vgl. dessen ntrorkene« 
Bemerkung bei v. Mdller, a. a. O. S. 44] ausgesöhnt haben. 
[Wie mir Dr. BilHngs (vgl. oben S. 8, Anm. 1) schreibt, ist 
trotz Whites Anm. G.-J. 5, 219 kein solc hes Buch in New- 
York Vorhände uJ. Wohl wählte Goethe gerade dieses Büchlein, 
da es ni< ht nur mit ihm selbst sondern mit dem ganzen 
weimarischen Kreise eng verbunden war. Auch war es sein 
erstes Geschenk an Carlyle (Briefw. S. 3) und vgl. Anm. 57. 

N. Am. Rev. nos. 22. — 24. Dec. 18 18, Mai und Juni 
1819, noch vorhanden. In den Inhalts- Verzeichnissen hat 
Cogswell, nicht immer richtig, versucht die Namen der ano- 
nymen Verfasser anzugeben, z. B. unrichtig Nortons Report 
(vgl. oben S. 23). 

Wohl das April'Heft mit Recensionen einiger Werke 
von Fr. Schlegel, A. v. Humboldt und Shelley. 

Cantos I— n waren anonjfm zusammen am 15. Juli 18 19 
erschienen. Vgl. die neue großartige Ausgabe von E. H. Coleridge 
(5= Poetry vol. 6: dazu JÜbliog. in vol. 7). Am 10. Sept. be- 
rit htet Hüttner (vgl. Strohlke a. a. O. i, 293 und \\ Gedans 
Monographie, l.p/g. 1Ü9S) aus London darüber: »Dies Ge- 
dicht hat erstaunliches Aufsehen gemacht, weil man . . . wußte 
daß es von Lord Byron herrühre, und weil darin Religion, 
Moralität, Anstand und Alles was dem Menschen theuer ist 
auf das schamloseste mit Füßen getreten wird .... Bei 
alledem ist nicht zu leugnen, daß er hier wie immer als (ienie, 
kühner Denker und feuriger Dichter erscheint, dem man als 
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solchem seine Bewunderung nicht versagen kann. Ja, Manche 
halten diese Rhapsodie für sein gelungenstes Werk. Aber 
was den Inhalt betrifft so sct/.t sich der lieder!i<he I.ord . . . 
Uber alle Urihcilc hinweg . . .« (diese »Hauptsätze« aus der 
Hs. mir gtitigst mitgetheüt von Herrn Geh. Hofrath v. Boja- 
nowski, vgl. G.-J. XXI, loi fg). Am 75. Ocf. schreibt G. an 
Frau V. Pogwiach) vgl. Strehlke 2, 43: dazu Hirzel S. 143): 
»Von Byrons neuesten Werken habe i<h nur gehört. Don 
Juan rilhmcn seine Landsleute unendlich, dann mäkeln sie 
wieder daran, wie immer«, [vgl. Coleridge a. a. O. und 
I.«tters IV, 275 fg., 346, 384 u. ö.]. G. bekam das Buch am 
6. Dec. 181 9 (vgl. Tageb., und über G*s. Recension [VV. 41 I 
245 f.] u. 8. w. Brandl in G.-J. XX, 13). 

^ Cogswell schwärmte sehr für Byron (vgl. die in Anm. 35 
erwähnten Stellen). Noch im achtzigsten Lebensjahre S( hrei1)t 
er t866 (Life. p. 309): - »I never realized how siiperlativeiy 
henutiful itaiy is until I read »Childe Harold«, and I never 
read any description of it, but Byron's, which had the magic 
power to call up the precise Impression it had made upon me. 
Rogers is really tame in comparison« vgl. auch Hager a. a. O. 
S. 250. lieber Goethes Verhältniß zu Byron vgl. Brandl im 
G.-J. 20, 3 37. 

^7 Nach O.W.Holmes (Life of J. L. Motley. Lond. 1S7S, 
]). 15 y darnach White im (r.-J. 5. 231) schickte Cu^^s\vell 
1830 an Ottilie einen Aufsatz über (ioethe von seinem damals 
sechzehnjährigen Schiller, dem später so berühmt gewordenen 
Geschichtschreiber der Niederländer. In Ottilies Antwort 
äuIVerte sie den Wunsch Motleys erstes Buch zu sehen. Ab- 
gesehen von dem nächsten Briefe ist in Weimar, oder sonst 
so viel ich weiß, nichts vorhanden, was weitere Beziehungen 
zwischen Goethe und Cogswell bezeugt, vgl. Anm. 38. 
Vgl. Hager a. a. f). S. 251. 

Eine Uebersct/un<; diesej» Briefes von Miss Ticknor 
erschien schon 1874 (im Life p. 105 f. — danach z.B. Hager 
a. a. O. 251 und sonst). Das Original wird hier zum ersten 
Male veröffentlicht nach einer Abs< hrift, die die Besitzerin, 
Mrs. James O. Watson in Orange N. ]., K^i^'^'^t zur Verfügung 
gestellt hat. Nur Datum und l"'ntcrs( hrift sind eigenhilndis^, 
das Uebrige wahrscheinlic h von Kräuter, wie au< h ein ("onc ept 
im .Archiv (vgl. Tageb. 10.-- 11. August 1819 und Lesarten 
S. 292). Vgl. Anm. 58. 

^ »Bassange« im Original und Concept [vielleicht durch 
Verwechslung mit dem Namen des Juweliers der Halsband- 
geschichte oder etwa mit dem Pariser Verleger Bossange]. 
Das Richtige im Tageb. 29. Juli 1819 und Cogswells Brief 
vom 8. August, hier Nr. 9» S. 14. 

GoiTMi-jAiuaijai XXV. } 
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*' Laut Tageb. ging Goethe am 12. Aug. nach Jena und 
am 26. nach GarUbaid. 
Vgl. Anm. 38. 
Vgl. Anm. 43. 

Das Original-Verzeichniß ist verschwunden. Hier nach 
dem Concept von Kräuters Hand, vgl. Anm. 49 u, 58. 
Abdruck, aus »Zur Naturw.cf, vgl. Anm. 40. 

^* Die von Goethe gesc hätzte Uel)ersetzung des in Jena 
studirenden Papadopulos, Jena 18 18, vgl, Tag- und Jahres- 
Helte 1817 (Hempel 27, Abs. 954 f.); Tageb. 25. u. 27. Juli 
und I. Dec, 1817 ; i. u. 28. Jan., 17. Aug. und 26. Sept. 1818 
und Brief an Weller vom 18. Aug. 1818 (Döring S. 321); 
auch Charl. v. Schiller 3. 384. Im Archiv (Eing. Br. 1818, 
S. 551. zwisf hen Briefen vom 6. und 8. Sept.) ein Blatt mit 
der gedru< kten W idmung an Goethe, adressirt: — »ä Mon- 
sieur de Goethe, 3 Mohren« [=3 Gasthaus in Carlsbad]. 

^ Das in Anm. 42 genannte Werk. 

<* Das Original ist leider verschollen, auch ist kein Concept 
vorhanden. Der Druck hier folgt meiner Abschrift der amt- 
lichen Uebersetzung unter den Harvard Univ. Akten (Harv. 
Coli. Papers IX 14). Nicht ganz genau veröffentlicht von 
Kuno Franc ke (vgl. (J.-T. XII, 284, 288 u. -528) un<l darnach 
bei iiagcr u. a. U. S. 2^2 und vgl. G.-J. 15, 206. Dem iierra 
Oberbibliothekar W. C. Lane verdanke ich die interessante 
Vermuthung, daß diese Urschrift von Everett herrtihrt. Cogs- 
well war noch nicht zurückgekommen. Offenbar war das 
Verzeichniß identisch mit dem Obengedruckten S. 16. 

^' Vgl. Cogswells Brief vom 5 Sept. 1818, hier Nr. 5, S. 11. 
.\m 8. Sept. 1636 wurden 400 M für »a schnei or College« 
bewilligt, und nach dem Tode John Harvard.^ 11607—38), der 
sein Vermögen und seine Bücher der vorgeschlagenen Stiftung 
vermacht hatte, das »General Court« of Mass. »ordered that 
the colle^pe agreed upon formerly to be built at Cambridge 
shall bee called Harvard Colledge.« [sie] (Mar. 1638 39) 
vgl. Dict. Nat. Biog. 25. 77 f. und J. Quiucy »Hist. of jflarvard 
Coli.« (,'ambr. 1840, 2 vols. 

Zwischen 12. und 26. Aug. besuchte Cogswell Goethe 
in Jena, aber es ist ganz unmogUc h gewesen die Zeit genau 
zu bestimmen. Vielleicht war es am I5ten. Vgl. Tageb. und 
Hager a. a. O. S. 150 f. 

** Vgl. Anm. 47. 

Das Original ist nicht in Weimar vorhanden. Franc k es 
Druck ist nicht ganz genau. Hier folge i« h meiner Abschrift 
der Urse hrift aus den Harvard Akten. ^Harv. Coli. Papers 
IX, 15). Vgl. Anm. 58. 

Namens Wyer (nach Almau, de Gotha). 
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^ Nach dem adMm in Anm. lo angeftlhrten »Book of 
Donations« u. s. w. (p. 33) wurden die Bücher erst am 20. Mäiz 
1820 »received«. Nach einem handschriftlichen »Report« 
Cogswells selbst, als Oberbibliothekar, waren alle Duplikate 
schon vor 1822 verkauft worden, — was nolhig war um neue 
Werke anzuschaffen. Doch ist ein Exemplar der Iphigenie- 
Uebersetzung aus dem Nachlasse C. C. Feitons [vgl. White 232] 
endlich zurückgekommen. In jedem gebundenen Buche, auf 
der damals üblichen Universitätsbibliothek ex libris, steht 
»The Gift of the I Author lohn W. 1 von Goethe | of | Ger- 
many I Dec. 8, 1819,« von einem Schreiber eingetragen. Nur 
in einer Liste der »Donors to the Library 1780—1840« 
findet sic:h (bei Quincy II, 575) der Eintrag: »Goethe, J. W. von 
(Frankfort) 39« [at Bflcher i. e. K u. A als 3 Bde. berechnet] 
»the celebrated Goethe ofGermany«. (Cat. ofUbr. ofHarv. 
Univ. 1830, p. Xn.) 

Rev. J. T. Kirkiaad (1770— 1840) war Präs, d. Univ. 
1810-28. 

Welches Werk gemeint sei, habe ich nicht ermitteln 
* können. 

^7 G. E. Schulze (i 761 — 1833), genannt »Aenesidimus- 
Schulze« nach seinem Hauptwerke, war damals ord. Professor 
der Philosophie zu Göttingen. Vgl. A. D. B. 32, 776, 

^ Vgl. die sehr interessanten Stellen in Bancrofts groß- 
artiger »History of the United States«, X, 90 — 90 1. (1074) und 
IX, 475 (1866). Auch »brave, warm hearted« Gu-1 August, der 
nodh blutjung dem Soldatenhandel mit England entschieden 
^ entgegentrat, wird hier würdig gelobt. B.*s »Studies in Ger- 
man Literature. 1824« fg. [mit »Translations, 1818 1824« 
von G., Schiller u. s. w.] befinden sic h in seinen «Lit. and 
Hist. MisccUanics« (N. Y. 1855) pp. 103 -246, vgl. White 
a. a. O. 226 und Anm. 70 unten. 

^ Vgl. oben, S. 18. Nach J. G. Wilsons sehr inter- 
essanten Mittheilungen (Deutsche Revue, Okt. 1899, S. 81 f.) 
soll Bancroft Goethe au( h später in Weimar begegnet sein. (?) 
Wilsons Annahme, dass Bancroft Byron /um zweiten Male 
gesehen habe, wenn /iur auf Grund eines Briefes Byrons vom 
vom »22 March 1822 a, scheint nicht haltbar, denn damals 
war kein Brief unter jenem Datum bekannt, und in Byrons 
Briefen wird Bancroft überhaupt nur in der in Anm. 15 an- 
geüihrten Stelle erwähnt. Eine Antwort auf den vorliegenden 
Brief ist nicht bekannt. 

N. Am. Rev. Oct. 1824, worin ein für jene Zeit guter 
Aufsatz über Goethe [von Geo. Bancroft J. Vgl. Anm. 72 und 
G.-J. 5, 224 ff. und S. IV. 

7' Calverts Besuch bei Goethe und ihr Gesprach über die 
Präsidentenwahl schilderte Calvert in Putnams Magazine» Sept. 
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1856 (jetzt in seinem Bik he 2:>Fir.st Years in Euro])e«, Boston 
1866, p. 165 ff.) [vgl. Diezmanns Uebersetzung (1Ü58), abge- 
druckt in Gespräche 5, 167 ff. — Lyons Anm. dazu (9, 226) 
giebt fälschlich »Baltimore« statt »Prince George's County« 
als Calvem Geburtsort]. Vgl. Tageb., 27. -29. März. Vgl. 
White a. a. O. 226 f., und Knortz a. a. O. 52 f. 

Noch am Abend des 28. sandte Goethe die Revue 
zurfh k mit »a note of thanks [vers( hollenj, which stated that 
iie had a few hours before rcceived a copy of the same number 
irom a friend in Berlin. But the pith of the note was in the 
end of it — an invitation to Goethe*s house on the foliowing 
evcning« (»First Years a u. s. w., p. 174). Am 29. empfing 
Ottilie Calvert, alier (joethe blieb zurück und arbeitete an 
der Helena (vgl.TagebiK h). Eckermanns Gespräch (im lIl.Th.) 
soll daher wohl vom 29. März statt 30. März datirt sein. Der 
»friend in Berlin« war Vamhagen (vgl. Tageb., 28. März, 3. und 
IG. April). Niemand ahnte, wer der Verfasser des Aufsatzes 
sei. Am 3. April schreibt Goethe an Varnhagen (Vamhagens 
Nachlaß, KOnigl. Bibl., Berlin): 

»Ew. Hochwohlgeb. 

haben mich durch die übersendete Zeitschrift aufs neue 
verpflichtet. Es ist auf jeden Fall merkwürdig zu sehen wie 
so nach und nach die Wirkungen eines langen Lebens durch 
die Welt s( bleichen, auch da und dort. na( h 7^ it und Um- 
ständen, Einfluß gewinnen. Ich mußte lächeln, als ich mich 
in einem so fernen und überdies republikanischen Spiegel zu 
beschauen hatte. 

Uebrigens mac ht dieser Aufsatz auf jcdcrma.iia eine gute 
Wirkung ; soviel Verstand und Einsicht, verbunden mit einem 
jugendlich a wohlwollenden Genuß an dem Dichtwerke, erregt 
eine gewisse theilnehmende anmuthige Empfindung. Selbst 
die Lllcken wo ihm besondere Kenntniß abjring wußte er 
freundlich aus/ufüllen, und überhau])t das Gan/e mit Euphe- 
mismus abzurunden. . . . Das nordamerikanische Heft sende 
nächstens [10 April] zurtlck, Sie werden selbst am besten 
beurtheilen welch ein schicklicher Gebrauch davon gelegent- 
lich zu machen sey . . . 

Weimar den 3 April treulichst 

1825 Goethe.« 

So viel ich weiß, sind diese Aeußerungen bis jetzt nicht 
in Verbindung mit Bancrofts Autorschaft gebracht worden. 

Schon im vorigen Jahre (G.-J. XXIV. 6 f.) hat Herr Geh. 
Hofrath Prof. Sn])han, als Dircctor des Archivs, diese Mit- 
theilung angekündigt. Mir ist es heute eine angenehme Pflicht 
ihm für die Bereitwilligkeit, mit der er alle Schätze des 
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Archivs ftlr den Zweck dieser Publikation mir zur Verfügung 
gestellt hat, herzlich zu danken. Bei Benutzung der dort 
aufbewahrten Handschriften hat besonders Herr Dr. Julius 
Wahle unermndli< h nnd kundig manc he Stelle für mi< h ent- 
ziffert. Auch hat er, wie bei früheren Mittheilungen, die 
Correcturbogen mit den Urschriften im Archiv mit bekannter 
Genauigkeit collationirt. Leonard L. Mackall. 



2. AUSLEGUNGEN DES MÄRCHENS. 

Das Mährchen 
welches die UnterbalHmgen der AusgmanderUn schloß, ladet 
zu Deatungen ein, indem es Bilder, Ideen und Begriffe darch- 
einander schlingt. Zar Zeit seiner Erscheinung versuchten 
sich mehrere Freunde daran. Drey solcher Auslegungen, 
wovon die letzte einem Frauenzimmer gehört, habe ich in 
nachstehender Tabelle zu erhalten gesucht. . 

Weimar d. 24. Juny G. 
1816. 



Fluß. 



Fähr- 
mann. 

Irrlichter. 



Gold. 
Schlange. 



Die Noth, die Ver- 1 DasFließende 



legenheit; im all- 
gemeinen jede 
schwierige Aufgabe. 

Mechanisches Wir- 
ken. Fleiß. 

Leichter Sinn. Das 
Genie. Bei Esprit. 
Der Adel. 



Der Schein. 

Industrie und Specu- 
lationsgeist. Die 
Nachahmung. Der 
Verstand überhaupt. 



des Lebens. 



Der Sund 
der Natur. 

Ihr Nähme ist 
Lei'ion. Die 
Versucher 
von Anfang:. 
Speculanten. 
Sophisten. 

Die Cultur. 



Die Hinder- 
nisse des 
Lebens. 

Die reine 
sinnliche 

Thätigkeit. 

Die Stutzer 
und Schma- 
rutzer. 



Das Volk. 
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Mann 


Die Einbildungskraft. 


Die Klug- 


DieVernunit. 


mit der 




heit. 




Lampe. 








Lampe. 








Höhle. 


Die Natur. 






Jenes 


Der bornirte Sinn. 


Der Glaube. 


DerMenschen- 


Mannes 






verstand. 


Frau. 








Kohl- 


Realität. 






häupter. 








Jüngling. 


Die I^ideuscbaft. 


Die Mensch- 


Die Mensch- 






heit. 


lichkeit. 


Riese. 


Die öffentliche Mei- 


Der Wahn. 


Der Schlen- 




nung. Das Vor- 




drian. 




artheil. Das Gesetz. 






Lilie. 


Die Caprice. Die 

• 


DieWahrheit. 


DieWeihUch- 




Phanusterey. 


Die Grazien. 


keit. 


MODS 




Die Treue 


Die Sinnlich- 






keit. 


Kanarien- 




Die 1\ Tische 


Gesanc' oline 






Poesie. 


EnaDfindun^- 


Habicht 


Die riun<%t von oben 


Die Vor- 


Die Ahn- 




Der glückliche Mo- 


schling. 


dunßs- und 






Aui?ur Der 


Darstel- 






heil Geist 


lun&skrait. 






Das Genie. 




Harfe. 






GesanL: mit 








Empfindung. 


1 empei. 


uer vyenuij uno cie 


uie V er- 


i^ie V eremi* 


Ruhe als der let7te 


nunft 


o\\r\a aller 




Zweck des Lebens. 




Kräfte. 


Drcy 






Die noth- 


Könige. 






wendigsten 








Eigen- 








schaften des 








Regiments. 



* Hs. hat Der. 
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Der 
Vierte. 



Diese Eigen- 
schaften un- 
förml. ver- 
banden. 



Goethes eigene der Tabelle vorangehende kurze Bemer- 
kung sagt eigentlich alles, was zum Verständniß der ganzen 
Aufzeichnung* im allgemeinen nöthig ist. Im einzelnen würde 
nur interessiren, wer die Urheber der drei Deutungen des 
Mttrchens sind. Das Frauenxlmmer, von dem die letzte her- 
rOhrt, ist Charlotte von Kalb. Sie schrieb um die Mitte des 
November 1795 Goethe: »Den 3. Band von \V. Meister 
hab i( h no( h nicht gelesen — er ist noch hevm Buchbinder. 
Aber das Mahrgen. ich will es wi( dcrlesen. und dann will 
ich Ihnen meinen Wahn und Traum von diesem Mdhrchen 
sagen. — Es haben schon viele Uber meine Deutung gelächelt, 
und andere gestutzt ftlr mich ist viel Wahrheit und Sinn 
darin und das Licht, welches mir das Ganze beleuchtet« wird 
hoffe ich noch kommen, einiges dünkt mir bekannt, vieles ist 
mir verständlich!« (Goethe- Jahrbuch 13, 53 f » Ihr Brief, 
worin sie die Deutung (ioethe mittheilte, hat sich nicht 
erhalten. Am 23. December schreibt Goethe an Schiller: 
»Hier liegt eine Erklärung der dramatischen Personen des 
Märchens bei, von Freundin Charlotte. Schicken Sie mir 
doch geschwind eine andere Erklärung dagegen« die ich ihr 
mittheilen könnte.« Am 25, schickt Schiller »einen kleinen 
Beitrag zu der Interpretation des Märchens« mit dem Be- 
merken: »Er ist mager genug, da Sie mir mit dem besten 
schon zuvor gekommen sind. In dergleichen Dingen erfindet 
die Phantasie selbst nicht so viel, als die Tollheit der Menschen 
wirklidl ausheckt, und ich bin tiberzeugt: die schon vor- 
handenen Auslegungen werden alles Denken (Ibersteigen.« 
Schillers Interpretation ist verloren gegan^ren : denn von den 
beiden ersten hier abgedruckten Auslegungen scheint keine 
den Stempel seines Geistes zu tragen. Die Urheber derselben 
bleiben demnach unbekannt 

Unter anderen Zeitgenossen bemtlhte sich au( h der Prinz 
August von Gotha gleich nach dem Erscheinen des Märchens im 
4. Bande der Hören (S. 108 — 152) mit dem ihm eigenen leiden- 
schaftlichen Eifer in den Sinn dieser Dichtung einzudringen. 
Am 15. December schickte Goethe einen Brief des Prinzen an 
Schiller zum Zeugniß daftir, daß das Märchen seine Wirkung 
nicht verfehle; und Schiller antwortete am 17. »Es ist prächtig» 



* Sie steht, nut Ausnahme des eigenhindi£^n »G« von Kräuters 
Hand gescfaiiebea, auf einem Bogen Conceptpspier. 
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daß der S( harfsinnige Prinz sich in den mystischen Sinn des 
Marcheni) so recht verbissen hat. Hoffentlich lassen Sic iha eine 
Weile zappeln; ja wenn Sie es auch nicht thäten, er glaubte 
Ihnen auf Ihr eigenes Wort nicht, daß er keine gute Nase 
gehabt habe.« I^r humoristische Brief des Prinzen, der keine 
wirkliche Deutung, sondern nur einen kleinen Ansatz dazu 
enthalt, mag hier als ein neuer Beitrag zur Charakteristik des 
merkwürdigen Mannes und seines Verhältnisses zu Goethe an 
die Oeffentlichkeit gelangen. 

»Drey sind die da herrschen auf Erden : die Weisheit, 

der Schein und die Gewalt Die Liebe herrscht 

nicht, aber sie bildet — und das ist mehr.« (I. Br. Joh. V, 8.) 

Wie man doch leichtsinnig und ungerecht ist auf Erdenl 
bester Gothel Ein Wanderer bespricht sich auf seiner Reise 
mit einem Freunde, ob Johannes nicht vielleicht noch lebe? 
Der Freund glaubt es nicht. Der Wanderer findet dieß 
nicht ganz unwahrscheinlich, und zeichnet es, bescheiden, 
in sein Tagebuch ein» damit es die Welt auch hoffen 
möge, wie er. Die verkehrten Menschen fangen es auf, 
in ihrem bösen Sinne, und sagen untereinander: Dieser 
Wanderer halt sieb selbst für den Jünger und Euangelisten 
Jobannes/ u. s. w. 

Ich aber, der ich dieses schreibe, glaube es auch, da5 
dieser Johannes noch lebet, und finde ihn in dem zehnten 
Stücke der Hören, des Jahrganges 1795. Haben Sie die 
Gefälligkeit, sich dieses Stfick geben zu lassen; lesen Sie 
von der io8!*£ bis zur Seite; und nun sagen Sie mir, 
ob auf jenen Wanderer noch der mindeste Verdacht follen 
könne^ und ob sich nicht vielmehr alle Umstände vereinigen, 
den unbekannten Verfasser des angefahrten Aufsatzes in 
den Hören für den jünger und Evangelisten Johannes zu 



* Vgl. die Worte tlcs Alten im Märchen: »Die Liebe herrscht 
nicht, aber sie bildet und das ist mehn. (Weim. Ausg. 18, 268.) 
£ine weno auch anders gemeinte Bexiebung des Mlrchens zur Offen- 
barung Johannis liegt in Goethes Äußerung au Riemer vom 21. Mira 
1809: »Das Märchen komme ihm gerade so vor wie die Offenbarung 
St. Johannis, die man noch lieut zu Tage auf Napoleon deute. Es 
fühle ein jeder, daß noch etwas drin stecke, und wisse nur nicht was.« 
(Riemer, Mittheilungen über Goethe 2, 604; vgl. aucli Riemers Tage- 
bücher in der Deutschen Revue Januar, S. i6.) 
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halten, oder ihn mit dieser Anmaßung zu verschreyen; er 
möge nun seyn, wer er wolle? Ich bleibe aberdabey: Er 
ist es wirklich. Die verderbte Welt kann darüber lachen, 
oder es beseutzen, oder unwillig darüber mit den Zähnen 
knirschen; mich soll nichts in dieser Meinung stören! 
Johannes ist gefunden, er ist nicht gestorben, er lebt noch 
mitten unter uns. Aber unter welchem Namen? wo ist 
jetzt sein Aufenthalt? Das weiß ich nicht. 

Gleichwohl wird Keiner weder heimlich noch öffentlich 
auftreten, und ihn anschuldigen, daß er sich selbst dafür 
halte, oder es der Welt zumuthen wolle, ihn für solchen 
zu erkennen. Und eben hierin fällt mir die Ungerechtigkeit 
der Menschen auf, daß sie jenen Wanderer geradezu bey 
dem Aermel fassen, und vor Pilatus und Kaiphas führen, 
und jeden andern reden, thun und schreiben lassen, was 
und wie er will. Ö tempora, 6 mores! 

Daß der Buchdrucker (vielleicht auf seine eigene Ge- 
fahr) die Ueberschrift hinzu gesetzt habe : Mährchen u. s. f., 
wie könnte mich diese Freyheit oder diese Frechheit irre 
machen? Wenn man so kühn wäre die Worte: Offenbarung 
Jiihannis auszustreichen, und Mährchen dafür hinzuschreiben, 
würde sie darum minder heilig seyn! Fragen Sie unsem 
Herder, der sie vor einigen Jahren so gründlich, so schön, 
so unumstößlich vertheidiget hat, daß sich, seit jener Zeit, 
nicht einmahl die National- Cmvention dawider hat auf* 
lehnen dürfen. Ich bin überzeugt, daß ihm sowohl seine 
Kritik als seine Hermeneutik nicht erlauben werden, es im 
geringsten zu bezweifeln, daß die Offenharmg Jobamns und 
dieses sogenannte Mährchen aus einer und eben derselben 
Feder geflossen sind. Freylich hat sich der Verfasser einiger- 
maßen nach den Sinen und Gesinnungen unseres Zeitalters 
richten und bequemen müssen. Jetzt durfte er, z. B. die 
große Babylonische Heldinn nicht ganz so aufführen, wie 
vordem; daher stellte er uns eine Alte vor Augen, die 
blos in ihre Hände verliebt ist, und es nicht verdauen 
kann, daß eine derselben schwarz werde, und schwinde; 
soi.'ar hat er die Schonung sie zuletzt völlig verjüngen und 
vcrbw:hüncrn zu lassen, u.i>. w. Alles nimmt ein erwünschtes 
Endei J.ber darum bleibt doch noch ailcb in seiner prophe- 
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tischen Dunkelheit. Man weiHj so wenig -wer die metallenen 
Könige sind, als dort, wer die vier und zwanzig Alder- 
männer gewesen. Gold ist Weisheit, Silber ist Schein, Erz 
ist Macht oder Gewalt, die Vermischung fällt zus.inmien ; 
aber wer ist der junge Könii^? wer ist die schone Lilie? 
(doch woiil nicht die französische?) wer ist der alte Fähr- 
mann? wer ist der Alte mit der Lampe? wer ist die Alte 
mit dem Korbe, und warum mußte ihre Hand schwinden 
und wieder geheilt werden? wer ist die Schlange? wer 
sind die beyden IrrUcbter? (doch wohl keine Jakobiner?) 
wer ist der Kanarienvogel? wer ist der Habicht? wer ist 
der Mops? wer ist der Riese? wer sind die drey lieber- 
brittgerinnen der Harfe, des elfenbeinernen Stuhls, und des 
Sonnenschirms? was sind die drey Artischocken? was sind 
die drey Kohlhäupter? was sind die drey Zwiebeln? kurz, 
wer ist? was sind? wer ist? was sind? wer ist? was 
sind? Hat nicht jedes seinen Schlüssel? Aber wer mag 
diesen Bund Scblössd finden, und seine Kunst an jedem 
Schlosse beschimpfen? Hieran erkenne ich den schlauen 
Offenbarer, der sogar im 17ÜE Jahrhundene dem großen 
Isaac Newton beynahe das Gehirn verrückte, als er die 
Zahl 66^ berechnen wollte, statt sich an die Verhältnisse 
des Lichtes, der Anziehungskraft und der Fliehekraft zu 
halten, als wenn diese ihm nicht schon Ruhm genug ge- 
bracht hätten. Vestigia me terrent. Genug daß ich wisse, 
Johannes, der Jünger und Evangelist lebe noch mitten unter 
uns, dunkel und offenbar, geheimnisvoll und verständlich, 
und jener Wanderer habe nie daran gedacht, sich für ihn 
ausgeben zu wollen. Zeitgenossen und Nachweh mögen 
ihren Witz daran beweisen, oder mit ihm an diesen Klippen 
scheitern; meine Entdeckung bleibt mir die wichtigste: 
Johannes ist nicht gestorben I Uebrigens mag er uns seinen 
Aufschluß selbst geben, wenn ihm etwas daran liegt, voll- 
kommen verstanden zu seyn. Es ist ja schon gewöhnlich, 
daß man in dem folgenden Stücke eines französischen oder 
teutsclicn Merkurs den Armen an Geibt zu Hülfe komme, 
und ihnen das Wort Jcs Räthsels, oder Logogryphs treulich 
vor die Augen lege. Davus suni, non Oedipus. 

Gleichwohl ist die Darsullung sehr anziehend und 
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anlockend, und ich kann es dem Buchdrucker nicht wohl 
verzeihen, daß er sich unterfangen habe, das Wort: Mäljrchen 
hin zu setzen, wo Offenbarung oder gar kein Titel, als 
Fortsetzung, u. s. w. hingehörte. Wenigstens konnte er die 
lästerliche Offenbarung, daß er die Sache nur für ein Mährchen 
halte, ganz für sich allein behalten. Im Ganzen gehet mir 
zwar einiges Licht auf, aber ich darf es nicht wagen, mich 
den beyden Irrlichtern damit in die Mitte zu stellen; sie 
möchten ein gar zu lautes Gelächter aufschlagen, wenn ich 
den Mops statt den Riesen träfe und die drey Kohlhäupter 
für die drey metallenen Könige ansähe; denn mit dem 
vierten, der nur ein dicker Klumpen bt, mag ich mich gar 
nicht abgeben, weil er mir nicht so entfernet scheinet, daß 
er nicht vollends auf mich zusammen fallen^ und mich unter 
seber Last erdrücken könnte. 

Darf ich mir, liebster Göthe^ nachdem Sie mich so 
lange angehön haben» nun auch Ihr Urtheil und Ihre 
Erklärung Ober diese seltsame Erscheinung ausbitten? Ich 
weiß gewiß» daß Ihr Scharfsinn meinem Stumpfsinne zu 
Hfilfe kommen könne, wenn Sie nur wollen» und in dieser 
Hofinung empfehle ich mich Ihnen schönstens und bestens. 
Gotha den 15!!! December 1795. 

Goethe ging auf den humoristischen Ton des Briefes ein 
(vgl. seine Antwort Briefe 10, 351 f.); seiae eigene Auslegung 
wolle er nicht eher herausgeboa, als bis er 99 Vorgänger 
vor sich sehen werde. »Denn Sie wissen wohl, daß von den 
Auslegern solcher Schriften immer nur der letzte die Auf- 
merksamkeit auf sich zieht.« 

Zu welchem Zwecke Goethe jene Tabelle zusammen- 
gestellt hat, ist nicht bekannt. I>u Tagebuch sagt unter dem 
gleichen Datum nur: »Auslegungen des Märchens.« Auf- 
zeichnungen zu InhaltsentwUrfen für das erste und xweite 
Heft des zweiten Bandes von Kunst und Alterthum machen 
es wahrschein hch, daß die Tabellen oder eine daran sich 
kntlpfende Niederschrift zum Abdruck für diese Zeitschrift 
bestimmt war. »Mährchen Allegorisirto steht auf einem Blatt 
(vgl. Wenn. Ausg. 41, i. Abth, S. 459), »das Mährchen aus- 
gelegt« auf einem anderen (ebendas. S. 462). 

Als Carlyle im Jahre 1830 Goethe die Absicht kund gab, 
einen Commentar Uber dns Märrhen zu schreiben, erwähnte 
Goethe in seiner Antwort zwti Auslegungen, die er aufsuchen 
und senden wolle (vgl, Goethes und Carlyles Briefwechsel 
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S. 95 und 104). Dies s( heint jedoch unterblieben zu sein: 
denn weder in einem si)viteren Briete Goethes, not h in einer 
Antwort Carlyles ist eine auf diese Sendung bezügliche Er- 
wähnung 2U finden. (Vgl. auch Gräf, Goethe ober seine 

Dichtungen I, 1, 360 f.) , 

^ / Julius Wahle. 



3. DAKKBRIFFH FÜR DIE ÜBHRSENDUNG VON 
WILHELM MEISTERS LLHRJAHRLN. 

Nach einer Bemerkung Goethes in den Annalen s. a. 1795 
waren die Dankhriefe. die er nat h der Versendung^ d'.-r Frei- 
exemplare seines W ilhelm Meister erhielt, »nur theil weise er- 
freulich, im ganzen keineswegs förderlie h ; doch blieben die 
Briefe, wie sie damals einlangten, und noch vorhanden sind, 
immer bedeutend und belehrend. Herzog und Prinz von Gotha, 
Frau von Frankenberg daselbst, von ThUmmel, meine Mutter, 
SömmerrinjT^. S( hiosser, von Humboldt, von Dalberg in Mann- 
heim. Voss, die meisten, wenn man es genau nimmt, se defen- 
dendo, gegen die geheime Gewalt des Werkes sich in Positur 
setzend.« Wie Humboldt, Goethes Mutter und Voss den Roman 
auffaßten, ist inzwischen bekannt geworden. Von den Briefen 
der übrigen mögen hier nach den Originalen im Goethe- 
Schiller-Archiv ein paar Proben folgen, die im Wesenrli hen 
(ioethes Charakteristik Ijcstätigen; nur sei no( h bemerkt, daß 
der Roman in vier Bänden erschien und zwar Buch I und II 
Anfang 1795, I^ü^h III und IV im Frühjahr, Buch V und VI 
im October desselben Jahres, Buch VII und VIII im October 
des folgenden Jahres. 

Johann Georg Schlosser verschweigt natürlich nicht die 
moralistischen Bedenken, die in seinem Kreise besonders 
stark hervortraten; er schreibt aus Ansbach, 20. Febr. 1796: 
»Ich wollte Dir für Deine 2 Theile Meisters nicht danken, 
Lieber Bruder, ohne Dir etwas dagegen zu geben. Hier 
kommts, nimms gut auf. Ich erhielt es erst selbst zu Anfang 
dieser Woche, Im ffjlj^enden Theil führst Du hoffentlich 
Deinen Meister aus der fatalen Gesellschaft, in die er gefallen 
ist, und in welcher ein Mann, wie Du ihn angesehen halien 
willst, nicht so lang hätte bleiben .sollen. Doch, Montagne 
[so] sagt, dünkt mich, sehr recht »quand on juge d'une action 
particulifere, il faut consid^rer Phomme tout entier qui Pa 
produite, avant [de] la batizer«; also wollen wir warten, bis 
Dein Meister, der nun nur kaum noch mit den Waden heraus- 
guckt, ganz vor uns steht.« — Den damals schon erschienenen 
dritten Theil (Buch V und VI) mit den Bekenntnissen einer 
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schönen Seele hatte Schlosser vermuthlich nicht erhalten; 

lll)rigens ist aus den Mittheilungen Lappenhergs m erkennen, 
daß S«:hlosser im Gegensatz zu Stolberg und andern auch 
durch diesen Theil nicht müder gestimnu wurde. 

Von Dalberg findet sich bloß ein Ausschnitt aus einem 
Brief an einen dritten, den er bittet, Goethe zo sagen, »daß 
mich sein neuer dramatischer Roman entzückt ; welche große 
Seelen- und Kunstlehre enthält dies Werk nicht schon fllr den 
Schauspieler? Sehnlich hoffe ich auf den und die folgenden 
Bande : wann werden sie ersciheinen ?«. — Auch von Thümmel 
liegt kein Dankbrief an Goethe selber vor, sondern nur ein 
Brief an den Prinzen August von Gotha (Sonneberg, 6. Jan. 
1795)1 worin er bittet, Goethe seinen Dank fllr das Geschenk 
des Wilhelm Meister zu Ubermitteln. 

Interessanter sind die TUitfc derjenigen Mitglieder des 
Gotha's( hcn Kreises, die den Roman bereits aus der ersten, 
nur handschriftlich verbreiteten Fassung kannten. So schreibt 
Prinz August »am Wilhelmstage den 28!^ Mai 1795«: »Es ist 
heut in meinem Kalender der Namenstag Ihres Wilhelm 
Meisters, und dieser Zufall muß etwas zu bedeuten haben. 
Empfangen Sie also an diesem Tage meinen innigsten Dank 
wegen der Übersendung des zweiten Bandes, mit dessen Lesung 
ich eben in diesem Augenblicke fertig geworden bin, von der 
ersten Seite, die ich gestern angefangen, bis zur letzten, die 
ich alleweile geendigt habe. Warum sollt* ich es Ihnen nicht 
freimüthig bekennen dürfen, daß mich dieser zweite Band un- 
gleich mehr angezogen hat, als der erstere, dem ich seine alte, 
mir längst 1)ekannte Gestalt gcw(ins< ht hatte, worin ich vieles, 
zumal die I)rathpuppenges( hi< hte, weit mehr an ihrer natür- 
lichen Stelle fand, als so wie sie im Drucke erschienen ist.« — 
Ebenso gibt ja auch Herder in seinem Brief an die Gräfin 
Baudissin vom Anfang 1795 (Aus Herders Nachlaß i, 20) der 
ersten Fassung den Vorzug, in welcher man den jungen 
Menschen von Kindheit auf kennen gelernt habe, und auch 
Wieland fand nach Bottigers Mittheilung (TJterarisrhe Zu- 
stände I, 170) das erste Buch in der ursj)rünglichen Redaction 
»viel natürlicher«, obwohl Goethes spateres Verfahren, uns 
gleich in medias res zu führen und den Helden erst in einer 
nachtraglidien Erzählung von seinen froheren Erlebnissen 
berichten zu lassen, an Wielands eigenes Verfahren im Agathon 
erinnert. 

Nach dem Erscheinen der Bekenntnisse einer schönen 
Seele schreibt Trinz xVugust Gotha 22. Nov. 1795: >jEin ge- 
wisser Kardinal, dessen Name mir entfallen ist, sagte, als er 
den Orlando furioso gelesen hatte, zum Verfasser: Signor 
Luigi, dove diavolo avete pigliato tante cogl . . . . ? und ich 
möchte jetzt sagen : Signor Giovan-Volfgango, dove diavolo 
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aveie pigliato tanta devozione? Am Ende dürften beide 
Fragen vielleicht auf eins hinauslaufen.« — Bekanntlich war 
dieser Kardinal Hix)polyt von Este und das punktirte Wort 
ist mit ,< oglionerie' zu ergänzen. 

Auch die Gemahlin des Gotha' sehen Ministers von Franken- 
berg erinnerte sirh der ersten Fassuno^. Sie schreibt nm 9. Jan. 
1795: »Ich danke Ihnen herzlich, lieber Goethe, daß bie auch 
an mich bei Gelegenheit Wilhelm Meisters gedacht haben. 
Seine Erscheinung hat mich unendlich erfreuet, und mit der 
grö&ten Begierde bin ich sur Erneuerung so vieler alten lieben 
Bekannten geschritten. Ich habe sie auch alle sogleich wieder 
gekannt, wenn sie schon hin und wieder etwas anders und 
neu aufgestutzt einhertreten.« W. Creizenacu. 

4. AUGUST VON GOETHES REUE 
BEI NIEDERLEGUNG DES SCHILLER'SCHEN SCHÄDELS 

AUF DER 

GROSSHERZOGLICHEN BIBUOTHEK IN ^^'EIMAR. 

Thearer Freund, 

verehrteste Anwesende ! 

Die erste Pflicht, welche ich heute zu erfüllen habe, 
ist die, meinen Vater zu entschuldigen, daß er diesem 
feyerlichen höchstwichtigen Act nicht selbst beiwohnen 
kann. 

Es war früher sein fester Wille dieses zu thun, doch 
am heutigen Morgen wurden in ihm alle die Gefühle 
mächtig rege, welche jene Vergangenheit* vorüberführten, 
wo er mit seinem geliebten, unvergeßlichen Freunde 
Friedrich voa Schiller die schönsten Tage verlebt, auch 
manche Trauer erduldet hatte % einem Freunde und Zeit- 
genossen, dessen früher Tod «nen Riß in das Leben 
meines Vaters brachte', welchen weder* Zeit noch* Mit- 
weit zu heilen im Stande war. — Auch uns Lebende« die 

* Nach Vergangenheit gestrichen an ihm, 

* hatte über der Zeile nachgetragen. 

* brachte eingesetzt für machte. 

* Nach Wtier und noch gestrichen die. 
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Sdhne der zwey Unzertreonlicfaen» vertrautester' Freond, 
trennte das waltende* Schicksal» indem es mich hier fesselte, 
Dir aber in der Feme Dein Leos bereitete. Im Geiste sind 
wir uns immer nah und danken wollen wir der Leitung die' 
üni) so in den größten Lebens-Momenten zusammenführt. 

Wenn mir nun heute mein Vater auftrug, an seiner 
Stelle dieser i eyer be\' zu wohnen, so fühle ich ganz die 
Wichtigkeit und die Ehre dieses Auftrags und darf ^ewiß 
Ihnen sämmtlich^ nicht näher ausführen, wie mein Geniuth 
von allen denen Gefühlen durchdrungen und erhoben ist, 
welche bei großen Gelegenheicen den Geist berühren, ja 
bestürmen. 

Die zweite Pflicht, welche wir Anwesende sowohl als 
jeder 5 Weimaraner gewiß gern ertnllen wird, ist, den Dank 
auszusprechen ge^en Dich, geliebter Freund, und die üb- 
rigen Hinterlassenen Deines grossen Vaters, wenn Du 
heute das theure Haupt des Geliebten, Verehrten einem 
Lande, einer Stadt ^ weihst, wo sein'' hoher Geist die* 
schönsten Blüthen entfaltete und die herrlichsten Früchte trug. 

Doppelt aber muß unser Dank seyn, da Du außerdem ' 
noch die von dem Prof. Dannecker im Jahre 1805 mit so 
vieler Liebe als Kunst ausgeführte Marmorbüste des großen 
Mannes unserm verehrten Landes-Fürsten und dieser An- 
stalt überließest und so gleichsam den ernsten Tod mit 
dem heiteren Leben verbandest. 

Was nun die Aufbewahrung dieses heiligen Überrestes 
anlangt, so soll derselbe in jenem Postament, auf welchem 
schon die vorerwähnte Büste steht," in einer würdigen 
Hülle niedergelegt werden. Der Schlüssel zu diesem Behält- 



■ vntrwtesur eingesetit (ur gduMer. 

* waHmie eingesetzt (&r eisemt. 

' der Leitung die eingesetzt fQr itow Schicksal ivmn es, 

4 sämmtlich ein^e^etzt für allen. 

5 Jeder über der Zeile nachgetragen. 

* Nach Stadt gestrichen fa einer Anstalt. 
' sein eingesetzt für Deines Vaters. 

* du eingesetit fitar sdm, 

' Dh ctußttim Qber der Zeile nadigetrageii. 
*^ stda eingesettt f&r $<MUrs m/fntellt ist. 
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niß soll stets in den Händen der Oberaufsicht pp. bleiben 
und nur solchen Personen die Anschauung des Verwahrten' 
gestaltet' seyn, von denen man mit Gewißheit voraussetzen 
kann, daß nicht Neugier ihre Schritte leitet, sondern das 
Gefühl, die Erkenntniß dessen, was jener L;roße Mann für 
Deutschland, für Europa, ja für die ganze cuitivirte Welt 
geleistet hat. 

Und nun sey mir vergönnt, noch einen wichtigen 
PuDckt zur Sprache zu bringen! Schon sind mit wohl« 
empfundener Danckbarkeit die Bemühungen anerkannt, 
welche von wohlgesiimten Männern diesem Geschäft ge- 
widmet worden, wir aber sehen uns in dem Falle, sie 
nochmals um geneigte Verwendung anzugehen.' 

Es ist nämlich zu vollkommenem Abschluß dieser An- 
gelegenheit höchst wünschenswertb, die noch außer diesem 
theuren Haupt vorhandenen Reste des 2u früh Geschiedenen ^ 
nach erfolgter genauer Anerkennung^ ebenfalls so lange 
hier beigelegt zu sehen, ^ bis man Ober die Vorschläge ^ zu 
schicklicher* Beisetzung und zu würdiger Bezeichnung* der 
Stelle sich vereinigt und worüber mein Vater seine Ge- 
sinnungen zu eröffnen sich vorbehält.'* 

Und indem wir auf diese Weise dem auflösenden 
Moder einen köstlichen Schatz entziehen, so gleichen wir 
den hohen Alten, die nach erloschenem Holzstoß, aus ver- 
glommenen Kohlen, aus unreinlicher Asche fromm das 



* des Verwahrten eincjcsetrt für dtsselbm. 

* gestattet aus verttattet. 

5 Der ganze Absatz Und nun sey mir vergönnt — an{ugehen am 
Rande nachgetragen. 

* Es ist ndmiicb lu voükommenm Abschluß — Geschiedenen ein- 
gesetzt f&r DU noch außer Lesern tbeure» Haupt vorbandaun Rute des 

fräb Gesdnedenm stdlen» 

s Amrkenmiig eiogesetst för Stmdemng, 
< lu sehen eingesetzt für werden, 

7 man über die Forschhlge einpeset/t für mein Vater einen Vorsebiag. 

* lu schicklicher eingesetzt für :jur cjf ent liehen. 
' Bezeichnung eingesetzt für Bt-trachiuni^ . 

sich vereinigt und — vorbehuii eingesetzt lur Jür Mit- und Nach- 
welt geätan hat. 
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Überbliebene sammelten, um solches, in würdiger Urne 
bewahrt, mit lange daurenden Monumenten zu schmücken.* 
Jetzt ersuche ich Sie, Herr Bibliothekar Riemer, die 
theuren Reste zu übernehmen, mir zu folgen, damit wir 
sie L^CTTicinschnftlich und in Gegenwart dieser i^eehrten Ver- 
sammluQg an dem ihnen bestimmten Ort niederlegen. 

Auf Sonntag, den siebzehnten September 1826, Vor- 
mittags II Uhr, war der feierliche Act anberaumt worden, 
mittelst dessen jtnrr Schädel, den der Bürgermeister Knrl 
Leberecht Schwabe im März 1826 als den Schädel Schillers 
aus dem Graus des Weimarer Kassengewölbes an das Licht 
des Tages heraufgefBrdert hatte, auf der Großherzoglichen 
Bibliothek niedergelegt werden sollte. Ernst von Schiller, 
des Dichters zweiter Sohn und Mandatar der Familie, wollte 
zugegen sein; am 2. September war er in Weimar eingetroffen, 
um den Nachlaß der vor einigen Monaten abgeschiedenen Mutter 
zu ordnen, und zu gleicher Zeit gedachte er sich der Pflicht 
zu widmen, die der Rest von seines Vaters irdischer Erscheinung 
ihm auferlegte, Von der Familie Schiller war Danneckers 
Marmorbaste erworben worden, deren Piedestal man zum 
Aufbewahrungsort der ehrwürdigen Reliquie ausersehen hatte; 
der Kanzler von Müller hatte im Auftrage Karl Augusts die 
X'^nterhandlungen geführt. Noch am 9. September zwar war 
ihm durch Karoline von Wolzogen aus Jena ein ablehnender 
Bescheid zugegangen (in dem unten zu erwähnenden Fascikel) : 
»Verehrter Herr Kanzler, Bei näheren Bedencken haben wir 
gefunden daß wir die Mannor Büste doch nicht weggeben 
wollen, und sie als ein gemeinsames Familien Eigenthum auf- 
zubewahren gedenrkcn. Haben Sie also die (iute dieses unsern 
Verehrten Goethe zu sagen« (vgl. Goethes Tagebuch vom 
10. September: »War Vonnittag Herr C^zler von Maller bey 
mir, um wegen der Schillerischen Verhandlungen in Jena zu 
sprechen«), doch hatte wohl schließlich die Absicht, jedem 
Streit der Hinterbliebenen um das kostbare Erbp'iit aus dem 
Wege zu gehen (vgl. Ernst an seinen Bruder vom 31, Juli 1826 
in »Schillers Sohn Ernst« S. 290), die Familie dem Wunsche 
des Großherzogs geneigt gemacht, so daß Goethes Tagebuch 
zum 14. September melden konnte: »Schillers Baste durch 
Kaufmann abholen lassen«. Daß Goethe, mitten in den Vor- 



' Der gnnze Absatz Und indem wir au/ diese Weise — schmüdtm 
eingesetzt für Suchten doch die Alten aus den Trümmern des Scheiters, auf 
Vielehen ihre Liehen ihn Flawmen übergehen icorden, noch sorgfältig die 
Reste der Gebetne, um ihtun für die Nackuelt Monumetäe der Unvergäng- 
lichkeü set\en. 
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bereitungen zu dem Monumente, das er sich und dem Freunde 
durt h Herausgabe ihres Briefwechseis setzen wollte, als Ver- 
treter der Oberaufsicht über die wissenschaftlichen Anstalten, 
der Feier beiwohnen würde, erschien selbstverständlich ; aber 
am bestimmten Tage buchen seine Aufzeichnungen: oVerab- 
redung mit meinem Sohn wegen des heutigen Actes«, und 
der Inhalt dieser Verabredung erhellt aus den Zeilen, die 
kurz vor Beginn der Ceremonie Au»;ust von Goethe an Krnst 
von Schiller gerichtet hat (»Schillers Sohn Ernst« S. 296): 
»Thetirer Freund, mein Vater ist seit gestern über das Bevor- 
stehende so ergrifTeri, daß ich für seine Gesundheit fürchtete. 
Heut früh sedis Uhr ließ er mich kommen, um mir mit 
Thränen zu eröffnen, dafS es ihm unmöj^li< h sei. dem heutigen 
feierlichen Akte selbst hei/uwohnen. b Ii vertrete ihn daher«. 
Und so ist es August von Cioethe gewesen, der, indes sein 
Vater auf einer Spazierfahrt nach Berka dem Ansturm weh- 
mOthiger Erinnerungen zu entgehen suchte, aus der Hand 
des Jugendgenossen Ernst den »heiligen Überrest«, »das un- 
schätzbar herrliche (iebild« entgegengenommen und dem 
Oberbibliothekar Riemer weiterfjepeben hat. Über den edel- 
einfarhen Vorganr; wurde vom lÜbhOiheksekretär Kräuter ein 
Protokoll aufgenommen, das alle Anwesende unterzeichneten; 
die Ansprachen, die Ernst von Schiller, August von Goethe, 
der Kanzler von Mtiller gehalten hatten, wurden beigefügt. 
Ein ausHlhrlicher Bericht über die Feier, wahrscheinlich vom 
Kanzler verfaßt, erschien in Nr. 223 der »Berlinischen Narh- 
ri< hten von Staats- und «gelehrten Sachen« vom 23. Sej)- 
tcniher 1826; ein Aufsatz aus der i'eder von (iersdorfls 
gelangte auf VVunsch des Großherzogs mit Rücksicht auf die 
mißwollend-kritischen Stimmen, die seit der Durchsuchung 
des Kassengewölbes nicht zur Ruhe gekommen waren, nicht 
zur Veröffentlichung, <la es, wie Gersdorflf am 29. September 
an Muller berichtete, nac h Karl Auc:usts Meinung »gerathener 
erscheine, der Angelegenheit, ohne AuUurderunj^ von.Xulkn her, 
von hier aus weitere Anregung nicht mehr zu gebenw. Das 
erwähnte Protokoll mit den Reden ist mitgetheilt bei Julius 
Schwabe: »Schiller's Beerdigung und die Aufsuchung und Bei- 
setzung seiner Gebeine. (1805, 1826, 1827). Nach Acten- 
stUcken und authentisrheii Mittheilungen aus dem Nachlasse 
des HotVaths und ehemaligen Bürgermeisters von W eimar Carl 
I.eberecht Schwabe. Leipzig 1852« 5.85 -101; nachSchwabes 
Aussage befand es sich damals bei den Acten der Großherzog- 
lichen Bibliothek, aus denen es seither verschwunden ist. 
Eine andere Ausfertigung ist enthalten in einem Fascikel »Die 
Übersiedelung von Schillers Überresten«, das als Bestandtheil 
des Kanzler-Muller-Archivs (Nr. 565) im doethe- und Schiller- 
Archiv aufbewahrt wird. Schon Schwabe hat zu der Ver- 
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Sicherung des Protokolls, die drei Ansprachen seien »meist 
unvorbereitet« gehalten worden, sein nuBtrauisches: »Ist wol 

zu bezweifeln« angemerkt, und für die Rede Augusts wenigstens 
hat sein Zweifel Bestätigung gefunden: im Goethe-Archiv ist 
das Concept dazu zum Vorschein gekommen, von Augusts 
Hand auf zwei gebrochene Fohobogen gewöhnlichen blau- 
grauen Conceptpapiers geschrieben. Im Vorstehenden ist es 
abgedruckt; die Commentining hat Bernhard Suphan mir ttber- 
tragen. Und noch mehr ergibt sich aus diesem Concept: 
die Rede ist nicht eine Arbeit Goethes des Sohnes, sondern 
Goethes des Vaters. 

Von der endgültigen Fassung, wie sie durc h die Abschrift 
bei Müller und den Druck von Schwabe dargestellt wird, 
weicht unser Concept mehrfach ab. Nicht nur in offenkundigen 
Versehen jener, die man auf Rechnung der Schreiber setzen 
mag; der Müller'sche erweist sich obendrein noch als echten 
»Weimeraner« — so schreibt er das Won Seite 47, Zeile 14. 
Nur irrthümlich scheint beis|)iels\veise das z7C'fv (Seite 47, 
Zeile 1) ausgefallen und das Lpitheton Ao/ie» (Seite 48, Zeile 24) 
durch /rammtn verdrängt worden zu sein. Wenn hingegen 
das farblose Au/trag (Seite 47, Zeile B) im Hinblick auf das 
auftrug in der zweiten Zeile vorher durch Vertrauen und das 
ungeschickte f^eij^e/ei^f (Seite 48, Zeile 18) durch aufhfu<ahrt 
ersetzt worden ist, wenn der Landesfürst die geziemende 
Keapectforinel Durchlauchtigsten statt verehr tcfi (Seite 47. 
Zeile 23) und Riemer (Seite 49, Zeile 3) den ihm zustehenden 
Titel ßro/esscr erhalten hat, so erscheinen darin bewußte 
Änderungen einer letzten Revision und also wohl Resultate 
jener Durchsi( ht, die Goethe am Tage nach der Feier vor- 
genommen hat (Tagebuch: »Augusts gestrige Rede durch- 
geschena). Näheres muß dem Ajjparat der Weimarer Ausgabe 
vorbehalten bleiben, die an dieser Rede nicht vorbei gehen wird. 

Und nun das Manuscript Aup;usts selbst. Es zeigt eine 
«ingehende Durcharbeitung des Dichters, eine doppelte, erst 
mit Bleistift, dann mit Tmte; zweimal sind ganze Absätze 
nachgebracht worden. In den Anmerkungen unseres Druckes 
wird die erste Fassung des Textes mitgetheilt, wobei auch 
hier Kleinigkeiten dem Apparat der Weimarer Ausgabe zu- 
gewiesen worden sind. Nach Erwägung aller Möglichkeiten 
kann man nicht umhin anzunehmen, daß Goethe alle diese 
Umgestaltungen nicht etwa nachtraglich, etwa am 18. September, 
vorgenommen hat, sondern daß sie bereits, als August auf der 
Bibliothek sprach, in das Concejjt eingetragen waren. Was 
endlich die (Grundlage des (ianzen, den ursprdnglichen Wort- 
laut angeht, so darf man von vornherein gegründete Bedenken 
hegen, ob Goethe, ceremoniös und eifrig darauf bedacht, jeder 
Lebenslage im Ausdruck ihr Recht zu geben, bei so wichtiger, 

4* 
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ja einzigartiger (lelegenheit dem Sohne anheim gegeben habe, 
was zu sagen, was zu vcr.s< hweigen sei. Und so stellt sich 
denn thatsächlich das Manuscript in seinen eilfertigen Schrift- 
zUgen, die sich auf Andeutung der Endungen beschränken, die 
sogar ganze Wortbestandtheile vernachlässigen {Seheiters, in der 
ersten Fassung von Seite 48, Zeile 22 fr. ist doch wohl ver> 
stUmmelt aus »ScheiterhaufeM«), als hastige Niederschrift nach 
I)i( tat dar Wiederholungen und selbst Hörfehler sind nicht 
ausgeblieben. CJoethe hat dictirt; seine Redeweise wird man 
nicht verkennen. /// den ^roßten Lebens-Momenten (Seite 47, 
Zeile 5) — dieser Ausdruck gehört seinem Sprachschats an; 
Gefühle^ weicht den Geist berühre», Ja bestOnnen (Seite 47, 
Zeile II f.) — das ist sein Stil; Klimax (Seite 48, Zeile 6) wie 
Antiklimax (Seite 47, Zeile 18) sind ihm geläufig. Seine 
Oedankenwelt ist es, die Hörer und Leser umgiebt. Der 
i rduldeten Trauer konnte nur der in diesem erhebenden Augen- 
blick wehmUthig gedenken, der sie vor Zeiten wirklich selbst im 
Herzen getragen hatte. Und weiter: den ernsten Tod mit dem 
heiteren Leben verbinden^ das ist Goethes Ljeblingsvorstellung» 
das Credo desThätigen, Nimmermüden, der in aller »erduldeten 
Trauer« dem Leben heiter zugewendet bleibt. In den Terzinen, 
die, entstanden in dieser Zeit des Erinnerns, handschrifilic h 
die Bezeichnung: »Zum 17. Sept. 1826.0 tragen, drängt sich 
dem Dichter der gleiche eriiabene Gedanke auf, da er bei 
Betrachtung von &:hiller8 Schädel selbst im ernsten Beinhaus 
sich frei und wärmefuhlend erquickte, »als ob ein Lebens- 
quell dem Tod entspränge.« AVenn er si< h dann weiterhin 
in jenen Strophen vernehmen lalk : »Dich höchsten Sc hatz 
aus Moder fromm entwendend«, so klingt auch hierzu Wort 
und Wendung in unserer Rede vor : Und indem wir auf diese 
Weise dem außösenden Moder einen höstlichen Schal» entsiehen^ 
Die Terzinen schließen mit dem weihevollen Aufblick zur 
»Gott-Natur«, die das Geisterzeugte fest bewahrt; ein Symbol 
war es dieser L'nster])li( hkeit, wenn die hohen Alten die 
Asche des ( lese hiedtnt n !-ammelten, um sie ////'/ daurendcit 
Monumenten zu schmucken. Max Hecker. 
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A. Ungedrucktes von Goethe. 

I. UNBEKANNTE »NEUJAHRS-POSSEN« GOETHES 
UND V. SECKENDORFFS VON 1778/79. 

Micgetheth von C. A. H. BintKRARirr. 

Zü den vielen »i'/e'/z/r;/ /t/v/j/-, Si/wrz- \\n(\ Spotti^eäic/itenu, 
die Goethe wiederholt als verloren ^egan^em bezeichnete, 
gehören unstreitig seine Neujahrspossen* Zuletzt sprach er 
sich aber diesen Verlust im Jahre 1825 aus, wo er in seiner 
Unterhaltung mit dem Kanzler von MuUer sich des an Luise 
von Goechhausen geric hteten Neujahrswunsrhes freili« h nur 
dunkel erinnerte, da er über das Jahr der Entstehung dieser 
kleinen Invective wie auc h über ihren Wortlaut keine genaue 
Rechenschaft geben konnte. Außer diesem Gedichtchen, das 
in Goethes Unterhaltungen mit v. Maller zum ersten Male 
veröffentlicht wurde (in IT. Aufl. S. 182), ist nur noch sein 
Wunsch an Frau von Stein bekannt geworden, der wiederholt 
in den Cloethe-Stcin Brieten zum Abdruck gelangt ist. 

\N ie aus (iocthcs TagelMichern hervorgeht, wurden sammt- 
liche Wünsche am Abend des 30. December 1778 in Gemein- 
schaft mit dem Kammerherm Siegmund von SeckendorfT 
»geschmiedeta. Beide waren im Gefolge des Herzogs Carl 
August, der am 30. und 31, December in Apolda Jagens 
halber sich aufhielt. Schon der Umstand, daß der Entwurf 
dieser Gedichte eine bis nach Mitternacht fortgesetzte Thätig- 
keit in Anspruch nahm, ließ auf eine größere Anzahl der 
zu Stande gebrachten Reime schließen. Ein mir vorliegendes 
Manuscript von Philipp Seidels Hand [Weimar. Archiv z. Z. 
ohne Signatur] gibt endlich erwünschten Aufschuß über die 
Zahl und die Entstehung dieser Gedichte. Ueber letztere 
glaube ich Folgendes vermuthen zu dürfen. 
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Da Goethe am Abend des 31. December eiligst nach 
Weimar ritt, handelte es sich ledigli< h um die Fertigstellung 

der NeujahrswUnsche, fflr die allem Anscheine n h Ii bisher 
nur flüchtige Entwürfe vorlagen. Das ergibt die Hands< hrift 
Seidels, die sich als ein höchst flüchtiges Di« tat Goethes er- 
weist, weil sirh in diesem nirht allein Hörfehler, ungenügende 
Adressen, Nachträge und ^roße Mangel in der Interpunction 
finden, sondern weil auch m dieser Handschrift alle charakte« 
ristischen Eigenthttmlichkeiten der Seideischen Schreibweise 
sahireich vertreten sind. Um die Originalität dieser Quelle 
nicht zu verwischen, lehnt sich unser Text der Gedic hte genau 
an das vorliegende Mannscript an. nur ist der häufig fehlende 
Umlaut ergänzt, da Seidel durchgehend ^e/ahrlichy bosi, 
koren etc. zu schreiben pflegte. 

Es war nun Seidels Aufgabe, nicht allein ,einen un^ 
bekannten Schreiber fUr die Abschriftnahme der Gedichte zu 
beschaffen, sondern auch alle äußeren Schwächen zu ver- 
wischen, die bisher dem Manusrripte anhafteten. Sicherlich 
wurde dies nicht ohne jede Tkihülfe Goethes bewerkstelligt. 

Nach dem Original für I rau v. Stein im Gocthe-Arthiv 
zu urtheilen, wurden sämmtliche Gedichte auf doppelte Quart- 
blätter' geschrieben, von denen eines für die Adressen be- 
stimmt war, an die am i. Januar die be/(igli< hen Glückwünsche 
gelangten. Diese waren, wie der folgende Al firti k zeigt, haui)t- 
sächlich für die /^atnt/i der Hofkreise bestimmt. Eine Aus- 
nahmestellung nahm Herder ein; der für diesen bestimmte 
Wunsch soll später veröffentlicht werden. Der Vollständigkeit 
wegen sind die beiden bereits gedruckten Gedichte (s. oben) 
nach dem Wortlaut unserer Handschrift wieder zum Abdru< k 
gebracht und Erklänmgen beigefügt, in soweit solche nöthig 
odermögli( h waren, da fdr eine Reihe von Personen sich 
das genealogische und biographis« he Material nur schwer be- 
schaffen ließ. Immerhin sind auch die für die minder wichtigen 
Personen bestimmten Wünsche und Invectiven von Interesse, 
weil wir uns ein Gesammtbild von der Thatigkeit Goethes 
und v. Set kendorffs entwerfen können, die beide am 30. De« 
cember für die Fertigstellung ihrer Neujahrspossen bis zum 
Anbruch des 31. Det ember entfalteten und je na( h \'erdienst 
und Würden ihren Wünschen Ausdruck gaben. Jedenfalls 
sind die Verkehrsformen, die in den Hofltreisen von 1779 
herrschten, durch diese Invectiven hinreichend gekennzeichnet; 
einErgebniß. das in culturgeschichtlicher Beziehung unstreitig 
seinen ^^erth behaupten wird, wenn auch die flüchtigen 
Reime nur vereinzelt Anspruch auf dauernden Werth erheben 
können. 



' Das 2» Blatt ist dort abgerissen. 
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I. G US Igen. [Seite i.J 

Geroeint ist Augusta Eleonora von Kalb, die jüngere Schwester des 
Kammerpräsidenten Johann August von Kalb. Sie war geb. 1761, 15. Sept., 
damals also 17V4 Jahre alt, bei Hofe wohl noch nicht eingeführt und 
scherzhaft als Kind im Gedicht behandelt. Sie wurde 1796 Gattin des 
Majors Hans Georg Leberecht von Luck, gehörte 1778—81 unter die 
Misels, der vidfach in Goetlies Briefen an Frau von Stdn gedacht wird. 
Vgl Job. Ludwig Kiannann, Geschichte der Familie von Kalb» S. S4, wo 
etogdiende Nachwdse Aber ihre Person und Lebensschicksale sich finden. 

Goldne Lämmgen* 

Ein grünes Stämmgen 

Und schüDc Acstc 

Und dran das beste 

Von iMarzipan 

Zum heiigen Christ 

Geht das wohl an 

So lang du ein klein Gustgen bist 

Doch fürwahr 

Das neue Jahr 

Bleibt dir was schuldig 

Sei nur geduldig. 

2. Fräul. V. Stein. 
Charlotte Freyin von Stein, Hofdame bd der Heraogin Amalia. 

Wils Gott daß du nur heute lachst 

So sind wir aus grofser Gefahr 

Wir bitten dafs du heut nur nicht Gesichter machst 

Erschrok uns nicht das neue Jahr. 

3. Fräul. V. Waldner. 

Luise Adelheit von Waldner, Stiftsdame au Schadcen, Hofdame der 
Heraogin Luise bis 1830, s. Klarmann, S. 15 t u. 66. 

Alle Tage 
Lebendige Geister 
Und zu ieder Sprache 
Einen neuen Meister. 



' corrigirt aus Limpgen. 



Digitized by Google 



5< 



Neue Mittheilüngen. 



4. Frau von Werther. 

Amalia Freifrau von Werthern, geb. v. MQndüia.usai. Sie lieirathete 
im JttU 1 77 5 den weimamchen Stallmeister FreihermQiristian Ferdinand 
Georg von Werthem^Beichlmgen. Die Hocbxeit fand auf der Stein« 
b u rg (Haanover) sutt. In Weimar wurde von dieier Verbindung nur 
durch Verl^en auf der Kanzel Act genommen. Düntzers Angabe 
(Goethe's Eintritt in Weimar), daß die Hochzeit Mitte August statt- 
gefunden, ist unrichtig; auch Steiiisdorf ist dort falsch. Ueber sie und 
ihr weiteres Schicksal vgl Klarmanti, Gesdiichte der Familie von Kalb, 

S. 79, 566. 

Mögst du an dem bösen Orte 
Wohin deine Reise geht 
Immer schnarren,^ immer lispeln 
Dafs dich nie ein Mensch ^■ersteht 
Und dein Weeg dann ungedultig 
Nach den Leuten wieder gehn 
Die dein Schnarren und dein lispeln 
Gerne börea und versteht!. 

5. An Carol ine Ilten. 

V. Ilten, Geliebte des Prinzen Constaniin. 

Du siehst wie es gefährlich ist 

Gefährlich zu seyn 

Freundlich gefällig wie du bist 

Lädst du so gar das böse Lieber ein 

Es plagt dich wie du andre weifst zu plagen 

Du kannst es nicht von deinem Herzen iagen 

Wie ieder der dich ein mal kennt 

So leicht sich nicht von deiner Kette trennt. 

6. H e rz. L o u 1 s e. 
*779» }• wurde Luise, älteste Tochter der Herzogin au Weimar 
geboren; starb aber schon 1784, den 24. Mira. 

Man liebt dich hciu w ie in den alten Tagen 

Nur' darf man dir^ nicht immer sagen 

Doch dieser Tag bricht allen Zwang 

O sei uns freundlich sei es lang 

Im neuen Jahr da du uns neues Leben 

In ihm willst geben. 

' Coirigirt aus Docli. 
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7. Fr. V. Stein. [Seite 2.] 
Du machst die Alten iung die Jungen ah 
Die Kalten warm, die Warmea kalt 
Bist ernst im Scherz, der Ernst macht dich zu lachen. 
Dir gab auf's menschliche Geschlecht 
Ein safser Gott sein längst bewährtes Recht 
Aus Weh ihr Wohl, aus Wohl ihr Weh zu machen. 

& Mammf. Schröter. 
Corona, IMamsd weil tmadlich]. 

Wir mögten gern, du kannst es glauben 
Nur auf ein Jahr 

Dir die Gestalt und die Verehrer rauben 

Du wärest glüklich ganz und gar 

Du ehrtest mehr die seltne Gaben 

So schön zu seyn und so viel Dienst zu haben. 

9. Fräui. Noftiz. 
Johanne Luitgard von Kostitz, bisherige Hofdame der Herzogin Amalia, 
schon seit 1778 aus angedeuteten Gründen pensiontft. Sie starb am 

25. September 179a 

Am Hof gabs doch noch was zu thun 
Und du wardst immer mehr zur Diken 
Und iezo willst du völlig ruhn 
Wir bitten dich nicht zu erstiken. 

10. Fiekgcn. 

Für die Ansicht, daß unter Fiehjen Saphir Friederike von Kalb verstanden 
sein müsse, treten i ieUtz und Kbruiaun ein. Sie war am 2. November 
17s S geboren und heiradicte am 2$.October 1779 den Herrn vonSecken- 
dorff. VgL Klarnuum, Gesch. der Familie von Kalb, S. 77. Nach 
Ftelits kommt audi die Stelle im G.-Jahrb. IX, 8 in Betracht, Fielita 
denkt an dne stille Liebe Fiekgens zu Goethe. Jedenfalls konnte 
Sophie von Kalb bei den Neujahrs-Possen nicht unberücksichtigt bleiben 
und es i&t deßhalb völlig ausgeschlossen, unter Fiekgen eine andere 
Person vermuthen zu dürten (Klarniana). 

Auserlesen 

Artiges Wesen 
Mögst du genesen 
Von deinen stillen 
Lieblicbeo Grillea. 
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II. Fräul. Volgstädt. 
Tochter des Kriegsrathes Carl Albrecht v. VolgsteUt. 

Verstand und Tugend bleibt der Menschheit schönster Tag 
Ihn trübt wohl fürchterlich des Scbiksab Donnerschlag 
Doch ruht [der Weise]* stets auf unerstiegnen Höhen 
Ins Land der Eitelkeit mit stillem Blick zn sehen. 

12. Malchen Hendrich. 

Tochter des Kegierungs-Raths v. H. wirkl. Geb. Raihes, 

In deinem Herzen 
Ist nicht viel Plaz, 
Drum alle acht Tage 
Einen neuen Schaz. 

13. Fräulein Reinbaum. 

Die Tochter Fraoz Ludwigs von Rebbaben, Hofiatb pp. (Reinbaum 
ist Hörfehler)» vielleicht die 17$}* 3a Nov. geborene Sophie Bem- 

bardine Friederike. 

Immer recht viel 

Zu lesen 

Und nawli dem Schauspiel 
Ganze Poriechaisen. 

14. Anngen Müllern. [Seite 3.] 

Zweite Tochter des verstorbenen Raths und Hofmedicus Dr. Fricirich 
Gottlieb Müller. Sie war damals 19 Jahre alt und ihr heiteres Wesen 
wird auch nach ihrem Ableben gerühmt, als sie am JanuLir 1804 
zu Weimar gestorben war. (Weimar. Wochenbl. 1604, i>. 26). 

Kiizgen 

Ein Schmäzgen 
An mich 

Und deinem Schäzgen 

Gar lieblich 

Ein Dutzend mehr 

Ach wer doch nur dein Schäzgen wär. 



> [ ] Mit anderer Schrift von Seidels Hand. 
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I). Fräulein Goch häufen. 

Sie war 1732 zu Eisenach geboren, siarb 1807, 7. Sept 7ti Weimar, 
wo sie seil 1783 Hofdame der Herzogin Amalia war, Geseil&chafierin 

war bic bcrcUb 1782. 

Erster und zweiter Druck des Gedichts in Goethes Unterhaltungen mit 
V. Müller 2. Aufl. S. 182. Abdruck in der Weimarer Ausgabe, Gedichte 
Bd. 4, 564 mit falscher Zeitbestimmung 178a Die vierte Zdle weicht 
also von 4im Drucken ab, in denen es heißt «nun magst du ihnen 

wieder nützen.« 

Der Kauz der aut Miner\cns SciiiUlc sizt 
Kann Götiern wohl und iMcnschen nuzen 
Die Musen haben dich beschüzt 
Nun magst du sie beschüzen. 

16. Fräul. V. Oppel. 
Tochter des JLandschafts-Cassa-Direktors Johann Si^;mund von Oppel. 

Wo Adel m der Ordnung prangt 

Und alles wohl zasammenlüingt 

Ist wünschen Ueherflufs 

Der Fall ist dein, wir sehn zufrieden 

Dich was dir GlOk und Stand heschieden' 

Im dauernden Genufs. 

17. Frau von Wi ziehen. 

Frau des Geheimen Raths Friedrich Hartmann v. WitzlebeOi damals 

Obermarschall. 

Werth dem Gemahl den Freunden teuer 

Wird ieder frohe Tag für dich auch uns zur Feier. 

x8. Gräfin Giannini. 

Oberholmeisterinder HenoginLuise, FrauWühelmineElisabeth Eleonore» 
Stiftsdame au Herford. Sie starb den 22. Mai 1784. 

Dir wünschen wir nach altem Brauch 
Znvn neuen Jahre Ciuk und Seegen 
Doch uiiier andern auch 
Der nötigen Zerstreuung wegen 

' Dein vor Glück ist gestrichen. 
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Ein tägliches Conzert mit Pauken und mit Zittern 
Den ganzen Horizont beladen mit Gewittern 
Und pour accomplir le bonheur' 
Im taroc ombre Spiel beständig ies honneurs. 

19. Frau von OerteL 

Frau Johanna Caroline von Oenel war eine geborene Lange» Toditer 

des Bürgermebters und kursächs. Kriegsraths Gottfried Lange in Leipzig. 
Sie heirathete den K. Poln. und Kurf. Sachs. witkL Hof- und Justizrath 
Freiherm Friedrich Benedict von Oertel, Erbherrn auf Döbitz, der 1745 
6/1 1. in den Reichsadelstand erhoben war. Die Familie hielt sich in 
Weimar auf, verkehrte vielfach am Hof (Fouricrbnclier), doch wurde 
die Frau nur selten zur Tafel gezogen. 1779 lutie die r uuhic mehrere 
noch Ideine Töchter, von denen KaroHne (geb. 1769 29. Jan. zu 
Weiniar) 1798 i8* Nov. den Forsten Heinrich von Caroktb-Beuthen 
(geb. 1750) heirathete. Nachdem sie am t. Febr. 1817 Wittwe geworden» 
heirathete sie in xweiter Ehe den Kammerfaerm und adl. Kreissteuer- 
einnehroer Johann Friedrich von Ponidtau. Wie es scheint ist der 
1794 an der Regierung zu Weimar angestelhe Christian Ludwig von 
Oertel ein Sohn des Benedict von Oertel, der jedenfalls in Weimar so 
einflußreich war, daß der Sohn unmittelbar von der Universität Jena 
kommend, in Weimar bei der Kcgierung Anstellung fand, l'rau v. Oertel 
war 1741 geboren, starb 68 Jahre alt zu Weiniar 1809: ihr Gemahl 

schon 1795 im Februar. 

Mutter Tugend ist kein leerer Name 
In den Töchtern keimt des Guten Saame 
Wenn aus ihren zarten Fingerspizzen 
Die Eltern blizzen. 

2a Frau V. Felgeohauer. 

Frau Christoph Ludwig Adolfs v. F., früher Hofkammerrath, spüter 
Geh. Kri^srath, der sich auf seinem Gute außer Lande aufhielL 

Das Wcib J.1S Gott dcT Herr erschuf 
Scliui er zu nianchcilci Beruf 
Allein der süfseste von allen 
Ist der den Mannern zu gefallen 
Wir danken Gott zu dieser Frist 
Dafs du ein Weib geworden bist. 

' Corrigirt aus Ics bonheurs. 
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Unbbkakmte Neujahss-Possen Gobtnes vhd V. Secrendorffs. 6l 
21. FräuL V. Wöllwarth. [Seite 4.] 

Hofdame der Herzogin Luise, Marianne Henriene v. W., Stiftsdame zu 
Lippstadt. Fielit2 giebt folgenden Zusatz: Später» 1782, 30. Sept. ver- 
mählt mit dem Knmnierherrn und Oberforstmeister v. Wedc], der sich 
lange um sie bewarb. G.-J. IX, 7, v. Wedel ist danach mit dem Hause 
Felgenhauer verwandt, seine Mutter stammte aus diesem Hause. — 
Wegen ihrer Trauung verweise ich auf das Weimarische Wochenbl. 1 782, 
S. wonadi Herder die Trauung vollzog. 

Hoinung uiaciit. wachsen 

Besonders in Sachsen 

Du wärst in Schwaben 

Längst schon begraben. 

Hier giebts noch Herzen 

Brennend wie Kerzen 

Wenn sie erloschen sind 

Flugs mit ein wenig Wind 

Bläst du zusammen 

Feuer und Flammen 

Wohl dir wenns gut geräth 

[Erhörter Wunsch kommt nie zu spät.]^ 

22. Frau von Lichtenberg. 

Frau des Rittmeisters vom Herzogl. Husarencorps Friedrich v. Liclnenbcri'. 
Sophie Marie Karoline von Dien, geb. 1755, hatte 26. Juni 1778 deu 
Rittmeister v. Lichtenberg geheirathet. Nadi KlarmanDS Mittli. Siehe 
Familie von Kalb S» 85 und 558. 

Dais schnell dir dieses Jahr verging 
Ist eben wohl kein Wunderding; 

Mit gutem Appetit geniefen 

Vom Morgen bis zum Abend kuffen 

Und fest sich an den Schnurrbart schließen 
Kann lange Xachtc kich: vcrsulscn 
Fast weis man nicht bei deinem Wohl 
Was man dir weiter wünschen soll 
Als etwa nach vollendeten Kedouten 
Einen kleinen schreienden Rekroutten. 

^ [ ] Später von Seidel mit grdflerer Schrift nachgeholt. 
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2. AN DEN SENAT DER FREIEN STADT BREMEN. 
Mi^ctheOt von Ludwig Geigeil 

Einem Hohen Senat 

VerebroDg und Venraaen! 

Niemand wird läugnen, daß demjenigen ein besonderes 
Glück zugedacht sey, der sich gern und mit Freuden seiner 
Vaterstadt erinnert. Mir ist es geworden, indem ich mich 
rühmen darf, durch Geburt einer der vier Städte an- 
zugehören, welche ihre Freyheit von den ältesten Zeiten 
her bis auf den heutigen Tag erhaUen haben. 

Gewiß ist kein schönerer Blick in die Geschichte, als 
derjenige der uns belehrt, wie die Städte des nördlichen 
und südlichen Deutschlands, durch Thätigkeit, Rechtlich- 
keit, Zuverlässigkeit die bedeutendsten Körper gebildet, 
und sowohl über dem Meere als über den Bergen, indem 
sie Leben und Handel verbreiteten, sich die größten Vor- 
theile zu sichern wußten. Daher ist solchen Corporationen 
anzugehören für den denkenden und fühlenden Menschen 
von der größten Wichtigkeit, und er ehrt sich selbst, wenn 
er auszusprechen wagt, daß er des treuen, biedern Sinnes 
semer frühsten Stadtgenossen sich, auch entfernt» unter 
den manntg£iltigsten Umständen und Bedingungen, nicht 
unwerth zu erweisen das Glück hatte, ja, wenn man ihm 
das Zeugniß nicht versagt, daß er den gemäßigten Freysinn, 
eine rastlose Thätigkeit und geregelte Selbstliebe, wodurch 
seine Mitbürger ausgezeichnet sind, an sich in den viel* 
fältigsten Lagen zu erhalten getrachtet hat. 

Nehmen deshalb die Hochverehrten freyen Städte, 
deren jede ich mit der Empfindung eines Mitbüri^'ers be- 
tr-iLhtcn darf, meinen verpflichteten D.ml;, J.iß sie durch 
ein entscliicden aus^i^esprochenes Privilcijiuin nur und den 
Mciiui;cn die ökonomischen \ ui Lhcilc unablässig bemühter 
Geistesarbeiten haben zusichern wollen. 

Darf ich nunmehr mit der Hoffnung schließen, daß 
diese glückliche Emleitung auch künftighin anderen Mit- 
genossen der literarischen Welt zu Gute kommen werde. 
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SO empfiode den ^^orzug doppelt mich eben so getrost als 
verehrend unterzeichnen zu können: 

Eines Hohen Senats 
ganz gehorsamster Diener 
gez: Johann Wolfgang von Goethe. 

Weimar, den 16. Januar 
1826. 

Auf das vorstehende Schreiben wurde ich aufmerksam 
gemacht durch eine mir von Herrn V. Ruß Ubersendete Notiz 
aus der von G. Bäuerte hgg. AI lg. Theaterzeitung in Wien, 
6. Juli 1S26. Die Notiz lautet: »Vor einiger Zeit hat Goethe 
zwei Danksagungsschreiben an den Senat zu Bremen ein« 
gesandt, das eine für die Ertheilung des Privilegiums gegen 
den Nachdruck und \'erkauf des Nachdrucks der neuen Aus- 
gabe seiner Werke in Bremen und dessen (iebiet; das andere 
Schreiben für die Uebersendung einiger Flaschen sehr alten 
Rheinweins aus der Rose im Bremer Ratfasweinkeller aur Zeit 
als Goethe von seiner letzten schweren Krankheit genesen 
wäre:. Aufgrund dieser Notiz wandte ich mich an den Senat 
der Stadt Bremen und erhielt durc h W-rmittlung meines alten 
Cföttinger Universitätsfreundes, des Herrn Archivars Dr. W. 
von Bippen den oben abgedruckten Brief zugleich mit der 
Notiz, daß ein anderes auf eine Weinsendung bezttgliches 
Schreiben nicht erhalten, auch in den Akten keine Bemerkung 
darüber vorhanden sei. In der That waren die Flaschen kost- 
baren Weins durch Vermittlung des Bremer Freundes Nik. 
iMe\er an (ioethe gelangt; dieser erhielt auch den für die 
Spende bestimmten Dankbrief (4. Jan. 1824. I reundsch. Br. von 
G. und setner Frau an Nicolaus Meyer, Leipzig 1856, S. 40 ff.). 

Aus dem Bremer Rathsprotokoll vom ao. August 1833 
ist nach freundlicher Mittheilung W. von Bippens Folgendes 
zu entnehmen : 

3iDer Präsident theilte einen Privatbrief des Senators Dr. 
Heineken mit (der sich damals zum Abschlufi einer VVeserschiff- 
fahrtsakte in Minden befand), worin dieser auf den \\'unsch 
des Regierungsraths Dr. N. Meyer anheim gibt, ihm etwa vier 
halbe Flaschen Rheinwein aus der Rose zukommen zu lassen, 
um solche dem Herrn Geheimrath von Goethe zu Weimar zu 
dessen nächstens einfallenden 78"=" (s/rf) Geburtstage als 
(iesrhenk zuzustellen u. zeigte an, daß. um Aufschub zu ver- 
meiden, Bürgermeister Nonnen bereits jenen Wein Ubersandt 
habe, worüber er die Rechnung ad xo 24 ^ vorlegte. 
Natürlich genehmigte der Senat das.« 

»Das Geschenk,« so fkhrt W. von Bippen fort, »ist so 
ungemein dürftig, daß Goethe vielleicht gar keinen Anlaß 
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gesehen hat, dafür ein Dankschreiben loszulassen; vielleicht 
aber hat er ein solches an den Senator Heineken gerichtet und 
dieser es als werthvolle Reliquie behalten.« 

Während daher das erste in unserer Quelle genannte 
Schreiben gar nicht geschrieben wurde, Ist das zweite, eben 
das voranstehende, abgeschickt worden und erhalten. Dies 
nach Bremen gerichtete Schreiben ist im Tgb. 14. Jan. 1826 
notirt. Nach einer Notiz bei Strehlke (I, S. 186) soll es gleich- 
lautend mit dem nach Frankfurt, Hamburg und Lübeck be- 
stimmten sein. Da das Frankfiurter jedoch (datirt vom 13. Jan.) 
nur in den Grenzboten von 1872, also an einem für die 
Meisten schwer zugänglichen Orte gedrudtt ist (daraus in einer 
Brochüre 1876). so wird seine Wiedergabe nach dem Originale 
an dieser Stelle erwünscht sein. — Der Brief ist datirt und 
die Unterschrift von »Eines« an eigenbändig, der Name mit 
deutschen Buchstaben geschrieben. — 

Auch dies Schreiben hat seine Geschichte, die ich gleich- 
falls mit den Worten des Herrn v, Bippen angebe. Der 
Frankfurter Syndicus Danz erstattete darüber einen Bericht 
an die Städte und machte den Entwurf eines Privilegs, den 
Frankfurt acrepjtirte. Bremen und Hamburg faßten das l'rivileg 
im wesentlichen im gleichen Wortlaut wie Frankfurt ab, Lübeck 
in etwas abweichender Form. Alle diese Privilegien wurden 
dem sachsen-weimarschen Bundestagsgesandten zur Beförde* 
rung an Goethe übergeben. Die Ausfertigung der Privilegien 
geschah von allen vier Städten im November 25. 

l)anz hatte dies mit Schreiben vom 23, C>ctoher bei Bremen, 
Hamburg und Lübeck betrieben. Er schickte mit diesem 
Schreiben Abschrift eines Schreibens Goethes an ihn' ein, 
von dem ich Abschrift anlege. Danz schreibt dazu: »Herr 
von Göthe will nun schlechterdings, wie es scheint, ein be- 
sonders ausgefertigtes Privilegium, und es genügt ihm nicht 
an anderen förmlichen Zusicherimgen, welches erstere ohne 
Zweifel auf den Preis des Verlagsrechts, bey welchem sich 
die Buchhändler, wie die Fama sagt, überbieten sollen, von 
bedeutendem Einfluß ist«. Danz räth deshalb, die Städte 
möditen nun die Privilegien ausfertigen und, wie oben gesagt 
ist, mit ihnen verfahren, denn »ohne eigene Anschreiben 
(sc. von Goethes Seite) die Uebersendung unmittelbar zu 
bewirken, das s( heint mir doch in der Höflichkeit zu weit 
gegangen zu sein«. 

' Hier muß ein Irrthum obwalten, denn das Schreiben vom 
17, October 182 ht an ihn, sondern an Herrn v, Leonhard in 

Frankfurt a. iM. V^l. i gb. zum genannten Tage. Der Brief ist mit 
der Angabe des richtigen Adressaten gedruckt, Grenzboten 1874» Nr. 33, 
vgh Strehlke» Bd. 1» sub Leonhard. — JL G. 
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3. MITTHEILUNG AUS HANDSCHRIFTEN. 

L. F. Oftcrdinger hat in diesem Jaiirbuch, Band 7, 
S. 274>-5 von einigen Goetfaehandschriften der Freiherrl. 
von Mauclaschen Bibliothek auf Schloß Ober-Herrlingen bei 

Ulm Mittheilung gemacht und dabei auch einiger Blätter mit 
vcrwisf htcn S( hriftztlgen Erwähnung gethan, deren Knt/ifferung 
nicht gelungen war. Diese Blätter habe ich durch die Ctlte 
Sr. Excellcnz des Freiherrn von Maucler in Muße einsehen 
dürfen. Auf dem einen finden sich oben von der Hand des 
Schreibers John die Worte: Gegtn Ende des Jahres ergaben* 
Das von John nicht weiter benutzte Blatt hat dann Goethe 
in seiner haushälterischen Weise zu verschiedenen Entwürfen 
und Ski;'zen verwendet. Zunächst tw einem Briefentwurf, der 
zum Zeit:hen der Erledigung dur< h.stri< hen i.st: 

/. Sind die Graphisthen Darsti llungen vom Oktoi)cr und 
November wieder naih Jena geiangi^ 

2. Sind swey Hejie der von Zaehschen Qfrr(espondens) 
von Aür äbersendei worden? 

j. Was befindet süh noch von Graph(ischen) Darstellungen 
hier luelches hinüber zu senden wäre, vielleicM einige Blättgen (J) 
von Wien und Carlsbad, 

4. Wunsihle 

Der mit 3. bezeichnete Absatz lautete in erster, durch- 
strichener Form: 

J?a^jy lagen tahellarisehe Bar(ometer) Stände (?) von Aho 
und Tilsit mit Jena (?). Für vieileieht einige Blattgen (f) 
von Wien und Carlsbad stand zuerst: s, B, von Cetrlsbad und 
Wien auf kleinen Bliittgen (?). 

nie andere Seite dieses Blattes enth.'ilt rinii^e inter- 
essantere Stücke. Zunächst drei unbckaunie i aubiverse aus 
dem Helenaakt: 

Erst gings nach Sparta willig Jandct ihr Euch ein 
Doch wars nieht Sparta eueh und uns gefiels nur so 
Jetzt sind wir in der Ritterliehen Burg, 

Die Verse waren wohl für Mephisto bestimmt. Man 
könnte noch an die Choritlhrerin Panthalis denken, aber eueh 
und uns paßt nicht recht für sie. Glücklicherweise hat Goethe 

auf diese übermäßig deutliche Kennzeichnung des Ganzen als 
Phantnsmngorie verzichtet. Unter diesen Versen sieht der 
folgende Entwurf: 

JVupfe man von diesen schonen Ver/ü/iren nichts in Frank- 
reich und Italien^ oder vernachlässigte man sie vielleicht uhU 
die großen Analytiker des vorigen Jahrhunderts die Analy^ 
tischen Methoden bewunderten, die bey dem geometrischen Ver- 
jähren (?) Linien tu finden und zu beweisen, dasjenige was 
Gosnu-jAHMucii XXV. 5 
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üüAi war ersc/tiverien. Diesen Fehler bemerkt man überhaupt 
an den Mathematikern unserer Tage, 

Auf der Innenseite eines halben blauen Burht:mschlags 
findet .si( h, mit Rötel durchstrichen, ein Schema ftir die »Tag- 
und Jahreshcftc« : 

iSoi Pyrmont Gottiti'^^en 

1802 Laue /ist (aäl) Theater in \\\eimar) und Jena 

1803 Zu Hause Wolf 

Grimmer Nat(ärlühe) Tochter 

J804 Litt(cratur) Z(eitung) Staei 

l80j Schülers Tod 
1806 Carib(ad) Invas{ion) 
iSoj Jena, B . . . cht Wolf 
180S Erf{urtcr) Cou^rieß) 

Die Jahre 1805—8 stehen vor 1801— 4. lieber Grimmer 
vgl. VVeim. Au.sg. 35, 149, 2. 

Die am Schlüsse von Ofterdingers Mittheilung erwähnten 
Zeilen lauten: 

jj. Dieses Gedieht begleite(te) £in(en) versehlungenen 
Lorbeer und My(r)tenkran% gum Symbol eines in Liehe und 
Dickung ivetteifernden Paares wU Hatem und Suleika. 

./ / Zu ein(em) trefflichen Blumen Gemälde in dem reichsten 

nahmen. 

Es sind Entwürfe zu Nr. 42 und 41 der »Aufklärenden 
Bemerkungen«, die Goethe der Gedichtabtheilung »Inschriften, 
Denk- und Sendeblättercc beifügte. In der endgiltigen Fassung 
(Weim. Ausgabe, Band 4, S. 81, Z. 18—22) haben sie außer 
der veränderten Bezifferung auch einige Textänderungen er- 
fahren. — 

Die Blätter gehören, wie ihr Inhalt zeigt, dem Tihre 
1825 an. Max Morris. 

B. Mittheilungen von Zeitgenossen an und über Goethe. 

I. EIN ANTICIPIRTES PH YSIOO NOMISCHES URTHEIL 
LAVATERS ÜBER GOETHE. 
Mi^etheilt von Alfred Stern. 

In dem reichen Lavater-Archiv, das die Verwaltung der 
Stadt-Bibliothek Zürich der Forschung auf liberale Weise 
eröffnet hat, befindet sich wenigstens in Bruchstüc ken aiu h 

die Korrespondenz LavaterR mit Johann Konrad Deinet. Es 
ist nicht nöthig an dieser Stelle Uber diesen Mann, den be- 
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kannten Herausgeber der »Frankfurter Gelehrten Anzeigen«» 
ausfuhrlich zu sprechen. (VgL Goet/u-/ahrbuch 171 ff. und 
die Register s. v. Deinet, ebenso das Register zur Einleitung 
von Seufferts Neudruck der Frankfurter Gelehrten Anzeigen 
vom Jahre 1772, Heilbronn 1882, 1863.) Lavater stand mit 
ihm seit 1772 in brieflicher und geschäftlicher Verbindung. 
Seine an Deinet gerichteten Briefe haben sich, wenigstens für 
die Jahre 1772 — 1775 abschrifUich in ZOrich erhalten. Häufig 
wird Goethe in diesen Briefen erwähnt. Die merkwürdigsten 
Stellen der Art h u Funck: Goethe und Lavater. Weimar 1901, 
Schriften der Goethe-Gesellschaft XVT, S. 382, 385 abgedruckt 
oder ausgezogen (vgl. daselbst das Register s. v. Deinet). 
Eine Stelle jedoch, die er flbergeht, verdient wohl hier mit- 
getheilt zu werden, Sie lehrt uns auf beinahe erheiternde 
Weise, welche Vorstellung der Physiognomiker Lavater a priori 
von dem Verfasser des Götz sich machte. Die Wirklichkeit 
entsprach, wovon er selbst sich bald überzeugen konnte, frei- 
lich kaum in einem Zuge seiner Phantasie. 

Lavater an Deinet, 22. Oktober 1773. 

• . . Meine Verse werden Sie erhalten haben — ich, 
so sehr ich blange (ob Sie dies gute Schweizer Wort ver* 
stehn, weiß ich nicht?)' Goethes Porträt noch nicht — 
Vielleicht morgen» eh dieser Brief abgeht. Jtzt Freytags 
Abends um xo Uhr — will ich Ihnen also, eh' ich das 
Porträt vor mir sehe, sagen, wie ich mir Goethen un- 
gefähr vorstelle — und auf meine ganze Ehrlichkeit ver- 
sichere ich Sie, daß ich von seiner Gesichtsbildung noch 
nicht das mindeste weiß. 

Unter einem hohen Dupp6* stelle ich mir eine schräge, 
spitze Stirn — mit einem starken Vorbug bey den Augen-' 
braunen — ein helles bi.uics Aul;, davon wenigstens das 
Eine bis fast aul die Mitte sicli zuscnkt — eine entweder 
stark gebogne große — oder dann sehr feine kleine Nase, 
die fast nicht zu zeichnen ist, vor — den Mund sehr sicht- 
bar, viel Drucker in der Mittel Linie — einen vom Ende 
vorwärts gehenden Schatten an der Oberlippe — die Unter- 
Lippe — Yorikisch,' uneben, eckigt — einen Einschnitt am 

' Belangen = Sehnsucht empfinden. S. Schweiber Idiotikon^ III, 1314. 
* So sUtt ToupeU 

s Vgl. Hindeis Bemerkung beim Anblick des Schädels Yorkkt 
<Akt 5, Scene i): »Qpite chap-faUen«. 



Digitized by Google 



68 



Neue Mittheilunghx. 



Kinn — - ein sehr rundes vorwäns gehendes Kinn — und 
beym Ohr herab einen eckigten Kinnbacken — einen 
schlanken Leib — ein stark gezeichnet Ohr — viel Züge» 
Muskeln, Zickzag, mahlerische Zwick im ganzen Gesicht. 

Für alles, was Sie mir von ihm sagen dank ich 
Ihnen aber, ich glaube — dennoch — an ihn — 

2. BKIEFH DLR tKAU SOPHIE VON SCHARDT 

AN DEN FREIUERRN 
CHRISTOPH ALBRECHT VON SECKENDORFF. 

Mitgethellt von Kakl Obs er. 

Unter den hinterlas^cnen Papieren des hadUihen Staats- 
minibiers Freiherrn Christoph Albrecht von Seckendorff, die 
mir unlängst zur Durchsicht tiberlassen wurden, fiel mir eine 
Anzahl von Briefen aus den Jahren 1788— 17 91 in die Hände, 
deren auszugsweise Mittheilung an dieser Stelle in mancherlei 
Hinsi( ht gerechtfertigt erscheinen dürfte. Nicht blos, weil sie 
neben nianc h' treffendem Urtheüe lll)er Personen und Ver- 
hältnisse eine lebendige Schilderung der Weimarer (lesellschaft 
enthalten, sondern vor allem auch weil sie der Feder einer 
Frau entstammen, deren Name mit der Literaturgeschichte 
jener Zeit vielfach und in bedeutsamer Weise verknüpft ist. 
Ich meine die Trx hter des hannövrischen Kanzleidirektors 
von Bernstorff, So/^/iie von Schürdt. Ueber ihren Lebenslauf 
sind wir dur( h l)(lnt/er einf^ehend unterrichtet, die (irund/üL;e 
ihres Wesens hat Haym meisterlich gezeichnet. ' Ihrer Jugend, 
die sie im Hause ihres Oheims, des bekannten dänischen 
Ministers von Bernstorff verbrachte, war Klopstock, dem sie 
zeitlebens dankbare Verehrung bewahrte, ein Ftlhrer und 
Bildner. Zwiundzwanzigjährig kam sie als fJattin des Geh. 
Regierungbraths von Schardt im Jahre 1778 nat h Weimar und 
s< hloli sich hier dem auserlesenen Kreise, der si< h um Goethe 
und Herder schaarte, aufs innigste an. Goethe, der ihr durch 
ihre Schwägerin, Frau von Stein, näher trat, verkehrte gerne 
und häufig mit ihr und schätzte ihr }>gutes, treffliches Wesen«; 
in seinen Briefen gedenkt er oft der »Kleinen« oder der 



* H. Düntier, Zwei Bekehrte (Zacharias Werner. — Sopliie voa 
Schardt), 288—466; Haym, Herder, II, 42^50; Gaederti, Zwei Damen 
der Weimarer Hofgesellschaft. Westcrmanns Monatshefte, Band 71» 
550—58. Mit Schattenriß. 
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»lieben Unschuld«, wie er sie nennt; ihr und andern im 
November (lel)orenen widmet er 17S3 sein »Novemherlied<' 
Auf Herder, der ihr T,chrer im Cirie« hisrhen wurde, übte der 
Zaul)er ihrer Erscheinung und der Reiz de:> persönlichen Um- 
gangs einen tiefen Einfluß aus, in ihrem heiteren, lebenslrohen 
Gemttth fand er ein »Gegengewicht gegen die Schwere seines 
eigenen Wesens«. Ihrer Anregung verdanken wir seine Rück- 
kehr zum poetischen SchafTen, seine »Paramythien<f , und mehr 
als freund.s( haftli< he (leftlhle verrathen zeilweise die Huldi- 
gungen, die er ihr in seinen Briefen darbringt. 

Eine zierliche, bewegliche Gestalt, mit feinen Gesichts- 
zügen, keckem Stumpfnäschen und dunkeln begehrlichen Augen, 
dabei klug, geistvoll und gebildet, in hohem («rade empfitog- 
lich für Poesie, für Sprachen vorzüglic h begabt, voll Interesse 
für alles, was um sie vorging, auch für die politischen Ereig- 
nisse, anmuthig und lebhaft, nicht ohne Koketterie und einen 
Hauch von Sinnlichkeit: so wird uns ihre Erscheinung und 
ihr Wesen geschildert. Auch in den Schriftstücken, die hier 
folgen, offenbart sich manche dieser Eigenschaften, nicht zum 
mindesten die »Gabe des Schalksinns«, die an ihr gerühmt 
wird, und die ihr eigene Vorliebe für englische Art und Sitte. 
Mit }>egeisterung begrüßt sie, die »Rei)ubliknnerinff. gleit Ii 
Herder und Knebel die Anfänge der französischen Revolution, 
die Zerstörung der Bastille, aber der weitere Verlauf der Dinge 
erfüllt sie mit Sorge und voll Abscheu wendet sie sich schon 
im December 1791 von dem Bilde wüster Anarchie ab. Neben 
dem regen, verständnißvollen Interes.se fllr »Freund doethe« 
spri» ht aus den vorliegenden Bl.lttern vor allem die warme, herz- 
liche Theibiahme für Herder, die auch da zum Ausdruck gelangt, 
wo Familienrücksichten damit in Conflikt zu gerathen drohen. 

Die Briefe sind sämmtlich gerichtet an den Freiherrn 
Christoph Albrecht von Seekenäorff* einen Bruder des frtih- 
verstorbenen Weimarer Kammerherrn Sigismund von S., der 
dem Goethekreise angehörte, und den Vater jenes Leo von S., 
der in den Jahren 1798 — 1802 als weimarischer Regierungs- 
assessor in jenem Kreise verkehrte und sich, wie sein Oheim 
Sigismund, auch schrifutellerisch hervorthat. Er war im 
Sommer 1788, nach seinem Rücktritte als ansbachischer Finanz- 
minister, 7M kurzem Aufenthalt nach der kleinen Residenz an 
der Ilm gekommen und im Hause seines S( hwngers von Tettau 
zu Sophie von Schardt in freundschaftliche Beziehungen g"- 
treten. die. wie ihr Briefwechsel zeigt, auch na( h seiner Ueber- 
siedeluug nach Regensburg, wo er die Vertretung Württembergs 
beim Reichstage Ubernahm, noch einige Jahre fortdauerten. 

* Goethe-] abrlmcb, 4, 241. 

* Geb. 12. Juni 1748, f S* Sept. 18)4* 
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I. 

Weimar, 19 Juni 1788. 

. . . L'ami Goethe est revenu hier aa soir tard ; on dit 
que la duchesse m^re remuera ciel et terre pour l'engager 
k retoomer avec eile en Italie; jasqu'4 präsent il n'y a pas 
ä y penser qu'elle dem eure id : totts les pr^paratifs se fom 
Sans mtenuption. — Le duc est de retour, il dIt qu'il res- 
terait ici jiisqu'i la reyue prochaine: — ub habe es nachgerade 
redft sau, herum3(uräsen, m'a-t-U dit lui^mtoe. . . . 

Mr. de Dalberg (Fritt) est venu en mkmt temps» il nous 
a h\x beauconp de plaisir par sa soci^t^ et par les sons 
harmonienx de son davecin et de ses compositions. En 
revanche, il nous enl&ve Herder qui Taccompagne en Italie'; 
ce qu'il 7 a de singulier c'est que la gazette a prophitis^ 
cda, avant qu'i! en itait rien. AUant i Carlsbad le 25 de 
ce mois, nous ne retrouverons plus Herder. — La Herder 
donne I'exemple du d^sint^essement, on n*ose s'afBiger, 
lorsqu'elle dit, qu'eUe en est contente, eile doit mieuz savoir 
que personne, k quel point cette ^loignement, cette dis- 
traction lui est n^cessaire; il y aurait succomb^, s*il ^tait 
demeur^ enferm^ ici. II faut se dire quMl reviendra, que 
nous le reverrons plus en etat de vivre pour nous tous 
qu'il ne Test actuellement. Nc doii-il pas se mettre au dessus 
des jugemcnts vul^Mircb qui ju^ciiL de lui comme d'un 
homme vul^aire? . , . 

2. 

Weimar, 26 Sept. 1788. 

.... Nos voyageurs d'Italie se portcnt bien asteure,* 
quoique m"* de Goechh[ausen] a tite malade et tres mal 
en chemin. La duchesse a passe dans sa voiture, en 
sortant de VcTone, Tanbcrge oü Dalberg et Herder ctaient 
i la fenctre, ignorant mutuellement de s'ctre trouves au 
m^me eodroit. Herder a tout i fait igoore que m"* de 

* Vgl. Haym, Herder, 2, 400 ff. 

' Sic! Das Wort kehrt in der gleichen Schreibweise in den Briefen 
noch öfter wieder. Vielleicht vulgär iiatt »k cette beure«, was in allen 
Fallen dem Sinne nach passen würde* 
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Seck[endortf J * etait de cette partie et ce n'est qu'ä Augsburg 
qu*il Ta appris un jour avant leur arriv^e. Je vous assure, 
(mais en confidence) qu*il n'en fut pas agr^ablement surpris, 
et que, en plusieurs sens, cela lai g4te la saüsfaction qu'il 
eut d'aiUeurs retir^ de ce voyagc .... 

Goethe a acqais par son voyage et par la libert^ dont 
ü jouit et Sans dorne par Tespoir de retouraer en Italie une 
gaieti qa'U n'a pas eue depuis liHigtemps, — je pense que 
ses ouvrages litt^raires se ressentiront de l'air de Tltalie 
exempt de nos frimas. Sans doate vous avez vtt la nouvelle 
Edition qui parait de ses oenvres. 

Vous aurez dans ce cas remarqu^ la trag^die d'Egmont 
qat est imprim^e pour la premi^re fois et qui a bien de 
beaut^. Tandis que nous regardons Tltalie comme le but 
de tous nos souhaits, d'autres nations viennent dans le fond 
de la Thuringe pour se former ici Tesprit et le coeur. Ce 
n'est pas en vain qu'on parle de la docte cour de Weimar, 
n 7 a actuellement 5 jennes Anglais ici. Cet M nous 
avions la famille de Gores qui» dit-on, reviendra au prin- 
temps. U vaudrait mieuz que non. Car cette beUe passion 
du duc pour la belle Emilie n'aboutit i rien qa'i ennuyer 
tout le reste du monde. Vous auriez dü voir ces assem- 
bl^es journali^es chez la duchesse r£gnante oü tout le 
monde en dtait 4 ne savoir quel saint invoquer pour sou- 
tenir la conversation mourante, lui seul ^tait k son aise et 
heureux de regarder Emilie, sans dire mot. Au reste ces 
miss Gores sont de bien aimables et charmantes personnes, 
rien de plus agr^able que leur sociM, si on savait m^nager 
ses plaisirs; il ne faut jamais boire une coupe jusqu'i la 
lie, surtout celle de Tamiii^ et de la soci^t^. Pour moi, 
j'aime beaucoup ces miss Gores, je me suis mcnie li^e avec 
Pain^e qui a un excellent ciractcre, Li cadette qui est plus- 
belle est bita bonnc aussi. Leur amie, m™' de Trebra', 

* Geb. von Kalb, Wittwc Sigismunds von Seckendorff und 
Sclnviii«enn Christoph Albrcchis. Sie schloß sich Dalberg und Herder 
aiä Reisegefährtin an. Haym, Herder, i, 400. 

* Wohl eine Verwandte, vielleicht Schwägerin, des mit Goethe 
befreundeten Berghauptmanns Friedr. Wilhelm von Trebra (1740— 1819). 
Streikt, Goethes Briefe, 2, 32^ 
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HoUandaise, a pass^ ici quelques jours, c est une fcniiiie 
trfcs aimable; eile a enga^^'c i;nc de scs aniies m'"* de Dankel- 
mann, veuve d un L;t)u\ erneur de Baiavia, de venir s'etabiir 
ici avcc deux Iiis encore enfants .... 

3- 

Weimar, 13 Febr. 17^. 

.... M' de Dalberg et m"* de Seckendorff sont all^s 
ensemble, tandis que Herder s'esc joint i la dachesse pour 
se rendre ä Naples, il parait qu*it a enri^enient quitt^ la 
sociM de Dalberg, ajant eu son logis et table k pärt depuis 
longtemps, et db$ qu'ib farent ^cablis h Rome. Je pense 
qu'it reviendra seul, malgr^ la d^pense, si la duchesse tarde 
trop ä revenir .... 

En attendant nos amusements d'liiver sont aussi varies 
que le permet Ic local de Weimar; nous dansons Kjutes 
Ics semaines et uutic ccla il y a souveiu de peius bals 
part'culiers. Ce sont les Ani^lais qui mettent cela en train. 
Ou:rc les com^dies sur le thcatre, nous en avons d'un genre 
tout particulier qui se donne[ntJ dans la maison du pauvre 
mr. de Werthern; il a cpouse une jeune et belle femme, 
fille du vice chancellier Ziegesaar de Gotha.* Celui-ld avec 
son epouse et tous ses enfants demeurent ici chez le eher 
beau-tils et ne peuvent partir, parce que la belle-mtre s'est 
mis en tete de vouloir etre somnambuliste. J'allais voir 
ce spectacle comme les nutrcs avec une curiosit(^ reelle, 
parce que plusieurs personnes sensees assuraient qu*il ^tait 
vrai qu'elle lisait avec les doigts, connaissait le monde en 
touchant les mains, entcndait par le petit doigt gauche, 
etait au reste sourde, aveugle et muette. En arrivant eile 
me prit la mala qu'elle n'avaic NB ! jamais de sa vie touchce 



* Der Kammerberr und Stallmeister von Wenhei ii hatte sich luicli 
ScheiJung von seiner ersten, durcli den Bergrath von Einsiedel ent- 
lührten Frju, Hmilie, geb. von Münchhausen, 1788 mit einer Tochter 
des gothaischen Vicekanzlers Aug. Friedr. Karl von Ziegesar und 
Schwester der aus Goethes Briefen bekannten Sylvia von Z. venoihlt. 
Gatdert^ Zwei Damen der Weimarer Hofgesellschaft» Westermanns 
Monatshefte, Bd. 71, 5$8 ; Strehiki, Goethes Briefe, a. 4J0. 
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auparavant et puis ^crivit dessus: Sch : . Je I'aurais cenaine- 
ment crue inspiree, s'il ne m'avait pas paru ciair comrae le 
jour qu*elle voyait aussi bien que moi. Jamais vous n^avez 
vu une femme jouer la com^die avec si peu d*habilct^, 
ety Dieu merci, personne n'y croit plus i Theure qa'Ü est» 
except^ le eher mari Ziegesaar qui embanasse tout le monde 
par la part qu'il veut qu'on preone i sa merveilleuse dpoase 

et sa merveilleuse maladie ' 

Notre President de la chambre mr. Schmidt quelque 
loyal et bon qu^il sott. De parait pas r^pondre tout ä fait 
aux esperances qu'on avait.* Vraiment je crois qu'on peut 
dire — sans marquer qu'on att des prejugt^s — qu*il a le 
d6faut de n'^tre pas un homme de qualit^. Une certaine 
adulation pour le prince qui dinge m^me son jugement 
propre, lui 6te le tacte et le courage de parier i propos. 
Notre doc a plus d'esprit que tous ses minbtres, cela lui 
rend son role plus difficile, parce qu'il n'a personne qui 
r^daire et le soutienne comme il faudrait. Et ses amis 
quelques talents qu'ils aient n'ont pas celui-U. Au reste 
soyons conrents — notre prince a assur6ment une volonte 
neble et boQiic, il scnt, il ainic la verite, laissez le ctre 
moins disii ait par ses passions, moins ennuyc du repos, et 
on verra ^ue tout ira lort bien sous sa direction. II a com- 
mcncc depuis peu ä faire bdtir dans le chfiteau brül^, c'est 
a dire on est i y transporter Ics matcriaux pour cet effet, 
voilä un ninusement utile. Si les Gores reviennent ici de 
temps en temps, — qucl mal y a-t-il, si cela le desennuye? 
ce sont apr^s tout des personnes aimables et vertueuses, 
et les aitentions que le duc leur t^moigne ne sont qu'un 
peu ennuyeuses pour la cour, sans doute il ne faudrait pas 
qu'ils fussent toujours i charge h !a duc ii esse, comme ce: 
6te, — aussi eile evitera cela certaincment.' Ccpendant la 
duchesse souhaite qu'ils ne reviennent pas et moyennant 

* Auch Goethe spieh in einem Briefe an Karl August vom 19. Febr. 
1789 auf die verunglückten Fvpcrimcnte an. Briefe (Weim. Ausg.) 9» 86. 

• Kammeq>räsident JoIl Christoph Schmidt. 

J Ueber das Verhähniß der Herzogin Luise zu den Gores vgl, 
£1, von Bcjanowski, Luise Großherzogin voo Sachsen -Weimar, 217 fr. 
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ceh nous bouhaitons au5Si de bon coeur qu^ils demeurent 
ä Berlin oii je crois, comme vous, que le prince a ^te attir^ 
par deux beaux yeux .... 

La du ch esse se pone toujours bien» nous aurons un 
piince i la iin d'avriL 

Je suis süre que vous prenez part au sort de cette 
ch^re princesse, — eile le m^rite bien, plus 00 approche 
d*elle, plus eile attache^ eile me fait souvent venir cbez 
eile pour jouer avec eile aux Schees • • • • 

Cest assez vous parier de nos jeux, affaires et amuse- 
meots. Cependaut 11 me reste i vous r^pondre touchant 
Goethe. 

11 aime le duc, il raime de coeur, et cela le retiendra 
ici pour des ann^es, mais 11 semble qu'il croit mieux le 
servir, en raimanc, qu'en occupant des placcs en son scrvice. 
Le tenips fera voir si ou queis conseils il lui donne: je 
pensc lüujours que le duc peu d pcu s'attachera ä son pays. 
Au reste Goethe a vraiment rajeuni, il s'en faut peu qu'il ne 
devienne aussi careUss, aussi heureux que son Egmout .... 

4* 

Weimar, 12 Sept. 1789. 

Mit Spannung verfolgen die Weimarer Kreise die poli- 
tischen Ereignisse: »nons prenous vivemtnt parti pour et contre 
ceux gut dirigcnt Us evenernenls.a 

La France nous Interesse surtout, effeciivemeot cela 
regarde toute rbumanit<^. Moi qui suis r^publicaine de coeur, 
je me suis r^jouie de voir cette funeste Bastille d^truite 
de fond en comble et Necker rappelt, j'esp^rais qu*on 
verratt naitre une Constitution, comme celle d'Angleterre 
ou meilleure encore, du sein des ruines du despotisme, 
mais le disordre gön^l, la chüte d'une noblesse innocente, 
Tanarchie funeste qui d^ruit tous les liens sodaux, tous 
ces maux venus ä la suite de la rivolution d^couragent 
les plus ziMs amis de la v^table libenÄ, non sur les idies 
qui demeurent ^ternellement justes» mais sur les effets qui 
vont r^sulter de Tabus de ce mot 
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.... La duchesse Louise est assurement un ctre rare, 
toute aimable et noble de caract^re; notre duc a un fond 
de bons sentimems auxquels on ne saurait refuser de 
rattachetnent reel. Tout ce qui nous manque ici c'est un 
ministre juste, noble et z^l^ poar le bien sans crainte de 
le dire. Fritsch n'est pas rhomme; Goethe qui en a assure- 
ment le caract^re) n'en a pas les vues. U $ent qu'il n'a pas 
l'esp^ce de savoir-faire en ce genre qui surmonte les dtffi* 
cnlt^, voilä pourquol ü a quitt6 les a£faires; il est assez 
utile au duc, Hsaxt son ami, je ne saorais voir l'injustice 
que le monde y trouve qu'il garde sa pension. Un prince 
nVt-il pas le droit de faire du bien i un bomme qu'il 
aime et ne peut-il pas lai dire comme Rousseau disait ä 
Diderot »je ne veux point des Services de vous» je veux 
6tre aim^ de vous et vous donner les moyens de rester 
avec moi sur ce pied«? II donne bien d'autres pensions 
molns miles ä lui ou aux autres. II a marqu6 qu'il est 
capable de sentir le m6rite, en faisant tout pour garder 
Herder ici, lorsqu'il fut appel^ k Goettingue, en le £usant 
vice^^sident du consistoire; j*en voudrais qu'il ei^t pu le 
garder d'une autre maniire, parce qu'il est vrai qu'on dirait 
que toutes les premi^res places doivent ^e fermto pour 
la noblesse, mais enfin pour Herder oü on n'avait que le 
cboix de le perdre, je ne saurais dire que cela soit mal, 
avant qu'on vole qu'il fait mal. Mon man devait entrer 
dans le consbtoire actuellement, et la place de pr^sident 
aprfes Lynker, qui ne saurait vivre deux ans, ne pouvait lui 
manquer, sans ce singulaire ^v^nement, mais enfin un 
homme en place qui ne saurait rien sacrifier du sien pour 
le bien g^n^ral qu'il sert ne serait pas bon serviteur; il a 
gagn^ dans mon estime, parce qu ii pcnse ainsi dans ce 
moiiicm, ncannioins, comme asteurc il sc metirait en 
arri^re en se plat^ant sous le vice-prcsident, il a demandc 
d'ctre dispens^ en gt^nc^ral <iu travail du consistoire. II y a 
un iiiurmure et m^contentement parmi bien des honnctes 
gens aussi au sujet de cette promotion de Herder, mais 
c'est que le duc qui ne pense pas seul ä tout n*a personne 
qui lui dise le pour et le contre des choses ..... 
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5. 

Weimar, laNov. 1789, 

.... Notre soci^t^ a M aagmem^e par les Kalbs. Le 
ex-prösident est ici avec sa bonne et charmante petite 
femme, en sa faveur oa est bien aise qu'ils soient ici» et 
on n'examine pas la contenance de monsieur, en revenant 

ici; le major de K[alb] est ici poar quelques mois; en 
revanche de ces acquisitions pour notre sociitd nous per- 
dons mr. de Knebel qui veut passer Thiver ä Anspach, nous 
le re^retterons assurement, il s'occupe beaucoup d'une tra- 
duction de Properce.' Cc poctc pcu connu par Ics truJac- 
tions doit avoir bcuicoup de charmcs, ä ce i^u'ii parait par 
l'üüvrai^^c de ir.r. de Ki^.cbel. 

Goethe est presque ciitcrre pour tinir le 6 et 7"* volume 
de ses oeuvres, il me dit qu'il se rendrait plus sociable 
d präsent. Je suis cuneuse si son Tasse vous plaira comme 
a nous; je voudrais qu'il s'enfermdt souvent ainsi pour ecrire, 
afin que le monde vit qu'il s'occupe de ce qui proprement 
forme la Sphäre oü il doit se placer. II est au reste tou- 
jours un peu desavantai^eusement place envers le public 
qui est tente toujours de lui attribuer ce qui fait du m<^- 
contentement, je crois qu'il ptche plutöt par le silence, que 
par les coiibcils; les mauvais ne viennent pas de lui vrai- 
semblablemcnt. 

II y a partout des fautes et des erreurs a rcdresscr ; 
vous avez bien raison, je crains, parlant de nous, de dire 
que toute la machine aurait besoin d'etre remontec par 
une nouvelle Organisation, sans quoi il v clochera toujours 
quelque chose. Mais il taut mieux ne pas songer h. ce qu'on 
ne peut changer, au moins ne pas s'en chagriner. 

Mon man est fort content de son nouveau coU^gue, 
le vice-pr^sident Herder, et cela est rd'clproque. Un homme 
d'esprit ne seralt-t-il pas capable, sMl le veut, d'acqu^rir 
une routine d'afFaires dans un cerde bom^ comme ce con- 

* Die erste metrische üebersctzung des Propcrz ins Deutsche, die 
wir Karl Ludwig von Knebel verdanken, erschien 1798. A. D. Biogr. 
16, 277. Einige an Sopiiie von Schardt gerichtete huldigende Verse 
in »Knebels literarischem Nachlaß« i, 82. 
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sistoire? Enfin j'avoue que je suis charme que nous avons 
garde Herder ici . . . . 

DU Gores haben sich Zt. in Gotha niedergelassen, 
langweilen sich dort aber gründlich: ^je suis j achte que la 
dilieatesse leur intpose le devoir ^iire iloignis d'ici; je les 
aime beaucoup, je les estinu, leurs principes ei conduite sont 
irr^rochable$,9i 

6. 

Weimar, 5 März 1790. 

.... La pauvre Charlotte Kalb a ^t^ malade toat cet 
hiver» il me semble qu'elle a ^t^ sensible aux soins ami- 
caux de son man qui ne Vz presque pas quinie; nous avons 
peu joui de leur soci^t^ .... 

En revancbe nous poss^oas ici une femme de beau- 
coup d'esprit aussi, mais d'une tournure assez singuliire, 
c'est madame de Trebra ; peut-^tre ne la connaissez-vous 
pas, et alors il vous amusera, si fen fais un petit tableau. 
O'abord eile plait par une pbysionomie aussi spirituelle que 
sa conversation a d^agr^mencs par la vivacit6 et la varik^ 
qu'elle sait 7 mettre; eile Interesse sans attacher» voiU un 
contraste qui r^ulte, je crois, de ceux qui se trouvent dans 
son 6tre; eile a Tair mdle, eile monte des chevaux fringants 
et indompt^s, eile a les nerfs d'une faiblesse d'enfant, eile 
est oblig^e de regarder ses cartes i travers des lunettes et 
eile vous mtoera dans sa chatse i travers les plus mauvais 
chemins, eile est d*une gaieti extreme» mais eile porte 
toujours le deuil depuis la fin tragique de sa mire et soeur, 
eile se pique de philosophie, cependant eile existe dans k 
faveur des ^rands; un regard propice d'une princesse vous 
attirera sur Ic champ un sourirc de sa part, — ou je me 
trompe fort ou ce ne sera pas eile qui ira i L\:hercher le favori 
disgracie. Son man csi appele sans cessc mr. de Wolmar 
et il n'est qu'une bonne parte d'homme, il a jure aux 
patriotes, et eile adore la maison d'Orange. Ce sont ces 
contrari^ies qui contrarient, je crois, les sentiments dont 
son mcrite et ses agrc^ments prcviennent pour eile; eile 
est bien dcsirable dans un petit cercle de socicte, la con- 
versation ne languit poinc oü eile est. Oa aime i Ten- 
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tendre sur toutes les mani^res; les riens et la raison et 
les lettres (quoiqu'elle dit que rien n'a jamais approch^ 
du m^rite du po^me de la Henriade), enfin des traits de 
finesse, d'esprit, de sens et de boa coeur aussi et de satire 
quelquefois rendeat sa conversadon vraimem channante .... 

PournLis-je vous dire quelque chose d'amusant? — un 
manage de mr. Schiller et müe. de Lengefeld! Si le Gel 
leur doDne autant d'argent qu'ils ont de Tamour Tun pour 
rautre, ce sera une sottise de moias qui aurait etd faice, 
mais je crains que ce premier point ne sera pas aussi com- 
plet que le second. II y a qtiinze jours quHls sonc mari6s, 
atnsi on a presque fiai d'en parier. Je la plains« car c*tolt 
une bieo boone enfaot .... 

7- 

Weimar, 5 Juni 1790. 

Mitlheilun^en über ihis ll'eiviarer Leben, soicie Jas Un- 
wetter und die Ueberschweinniun^, welche du Umgehend vor 
8 Tagen heimgesucht haben. 

Tiefurt a beaucoup soufiert ce qiii est facheux dans 
ce moment qu'on attcnd la duchesse qui a voulu partir de 
Venise le 22 mars. Dieu veiiille qii'elle ne s'ennuye pas 
trop ici! Ces voyages en Italic n'ont pas fnit un bon efFet 
sur ceux qui nous en sont revenus auparavant. Herder nous 
a caus6 beaucoup d'inquidtude, ayant fait une longue ma- 
ladie dont il est retabli ä present, mais non d'une m61an- 
colie qui le quitterait, je crois, s'il pouvait demeurer sous 
le beau ciel de Naples. Le pauvre Grave* pourtant s'est 
tu^ sous ce ciel-lä! Heureux qui content de la sphöre oü 
le destin i'a plac^: 

»garde toujours une espörance 
pour Topposer au noir chagrin, 
pour les rerers un front serein, 
pour Tinstant une jouissance» 
un d^sir pour le lendemain.« .... 

' Der Kammersinger Grave, der die Herrogin Anna Amalia nach 
Italien begleitete, endete im November 1789 in Neapel durch Selbst' 
mord. Goctlie-Jahrbuch, 12, 151. 
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8. 

Weimar, 28 Juli 1790. 

.... Notre soci^ti a ^t^ anim^e par beaucoup d 6tran- 
gers qui sont venus passer ici et la r^putation liti^raire 
de Weimar nous a encore attir^ ici un Anglais qui ^tant 
maitre de ?on temps et de sa fortune veut passer' Thiver 
ici pour appreudre i'allemand. 

Le club Italien, c'est d dire la soci^t^* des personnes qui 
out ^t^ en Italie, sera bientöt complet, lorsque mr. Goethe 
retounsera de Sil^ie avec le duc Ce club Italien regarde 
un peu en pitie ceux qui n'ont pas vu ce ciel et cette terre: 
mais quy faire? ne voyage pas qui veut et peut*6tre tant 
mieux. Cependant nous avons le plaisir de regarder toutes 
les belies estampes, tableaux, dessins qu'on a apport^s de 
ce s6jour de toutes les Muses, de toutes les Giices pro- 
tectrices des arts .... 

Weimar, 8 April 179 1. 

Verschiedene Fremde haben sich neuerdings in fVeimar 
niedergelassen: so ein Herr van Oldershausen, wiche cmme 
Crisusü und die Gräfin fVerthern von Bechlingen* »qui croit 
ici Sans doute r^tablir sa sant6 et sicher ses pleuts, eile 
en a d^ji ripandu beaucoup plus que la matrone d*£ph6se 
doDt le man itait plus aimable que le comte Wenhem, 
mais doQt eile avait moins de m^rite, en le pleurant, que 
n^a la comtesse.« En revanche nous avons une autre veuve 
heureuse et gaie, c'est mmcf. de Lichtenberg, mais qui 
cependant ne trouve pas goüt i cet ^tat, car eile va se 
marier au mots prochain .... 

Le beau mondc a ete afflig^ hier par le dcpart de notre 
troupe de comtidiens que mr. Bellomo m^ne ä Graz. 
Mr. Goethe prend une esp^ce de direction du theitre 

' Mr. Parsons. Düntier, Zwei Bekehrte, }S3ff» 

* Wohl die Witrwr'e des t7c>o verstorbenen prenf^ischen Staats- 
minrsters Johann Georg Gralen von Werthern-Beichlingen, Christine^ 
geb. von Globig. Knescljke, Deutsches Adelslexikon, 9, 545. 
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ici, quoiquc le directeur propremcnt dit est un acteur 
Fischer, — et on nous promet queique chose de bon, peu 
k peu* 

la 

Weimar, S.Juni 1791. 
.... Weimar va ctre bien tranquille et solitaire. Le 
doc est parti hier, la duchesse et ses enfants le suivront 
pour aller d Eisenach ä la tenue des ^tats. Leur absence 
sera de 5 4 6 semaines. Beaucoup de personnes sont alleres 
;i Li campagne, la Waldner' avec les Herders au Carlsbad, 
eile esp^re y recouvrer Tusage de ses yeux, mille rem^des 
violents qu'elle a pris ayant fait peu d*effet, outre que de 
ra£FaibUr singuli^rement, voild 4 mois qu'elle n'a pu faire 
SOD Service« ce qui Ta bien afflig^e et inqni^t^e .... 

If. 

Weimar, 14. Dez. 1791. 

... Je vous assure que cette r^volution dont Tesprit 
m*a chann^e et entrain^e au commencement, parait asteure 
prendre une tournure si malheureuse qu*on n'aime plus 
mimt en entendre parier. Ce n'est pas le gente d*une 
libert^ juste et raisonnable qui s*est iUvi sur les ruines 
de la Bastille, on dirait que c*est un dimon malfaisant qui 
se plait k r^pandre le disordre et contrarier toutes les voies 
de la prosp^rit^ et de la justice 

Dans notre coin paisible nous ne nous ressen- 

tons des meaux de Tesp^ce humaine que par la chen6 
du Sucre que ces pauvres esclaves de S\Doroingue ont 
d^truit, — au reste nous cultivons les arts et les amuse- 
nients de la paix. Notre soci^t£ est devenue charmante cet 
hiver par le s^jour que la famille de Gores y fait i präsent. 
Plus on les voit, plus on les connait et plus on gagne 

■ Nich demWegxuge Josef Bellomo*s, der mit seiner Truppe seit 
1784 in Weimar gespielt hatte, übernahm Goethe die Leitung des neu* 
errichteten herzoglichen Theaters, das am 7. mit Ifflands »Jägern« 
eröffnet wurde. Die Regie lap; in den Händen des Schauspielers J. Franz 
Fischer. Vgl. /. fVaJiU, Das Weimarer Hoftheater unter Goctlies 
Leitung. S. 16 ff. 

' Luise Adelaide von Waidiicr, iioidame der Herzogin. 
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d'estime et d'amiti^ pour eux .... Emilie qui fui si belle 
n*a pas une ombre de vanite, de coquetterie, c*est la sim- 
plicit6 la plus pure, elles sont si bonnes qu'on ne l'imagine 
pas, et voili pourquoi pcut-^tre on a pu ne pas leur rendre 
toute la justice qui leur est due. Je les vois tous les jours 
et suis assur^meot iropartiale ' . . . . 

Le duc De nous quittera pas de tout Thiver, et voUi 
tout ce que nous pouvons d^sirer. Nous avons un th^ätre 
qui doit gagner encore sous la direction de mr. Goethe: 
on va y jouer cette semaine une nouvelle pifcce qui est 
sonie de sa plume: Der große Kophta* qui est remplie 
d'esprit et d*mt^r6t pour la sc^e. Cest l'histoire du fameux 
Collier, un peu adoucie, except^ pour le fourbe Cagliostro 
qui y joue le principal r61e. 

II y a ausst une soci^t^ savante id qui s'assemble un 
vendredi de chaque mois. II y a [ä] peu pr^ 12 de nos 
savants et gens de lettre qui la composent et qui ont le droit 
chacun d^y foire la lecture de quelque trait^ de leur chok.' 
Quelques ignorants et ignorantes sont admis k les ^couter, 
outre la duchesse qui y est toujours, et l'assembl^e est chez 
la duchesse mtre. Nous ne d^rogeons pas, comme vous 
voyez, de notre savante reputation ; moi qui tient h. l'igno- 
rance de plusieurs cötes, j'aime pourtant participcr i la 
science, pourvu quc ce nc büu qu'eii pasidiu. . . . 

* Im Juni 1792 traten die Gores nochmals eine Reise nadi Däne- 
mark uuii ijchwcdca au, um Mch vom October ab dauernd in Weinur 
niederflilasscn. Briefe Sophiens vom 37. Mai und 24. August 1792. 

' Die Erstaufführung des »Groß-Cophta« fand am 17. December 
stttt. BurMiarit, Das Repertoire des Weimarischen Theaters unter 
Goethes Leitung, 4. 

' Ueber die von Goethe im Sommer 1791 g^rOndete Freitags- 
Gesellschaft, die am ^ Sept. ihre erste SiUung hielt, vgl. Sdfßädekc/^s 
MittheÜungen im Goethe^^Jahrbudi XIX, 14 IT. 
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2. EIN BRIEF CHARLOTTE KESTNERS AN GOETHE 

AUS DEM JAHRE 1803. 
MitgetfaeUt von O. Ulrich. 

Aus DUntzers Aufsatz Uber »Charlotte Buff und ihxe 
Familiea* ist bekannt, daß Charlotte sich nach dem Tode 
ihres Mannes, im Jahre 1803. von Wetzlar aus brieflich an 

Goethe gewandt hat. Die Antworten des Dichters auf den 
Brief der Jugendfreundin (vom 26. October und 23. November 
1803), von denen DUntzer nur ein kleines Bruchstück mit- 
theilen konnte, liegen jetzt vollständig vor;* das Schreiben 
Charlottes aber ist bislang noch nicht veröffentlicht. Eme 
Abschrift desselben wurde nicht lange nach dem Tode des 
Dichters von dem Verwalter des Goethe'schen Nachlasses an 
August Kestner gesandt, der schon damals die Herausgabe 
des Briefwechsels Goethes mit K estners plante. Er hat aber, 
wohl mit Rücksicht auf semen Bruder Theodor, den Brief 
seiner Mutter und Goethes Antworten nicht in sein Buch 
aufgenommen. Durch das Vertrauen des Herrn Laves, eines 
Urenkels von Charlotte Kestner, der mir die Benutzung des 
Kestner*schen Famüienarchivs in Hannover für ein Lebensbild 
Charlottes gestattet hat, bin ich nun in Stand gesetzt, diesen 
Brief Charlottes hier zu veröffentlichen. 

Wetzlar, den 15. Okt. I8o^ 

Solte es Ihnen wohl uiiani^^cnehm se]^, wenn eine 
Freundin aus den Zeiten Ihrer Jugent einmal ihr Andenken 
bey Ihnen erneuerte? Mehrere Tage überlegte ich, ob 
dieser Brief sollte geschrieben werden, es war mir empfind- 
lich, daß Menschen solche Umstände mit einander machen, 
deren Gesinnungen einst bO sehr zusammenstimmten — 
die blos Verhältnilk^ verschiedener Art auseinander gebracht 
haben. Da aber nach meinem Gefühl kein Verhältniß das 
eigentliche oder beßere vom Menschen, deßen Herz und 
Carakter ändern muß, ich mir auch hierin immer «gleich 
geblieben bin, und auch von jedem, den ich schätzen soll, 
dieses erwarte, so zweifle ich keineswegs, daß auch mein 
Andenken Ihnen, obgleich nach einer so langen Reihe 
von Jahren, dennoch lieb seyn muß. 

* Vcrgl. H. Düntzer, Abhanuiungen zu Goethes Leben und Wcrkco, 
I. Bd.. S. t6, 98. Düntzers Irrthömer werden im folgenden ohne aus* 
dröcklichen Hinweis . crhessert. 

* G.-J. 189} (XiV) S. 152. 
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In die augenblickliche Stimmung, diesen Brief zu 
schreiben, sezte mich ein eben gemachter Spaziergang, 
welchen ich ganz allein, da die Sonne seit lange zum 
erstenmal wieder schien, machte. Ich ging, um mich zu 
zerstreuen, was ich in meiner jetzigen traurigen Lage sehr 
bedarf, unsere wunderschöne Gegend durch, kam auf den 
Weg, den wir so oft zusammen giengen, an der Lahn — 
uns unsers Dasejms und der schönen Natur freuten, hier 
dachte ich Ihrer und dieses Briefes. — Wie kränkte mich 
das Gefühl, wenn Verhältniße wirklich solche Verände- 
runi^en machen könnten, daß ich Unrecht hatte, einen 
Mann wie Sic oder von Ihrer Größe noch nach meinen 
Empfindungen berechnen zu wollen. — Dem sei wie ihm 
wolle, ich kann in dici.cm Augenblick meinem Herzen 
keine Gewalt anthun, und so berechne ich Sie nach ehe- 
maligen Zeiten, und daher wage ich es nicht allein, an Sie 
zu schreiben, sondern mir auch einen Rath und Gefällig* 
keit auszubitten. 

Sie kennen einige meiner Söhne, der lezte, welcher 
sich Ihnen zeigte, ein Arzt, dieser, wie mir nach seinen 
Erzählungen deuchte, war Ihnen nicht gleichgültig, und 
für ihn wünsche ich Sie zu interessiren. Gern wollte ich 
es andern überlassen, meine Kinder zu loben, allein, wenn 
es die Umstände erfordern, so darf doch wohl eine Mutter, 
zumal gegen einen alten Freund, ihres Sohnes im besten 
gedenken und noch dazu, wenn ich ihnen ehrlich versichere, 
daß ich mich die Fehler derer, welche ich Hebe, klar sehe. 
Dieser mein Sohn ist von klein auf ein gescheuter, tüchtiger 
Junge gewesen und hat mit Kraft alles, was er anfing, 
durchgesetzt. Die Arzeneiwissenschaft war seine Wahl, 
und darin hat er auch fleißig gearbeitet. Er studirt und 
reißt schon beinahe sieben Jahre. Gegenwärtig ist er in 
Paris, und der Plan war, diesen Herbst nach Edinburg, da 
den Winter zu bleiben und künftiges Frühjahr über Enge- 
land zurück und sich im Hannöverschen zu etabliren. Die 
letzte Reise hatte ihm der König vergütet, denn fär mich 
wäre es zu kostbar geworden. Bei den jezigen traurigen 
Lagen unseres armen Landes ist nun weder daran zu 

denken, daß der König an die Reisen eines jungen Arztes 

6* 
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dürfte erinnert werden, noch auch bietet sich sonst für 
diesen Augenblick gute Aussicht bei uns dar. Ich bin also 
bei meinem letzten Aufenthalt in Frankfurt auf den Einfall 
gekommen, auch von mehreren dazu gerathen, da es da- 
selbst zwar nicht an Ärzten fehlt, doch aber an bedeutenden 
kein Überfluß ist, meinen Sohn dahin zu bringen. Mit 
mehreren L-escheuten Männern, auch mit ihrer prächtigen 
Mutter habe ich darüber gesprochen, wie die Sache am 
besten anzufangen sey. Denn blos bittweise kann ich mich 
nicht dazu verstehen, und von Theodor darf ich auf dieses 
Mittel noch weniger rechnen, er muß also von Ärzten und 
nicht Ärzten empfohlen werden. Seine Hnifernung auch 
die Schwierigkeiten wegen der Korrespondenz eines 
Hannoveraners aus Frankreich machen das Suchen nach 
Empfehlung für ihn selbst sehr schwer» ich habe daher 
dieses Geschäft meist übernommen, und meine Bitte geht 
an Sie um einige Briefe in Ihre Vaterstadt» etwa an Herrn 
Stadtschultheiß Moors, den ich nicht kenne, und der za 
meinem Zweck ein bedeutender Mann seyn soU, daß Sie 
den jungen Mann kennen und Gutes von ihm erwarten etc. 
Wollen Sie dies thun, mein theurer Freund, und darf ich 
Sie so nennen? Verzeihen Sie mir, wenn ich Ihnen durch 
diese Frage Unrecht thue — allein ich bin durch manche 
£r£ihrungen dahin gewiesen vorsichtig zu seyn. Vielleicht» 
wenn Ich Ihnen ehrlich gestehen soll, hätte ich von selbst 
diesen Brief nicht gewagt, wenn mir nicht ein vemanftiger,. 
guter Mann aus Frankfurt gerathen hätte, mich deshalb an 
Sie zu wenden. Dieser Mann schrieb mir, wenn Ihr Sohn 
das Glück hat, in solchem Grad ein Liebling von Goethe 
zu sein, ak dieser Ihr Sohn sein Verehrer ist, so können 
Ihnen Empfehlungen nicht fehlen. Ihre vortreffliche Mutter 
hat Ihnen vielleicht geschrieben, daß sie mich bei sich 
gesehen. Wie erstaunt bin ich über diese Frau! Ihre 
Kräfte an Geist und Körper sind für ihre Jahre ohne Bei- 
spiel. Die Stunden, welche ich bei ihr zul^achte, sind die 
besten, welche ich seit lange rechne, und haben mir Frank* 
furt recht lieb gemacht, werde auch höchst wahrscheinlich,, 
wenn der Plan mit meinem Sohn zu Stand kommt, noch 
einige Wochen dahin gehen. Hier bin ich zwar auch durch 
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meine jüngeren Kinder gehalten, die ich b^täiuÜg um mich 
habe, deswegen ich Sie bitte, alle Zerstreuung meines Vor- 
trags auf die kleine Geselbchaft zu geben, worunter ein 
achtjähriger Knabe ist, der mir auf der \'ioHne vorträgt. 
Nehmen Sie nun noch die wärmsten Wünsche für Ihr 
Wohl und die Versicherung meines immerwährenden 
Interesse für Sie. Charlotte Kestner. 

Diesen Brief, aus dem nach Goethes Wort ihr thätiger 
Geist lebhaft hervorblickt, schrieb Charlotte in ihrem väter- 
lichen Hause in Wetzlar, wohin sie sich im Mai des Jahres 
1803 mit ihren drei Töchtern und dem jüngsten Sohne Ijc- 
geben hatte. Nicht nur die Furcht vor den kriegerischen 
Wirren, in die das KurfUrstenthum Hraunschwcig-I .Uneburg 
durch das Einrücken der Franzosen im Juni 1803 gestürzt 
wurde, hatte sie veranlaßt, Hannover zu verlassen und bei 
ihrem Bruder Georg eine Zuflucht zu suchen, der seit des 
Vaters Tode die Stelle des Deutschordensamtmanns in Wetzlar 
verwaltete, sondern vor allem war es die Sorge um die Ge- 
sundheit ihrer zweiten Tochter, Luise, die von klein aiit" an 
einem Brustübel litt. Aber weder die Luftveränderung no« h 
eine Kur in Ems brachte ihr Heilung, und am x8. April 1804 
starb sie in Wetzlar in den Armen der Mutter. 

Der Brief Charlottes an Goethe zeigt, wie sie ihren Aufent- 
halt in ^^'et/la^ benutzte, um für ihren Sohn Theodor zu 
wirken. Er halte in Jena und Göttingen Medicin .studirt, im 
August des Jahres 1803 war er zu einem sechsnionatlichen 
Studienaufenthalt nach Paris gegangen, und nach seiner Rück- 
kehr wollte er sich in Frankfurt ds Arzt niederlassen. Um 
in Frankfurt Bürger zu werden und dort die ärztliche Praxis 
auszutlben, mußte er die Zustimmung des Raths gewinnen, 
sich einer Prüfung vor dem dortigen Sanitätsrath unterwerfen 
und geloben, daß er nur eine Frankfurter Rürgers-Tochter 
oder Wittwe heirailien werde. Besonders kam es also darauf 
an, Empfehlungen an die Mitglieder des Frankfurter Raths zu 
bekoRunen. So wandte sich Charlotte an die Lehrer ihres 
Sohnes in Jena und Göttingen, die ihr zum Theil persönlich 
bekannt waren, und an einflußrei« he Aerzte ihres Bekannten- 
kreises mit der Bitte um Kmpfehhingen. Besonders aber suchte 
sie mit Hilfe ihrer Frankfurter Bekannten — darunter Goethes 
Mutter und die einflußreiche Familie Betbmann — die wich- 
tigsten Rathsherren zu gewinnen. Bei Frau Rath war sie am 
31. August 1803 zum Mittagsessen eingeladen, an demselben 
Tage, als zwei ihrer Söhne, die zum Besuche der Mutter von 
Straßburg nach Frankfurt heillberfjekommen waren, von ihr 
Abschied genommen hatten, und sie folgte dieser Einladung, 
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»um midi zu zerstreuen«, wie sie selbst sagte. Sie kannte 
Goethes Mutter und wußte, daß noch nie eine Menschenseele 
mißvergnügt von ihr weggegangen war. Bald nachher kehrte 
sie nach Wetzlar zurück, und von hier aus wandte sie sich 
nach längerem Zögern, besonders auf den Rath ihres Bruders 
Hans, der als Knabe in lebhaftem Briefwechsel mit Goethe 
gestanden und ihm aber Leben und Treiben im deutschen 
Hause getreulich Bericht erstattet hatte, an den Jugendfreund 
in Weimar, hauptsächlich wohl durch die Überlegung be- 
wogen, daß Goethe ihren Sohn von Jena her persönlich kannte 
und ihm sowohl dort wie bei seinem Besuche in Göttingen 
im Juni i8oi ein freundliches Interesse bewiesen hatte. 

Theodors Angelegenheit zog sich noch bis zum folgenden 
Sommer hin. Nadidem er am 30. Mai 1804 vor dem Sanitäts- 
rath in Frankfurt seine medicinische Prüfung abgelegt hatte, 
erhielt er durrh Senatsbeschluß vom 5. Juni das Bürgerrecht 
und die Aufnahme als practischer Arzt. ' Nicolaus Schmidt, 
Handelsmann in Frankfurt und Mitglied des Ausschusses löb- 
licher Bürgerschaft, ein guter Freund von Goethes Mutter, der 
Stets bereit war, mit RaSi und That zu helfen, wo er ihr einen 
Gefallen thun konnte, leistete Bürgschaft, daß Theodor Kestner 
das Heirathsversprechen halten werde, und am 15. Juni 
konnte Frau Aja ihrem Sohne als etwas, das ihn wahrschein- 
lich interessiren wUrde, niitthcilen : * 

»Dein Brief an Stadtschuidheiß Moors hat Wunder ge- 
thann, denn Doctor Kästner ist gleich Examinlrt und sodfuin 
rezipirt und Burger geworden — dir hat Er es also zu ver- 
dancken«. 



' Freundliche Mitiheilung des Frankfurter Stadtarchivs, 
* Schriften der Goethe-Gesellschaft» Bd. 4, S. 260. 
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Nausikaa. 

Von 

Max Morris. 



eine Bearbeitung der Fragmente zu »Nausikaa« 
I ist auch nach Scherers großer Arbeit noch Raum. 
I Ihm lag das Material nur in dem ungenauen Drucke 
Riemers vor, und wir haben also jetzt eine oessere Grund- 
lage, die uns manclie Einzelheiten anders und richtiger ver- 
stehen läßt. Das reicht wohl hin, um eine neue Arbeit 
vor dem Vorwurf der Unbescheidenheit zu schützen. Die 
Hauptlinien freilich bleiben hier so, wie sie von Sclierer 
(Westennanns Monatshefte, September 18^9) entworfen und 
von Th^ophile Cart (Goethe cn Italic, Paris 188 1) berichtigt 
sind. Auf Grund der sorgfältigen Herausgabe des band- 
schriftlichen Materials durch Siiphan (Bd. lo der Weimarer 
Ausgabe, 1889) hat dann noch Düntzer (Zeitschrift für den 
deutschen Unterricht, ßd. ^, S. 3 18 ff.) Scherers Aufstel- 
lungen unwirsch, aber in einigen Punkten zutreffend revidirt. 
Die Resultate dieser Arbeiten werden hier zusammengefaßt 
und weitergeführt. 

Am 22. Oktober 1786 schreibt Goethe Abends in GireJo, 
einem kleinen Bergneste der Apenninen, in sein Tagebuch : 
»Heute früh saß ich ganz still im Wagen und habe den 
Plan zu dem großen Gedicht der Ankunft des Herrn, oder 
dem ewigen Juden recht ausgedacht. Wenn mir doch der 
Himmel ntm Raum gäbe nach und nach das alles aus- 
zuarbeiten was ich ini Sinne habe. Es ist unglaublich was 
mich diese acht Wochen auf Haupt- und Grundbegriffe des 
Lebens sowohl, als der Kunst geführt haben. 
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Sagt ich dir schon daß ich einen Plan zu einem Trauer- 
spiel UIvsscs auf Phüa i^emncht habe? Ein sonderbarer 
Gedancke der vielleicht glücken kcHTnte.« 

Wie Goethe hier zur Erwälinung seines Nausikaaplanes 
kommt, ist deudich. Der Dichtungsplan zum ewigen Juden 
fikhrt seine Gedanken zu den mancherlei anderen ^twQrfen, 
die ihm diese Reise geschenkt hat, und von diesen drängt 
sich vor Allem der einige Zeit zuvor entstandene Plan zum 
»Ulysses auf Phäa« vor seine Seele. »Ein sonderbarer Ge- 
danke« — das entspricht im damaligen Sprachgebrauch etwa 
unserem: »Hin eigenartiger Gedanke.« Wann und wie die 
Conception stattfand, können wir nicht wbsen — von Homer 
ist bis dahin in den Tagebüchern und Briefen der italieni- 
schen Reise nicht die Rede. Eine stille Selbstvergleichung 
Goethes mit Odysseus haben wir im Tngebuch Venedig, 
6. Oktober : »Ich bin recht glücklich und vergnügt seit mir 
Minerva in Gestalt des alten Lohnbedienten zur ^eite steht 
und geht.« 

Der Plan des »Ulysses auf Phäa« trin nach dieser kurzen 
Erwähnung gleich wieder in den Hintergrund ; in Rom und 

Neapel wird er nicht erwähnt. Aber die SeefnhrT nach 
Palermo und die Ankunft auf der Wunderinsel tühren 
so^^leich das Bild des meerdurchfahrenden anuken Helden 
Wiedel herbei. 

Die Original -TafifebOcher der stzilischen Reise sind 
größtentheils nicht erhalten, wir sind auf ihre Bearbeitung 
in der »Italienischen Reise« angewiesen. Da heißt es denn 
Palermo den 3. April 1787 nach einer Schilderung der Land- 
schaft: »Verzeiht wenn ich mit einer stumpfen Feder aus 
einer Tusch-Muschel, aus der mein Gefährte die Umrisse 
nachzieht, dieses hinkritzle. Es kommt doch wie ein Lbpeln 
zu Euch ninüber, indeß ich allen die mich lieben ein ander 
Denkmal dieser meiner glücklichen Stunden bereite. Was 
es wird sag* ich nicht, wann Ihr es erhaltet kann ich auch 
nicht sagen.« Dann am 7. April nach einer köstlichen 
Schilderung des öffentlichen Gartens in Palermo: »Aber 
der Eindruck jenes Wundergartens war mir zu tief geblieben; 
die schwirzlicben Wellen am nördlichen Horizonte, ihr An« 
streben an die Buchtkrümmungen, selbst der eigene Geruch 
des dünstenden Meeres, das alles rief mir die Insel der 
seligen Phäaken in die Sinne sowie ins Gedächtniß. Ich 
eilte, sogleich einen Homer zu kniifen, jenen Ge.san«^ mit 
großer Erbauung zu lesen und eine UcberseLzung aus dem 
Stegreif Kniepen vorzutragen.« Die Zeitangabe »7. April« 
wird durch ein Verzeichniß der Geldausgabe jener Tage 
berichtigt. Danach hat Goethe erst am 15. April den Homer 
gekauft. Unter dem 16, April heißt es dann in der »Ital. 
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Reibci* ; »Da wir uns nun selbst mit einer nahen Abreise 
aus diesem Raradies bedrohen müssen, so hofite ich heute 

noch im öffentlichen Garten ein vollkommenes Labsal zu 
finden, mein Pensum in der Odyssee zu lesen, und auf 

meinem Spir/iergang mch dem Thale am Fuße des Ro^nlicn- 
bergs den Plan der »Nausikaa« weiter durchzudenken und 
zu^ versuchen, ob diesem Gegenstande eine dramatische 
Seite abzugewinnen sei. Dies alles ist, wo nicht mit großem 
Glück, doch mit vielem Behagen geschehen. Ich verzeich- 
nete den Plan und konnte nicht unterlassen, einige Stellen, 
die mich besonders anzogen, zn entwerfen und auszuführen.« 
Aus diesen Tagen stammt, was wir von Nausikaa besitzen, 
denn schon unter dem 17. April hören wir: »Es ist ein 
wahres Unglück, wenn man von vielerlei Geistern verfolgt 



ruhigen Vorsatz, meine dichteriscbenTräurae fortzusetzen, 
nach dem öffentlichen Garten; allein eh' ich mich*s versah, 
erhaschte mich ein anderes Gespenst, das mir schon diese 
Tage nachgeschlichen.« Es ist die Idee der Urpflanze. Damit 
versinkt nun der Nausikaaplan für einige Wochen. Erst 
unter dem 7. Mai. Taormina verzeichnet das auf den ver- 
nichteten Original -Tagebüchern beruhende Tage- Register: 
»ich blieb in einem Orangengarten am Ufer des Meeres. 
Kausikan < Die Druckfnssung der »Ital. Reise« bietet dafür: 
»In einem schlechten verw:ihrlos'ten Baumgarten habe ich 
mich auf Orangenäste gesetzt und mich in Grillen vertieft... 
Und so saß ich, den Plan zu Nausikaa weiter denkend, 
eine dramatische Concentration der Odyssee. Ich halte sie 
nicht iür unmöglich, nur müßte man den Grundunterschied 
des Drama und der Epopöe recht ins Auge fassen.« 

Außer dem Bericht in der »Ital. Reise« erzählen uns 
noch einige gleichzeitige Briefstellen von dem raeieorartig 
auileuclucadeu und verschwindenden Plan. An Friedrich 
v. Stein, Palermo 17. April 1787: »Ich wünschte dir, daß du 
die Blumen und Bäume sähest, und wärest mit uns überrascht 
worden, als wir nach einer beschwerlichen Ueberfahrt am 
Ufer des Meeres die Gärten des Alcinous fanden.« — Am 
folgenden Tage an Frau v. Stein: »Was ich Euch bereite, 
geräth mir glücklich, ich habe schon Freudenthränen ver- 
gossen daß ich Euch Freude machen werde.« — An Seidel, 
ij. Mai: »Was ich machen kann wird man vielleicht aus 
emem Stück sehen, das ich auf dieser Reise erfunden und 
angefan^^cn habe.f — An Frau v. Stein, 8. Juni : . . . auch 
haben sich neue Sujets zugedrängt die ich ausführen muß 
denn das I.ebca ist kuiz.w Leider zu kurz für unseren Dich- 
tungsplan, der von anderen Eindrücken, Plänen, Arbeiten 
verarangt wurde. — 




Heute früh 




ich mit dem festen. 
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Goethe hat das Schema der Handlung skizzirt, ehe er 
am ij.Aprii sich den Homer verschaiitc. Das verrathen 
die Namen. Aus getrabter Erinnerung gibt er in den Skizzen 
der Tochter des Alkinoos den Namen Arete, den bei Homer 
ihre Mutter führt, und für die Vertraute wählt er den 
frei erfundenen Namen Xanthe. Die Skizzen Hegen also 
vor dem 15. April; da^jei^en sind die meisten aus^ieführten 
Verse erst nacn diesem Tage entstanden, denn die zu I. 3 
entworfenen Verse haben schon auf Grund der fHschen 
Homerlektüre die richtigen Namen Nausikaa und Eurvme- 
dusa, und viele andere Stellen sind in engem Anschluß an 
bestimmte Homerverse ausgeführt. 

In der vierzig Jahre später unter seinen Augen von 
Kräuter angefertigten Reinschrift hat nun aber Goethe doch 
wieder den Namen Arete stehen lassen, so daß gegenwärtig 
das Drama »Nausikaa« heißt, während jgleich die ersten 
Worte lauten: »Aretens Jungfrauen«. Wir lassen hier den 
ausgeführten Text und die Skizzen unangetastet, setzen aber 
bei der Erläuterung für »Arete« überall »Nausikaa« ein. 

Versuchen wir nun, wie weit sich aus einigen wenigen 
ausgeführten Scenen und aus Trümmern, Skizzen, Scenar- 
formehd das Scheinbild eines Ganzen herstellen läßt. 

Bei dem Versuch, den Gang der Handlung aufzubauen» 
haben wir Entsagung zu üben und müssen darauf ver- 
zichten, die Reden und Argumente auszumalen, wo kein 
Material dazu vorliegt. Einen Antrieb zur Ergänzung des 
Gebotenen wird die Phantasie des Lesers in Goethes Skizzen 
finden, die hier, durch Cursivdruck sich abhebend, unver- 
änden eingefügt sind. Die Suggestivkraft dieser gedrängten 
Formeln wird es dem Leser hoffentlich ermöglichen, die 
Scenen genauer und farbiger vor sich zu sehen, als ich sie 
hier zeiclmen durfte. Zu weiterer Belebung des Gesammt- 
bildcs werden auch die ausgeführt vorliegenden Verse 
sämmtüch aufgenommen. 

ERSTER AUFZUG. 

Erster Auftrilt. 

Aretens Jutigjrauen, eine scJinell nach der andern. 

Erste (suOend). 

Nach dieser Seite flog der Ball! — Er liegt 

Hier an der Bde. Schnell fass* ich ihn auf 

Und stecke mich in das Gebüsche! Still! (SU verbirgt sich,) 

Zweite. 
Du hast ihn fallen seM 
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Dritie. 

Gewiß; er fiel 
Gleich hinter dies Gesträuch im Bogen nieder. 

Zweite, 

leb seh* ihn nicht I 

Dritte. 
Noch ich. 

Zweite, 

Mir schien, es tirf 
Uns Tycbe* schon, die schneite, leicht voraus. 

Erste, 

(äus dm Gdfüidie \i^lmäi ntfend und vieffeni.) 
Er Itommtl er trifftf 

Xiucäe. 
Aif 

Dritte. 
AU 

Erste (Ijervortreietiä), 

Erschreckt Ihr so 
Vor einer Freundin? Nehmt vor Amors Pfeütn 
Euch in Acht, sie treßen unversebener 
Als dieser Ball. 

Zweite (den BaU aufrafend). 

Er soll! er soll i(ur Strafe 
Dir um die Schultern fliegen. 

Erste (lau/eniO' 

Werfit ich bin schon wdil 

Drille. 

Nach ihr! nach ihr! 

Zweite (:virß). 

Er reich! sie kaum, er springt 
Ihr von der Erde nur vergebens nach. 
Komm mit! Geschivind ! daß wir des Spiels so lan^ 
Als möglich ist genießen, frei für uns 
Nach allem WiÜen scher 7^! Denn ich fürchte 
Bald alt die Fürstin nach der Stadt zurück. 



* Für »Tychea hieß es in der Handschrift ursprünglich * rr<w&rt — 
offenbar ein falsch gebildetes Femininum von Tpaxü^. 
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Sie ist seit diesem heitern Frühlingsabend 
Nachdenklicher als sonst und freut sich nicht 
Mit uns yti lachen und spielen, wie 
Sic stets gewohnt war. Komm! Sie rufen schon. 

Zweiter AuflrilL 

Ulysses (ans der Höhle tretend). 

Was rufen vnch für Stimmen atis dem Schlaf} 
IVie ein Geschrei, ein laut Gesprach der Frauen 
Erklang mir durch die Danimrung des Erwachens, 
Hier seh* ich niemand! Schersen durch* s Gebüsch 
Die Nymfhen} oder ahmt der frische Wind^ 
Dürens hohe Rohr des Flusses sich bewegend. 
Zu meiner Qual die Menschenstimmen nach? 
IVo bin ich hingekommen? Welchem Lande 
Trug mich der Zorn des IVelimgottes tu? 
Ist's leer von Menschen; wehe mir Verl lass'nem ! 
IVo wiU ich Speise finden, Kleid und Waffe? 
Ist es bewohnt von rohen, ungeiähmten^ 
Dann wehe doppelt mir! dann übt aufs Neue 
Gefahr und Sor^e dringend Geist und Hände. 
O Noth! Bedurfniß o! Ihr strengen Schwestern 
Ihr haltet eng begleitend, mich gefangen! 
So kehr' ich von der lehenjähr^gen Nmte 
Des wohlvollbrachten Krieges wieder heim. 
Der Städtebändiger, der Stnnbe^winger ! 
Der Bettgenoß unsterblich schöner Frauen! 
Ins Aleer versanken die erworbnen Schäl:^e, 
Und ach, die besten Schätze, die Gefährten, 
Erprobte Männer, in Gefahr und Mühe 
An meiner Seite lebenslang gebildet, 
Verschlungen hat Jtr tausendfache Rachen 
Des Meeres die Geliebten, und allein, 
Nackt und bedürftig jeder kleinen Hülfe, 
Erheb' ich mich auf unbekanntem Boden 
Von ungemess'nem Schlaf. Ich irrte nicht! 
Ich höre das Geschwät^ vergnOgler Madchen, 
O daß sie freundlich mir und :^arten äsTT^ens 
Dem Vielgeplagten doch begegnen mochten, 
IrVie sie mich einst den Glücklichen empfingen! 
Ich sehe recht! die schönste Heldentochter 
Kommt hier, begleitet von bejahrtem IVeibe, 
Den Sand des Ufers meidend nach dem Haine, 
Verber^^ ich mich so lange, bis die Zeit 
Die schickliche, dem kluf[en Sinn erscheint. 



Digitized by Google 



Nausixaa. 



95 



Die erste Scene ist hervorgegangen aus Od. 6, 115 fF.: 

iiieraui schwang die Fürsim den Ball aui Line der 

Mädchen, 

Doch sie verfehlte das Mädchen und warf in die Tiefe 

des Strudels- 
Laut nun kreischten sie auf. Da erwacnt' aus dem 

Schlummer Odysseus. 

Den Hrwagungen, durch die Goethe von hier aus zu 
seiner Scene gelangte, kann man leicht nachgehen. Nach 
dem Kreischen mußte die Bühne für den Monolog des 
Odysseus eeräumt werden. Die Königstochter mit allen 
ihren Mägden nach einer kurzen Einleitungsscene wieder 
abgehend — das wäre recht schwerfällig gew^orden. Goethe 
lälit also nur einige Mädchen über die Scene huschen. 
Und weil ein Ball, der ins Wasser fliegt, scenisch nicht 
recht wirksam ist, so bringt Goethe das geforderte Kreischen 
lieher durch eine Neckerei zu Stande, mit der ein Mädchen 
die beiden anderen erschreckt. Damit ist nun Nausikaas 
Auftreten für ihre entscheidende Begegnung mit Odysseus 
aufgespart. Unsere Scene brin^^^t in ihren letzten Versen 
auch noch ein Stückchen Exposition; Nausikaas nachdenk- 
liche Stimmung, eine Folge des Traums, von dem die 
dritte Scene weiter berichtet. Dazu endlich ein ahnungs- 
voller Vorklang der Gesammthandlung in dem Vergleich 
des Balls mit Amors Pfeilen, die noch anversehner treffen. 
Es steckt viel Kunst in der kleinen, anspruchslosen Er- 
öffnungsscene. 

Nun das Selbstgespräch des Ulysses oder Ulyß — so 
nennt ihn Goethe wie in »Iphigenie«, weil diese Form 
hesser in den jambischen Rhythmus paßt. Es ist erwachsen 
aus Od. 6y 119 C: 

Weh mir, in welches Gehiet der Sterblichen jetzo 

gelang' ich? 

Sind's unbändige Horden der Frevler, wild und ge- 
setzlos? 

Sind sie den Fremdlingen hold und hegen sie Furcht 

vor den Göttern? 
Eben wie Mädchenstimm' umscholl ein helles Ge* 

kreisch mich, 

Gleich der Nymfeut die rings hochscheitliche Berge 

Dcwohnen, 

Und Urquellen der Ström', und grünbekräuterteThäler! 
Bin ich vielleicht hier nahe bei redenden Menschen- 
kindern? 

Aber wohlan, laß selber mich hingehn, und es er* 

künden! 
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Diese Zweifel bringt auch Goethe in der ersten Haliie 
seines Odvsseusmonologs und belebt dabei die Decoration 
mit den Wonen: 

oder ahmt der frische Wind, 

Durch' s hohe Rohr des Flusses sich bewegend^ 
Zu meiner Qual die Menschenstimmen nach? 

Die zweite Hälfte des Monologs bringt einen Ex- 
positionsrückblick auf die Ereignisse seit der Abfahrt von 
Troja, wie ihn der Dramatiker für seine Zwecke braucht. 
Bei der Redaction des Monoloes sind einige Verse aus» 
gefallen. Sie lauten im ersten &itwurf: 

Hkr unter diesen Blättern lag der Mann 

der viel , Gleich einem Funcien pp. 

In zweiter Fassung: 

Utid wie der arme letzte Brand 

von großer Heerdes CHut mit Asche 

des Abends überdeckt wird daß er Morgens 

dem Hause Feuer gebe, lag 

in Blätter ei*! gescharrt . . . 

Das schöne Bild stammt aus Homer 5, 486 ff: 

Freudig schaut* er das Lager» der herrliche Dulder 

Odysseus, 

Legte sich mitten hinein, und übergoß sich mit Blättern. 
Wie wenn einer den Brand in dunkeler Asche verbirgei. 
Ganz am Ende des Feldes^ dem nicht anwohnet ein 

Nachbar, 

Samen der Glut sich hegend, daß nicht bei Entfernten 

er zünde. 

Also verbarg Odysseus im Laube sich, — 

Die letzten Verse des Monologs leiten zur dritten 
Scene über, von der wir einen erheblichen Theü im ersten, 
noch ungegläiteten Entwurf besitzen: 

NAUSIKAA. EURYMEDVSA. 

Nausikaa. 

Laß sie nur immer scherten, denn sie haben 
schnell ihr Geschäft verrichtet. Unter Schwätzen 
und Lachen, spülte frisch und leicht die Weüe 
die schonen Kleider rein. Die hohe Sonne 
die allen hilft vollendete gar leicht 
das Tagewerch. Gefaltet sind die Schleyer, 
die langen Rocke deren IVeib und Mann 
sich immer, reinlich wechselndy gern erfreut. 
Die Körbe sind geschlossen; leicht una sanft 
Bringt der bepackte fVagen uns :(ur Stadt, 
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(Eurymedusa). 

Ich Pönne gern den Kifidern ihre Lusl 

ünawas Du wiüst gesteht. Ich sab dich sHÜ 

Bey seit am Flusse gären keinen JTuU 

am Spiele nehmen nur gefällig ernst 

Zu dulden mehr als dich :(u freuen. Diess 

Schien mir ein IVundcr, 

(Nausikaa). 

Gesteh ich dir geliebte Heriens freundinn 

fVarum ich heut so früh in dciuc Kammer 

getreten bin warum ich diesen l ag 

so schon gefunden unser weibliches 

Gescbi^ so sdtr hesehkumgt habe Roß und fragen 

von meinem Vater .... mir erbeten . . . 

zirnv ich jetzt auch still und denckend bin 

so li'irst du lächeln denn mich hat ein Traum 

ein Traum verführt der einem ^Vunsche gleicht, 

(Hurymedusa). 

Erzähle mir denn alle sind nicht leer 
(die nächtlich icuhten Bilder) 
und ohne Sinn die fiiichtigen Gefährten 
der Nacht, Bedeutend fand ich steels 
die satten Träume die der Morgen uns 
ums Ilaupt bewegt, 

(Nausikaa). meine, spät 

noch wacht ich denn mich hielt das Sausen 
des ungeheuren Sturms nach Mitternacht 
noch munter . . . 

Es ist der von Poseidon erregte Snirm, dem Ulyß 
entronnen ist. Den Traum haben wir Od. 6, 25; Athene 
spricht zu der schlafenden Nausikaa in Gestalt einer 
Jugendfreundin : 

Welch ein lässiges Mädchen» Nausikaa, bist du der 

Mutter! 

Alles Gewand, so wert der Bewunderung, liegt dir 

verwahrlost ; 

Und bald steht die Vermählung bevor, wo Schönes 

du selber 

Anziehen mußt, und reichen den Jünglingen, wenn 

man dich heimführt; 
Deou aus solchem ja geht ein G cm cht aus unter die 

Menschen, 

Das uns ehrt; auch den Vater erfreut's und «iic 

liebende Mutter. 

GoiTKrjAUiwa XXV. 7 
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Eilen wir denn zur Wäsche^ sobald der Morgen sich 

rötet. 

Ich als deine Gchülfin bef^Ieite dich, daß du geschwinder 
Fertig seist; denn wahrlich du bleibst nicht lange 

noch lungfrau. 
Dcoa bchüu wcfbeu um dich die Edelsten untci dem 

Volke 

Aller Fäaken umher, da du selbst von edler Gebun 

bist • • . 

Also »ein Traum, der einem Wunsche gleicht« von 
Brautzeit und Brautscnatz. Zu weiterer Ergänzung der 

Scene haben wh das Scenar und einige vereinzelte Verse. 
Xanthe. fruhÜn^^ neu. Arete. Bekanntnifj. Braut! 
ams Zeit l^aitr Mutirr. Danach sollte Nausikaas Bc- 
enntniß von ihren Wuubchen und Hoffnungen ursprünglich 
anders eingeleitet werden, als jetzt in den entwoHenen 
Versen. Nicht von ihrer versonnenen Stimmung und ihrem 
Traum, sondern von der blühenden Landschaft umher und 
der Frühlingsstimmung wollte Goethe anfanf]:1ich zum 
Thema der Scene gelangen, zu den im Busen der Jungfrau 
aufsteigenden Ahnun|;en und Wünschen. Bräutigams Zeit 
Vater MutUr* Gewiß deutet das, wie Scherer annimmt, 
auf Erzählungen des Vaters von seiner Bräutigamszeit. 
Auch an verlobten Paaren hat Nausikaa staunend wunder* 
bare Empfindung gesehen: 

Dann sdnveigen sie und säm einander an. 

Und so quillt ihr selbst ein unverstandenes Sehnen auf: 

Geliebte schilt die stille Träbne mcbt, 
die mir vom Auge fließt. 

Nausikaa ist also reif für die größte Erfahrung, die 
ein Mädchenherz zu machen hat. So fließt das vertraute 
weibliche Gespräch. Und nun, in jähem Contraat, die 
große Scene: 

4. Die Forigen. Ulyfi- Bei Homer ist Ulvß naclct, 
und der starke hilfeflehende Mann bildet so mit dem hilfe- 
gewährenden jungen Mädchen eine Gruppe von der stärksten 
poetischen Eindruckskraft. In einem autÜQhrbar gehaltenen 

Drama kann Ulyß nicht gnnz nackt hervortreten, also hat 
er wohl hier von Sturm und Wellen zerfetzte Reste seiner 
Kleidung am Körper bewahrt. Scherer sucht die kleine 
SchwierigkciL anders zu lösen: »Vielleicht spricht er aus 
der Höhle heraus über einen halb bedeckenden Stein vor- 

febeugt.« Aber er ist ja schon in der zweiten Scene vor 
ie modernen Zuschauer getreten, die weit empfindlicher 
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sind als eine antike Königstochter. Also ganz ohne Kleider 
geht es wohl nicht. Die Bittredc hätte Goethe natürlich 
nachbildend und umformend aus Od. 6, 14^ ff. geschaffen. 
Aus Nausikaas Antwort hat er einiges skizzirt: Gärten des 



Angesebtt. Zu Grunde hegen die Homerverse: 

Jetzt denn, da unserem Reiche in diesem Lande du 

nahest, 

Soli dir's weder ao Kleidung noch etwas Anderem 

mangeln, 

Was ein nahender Fremdling im Elend billig erwartet . . . 
Auf nun, stirkt, ihr Madchen, mit Trank und Speise 

den Fremdling; 

Laßt auch im Svom ihn baden, wo Schutz umher vor 

dem Wind ist. 

Zu der Formel Gärten des Vaters haben wir die aus- 
geführten Verse: 

In meines Vaters Garten soll die Erde 
Dich umgetriebnen vielgeplagten Mann 

Zum freundlichsten empfangen . . . 

Das schönste Feld hat er sein ^uin-es Leben 

Bepflanzt gepflügt und frudiet nun im Alter 

Des Fleißes Lohn ein tägliches Vergnügen 

Dort dringen neben Früchten wieder Bluten 

Und Frucht auf Früchte wedfseln durch das Jahr 

Die Pommer nnie die Citrone steht 

Im dun eklen Laube und die Feige folgt 

Der Feige. Rings beschüt:(t ist rings umher 

Mit Aloe und Stachelfeigen 

Daß die verwegne Ziege nicht genäschig . . . 

Dort wirst du tn den schonen Lauben wandlen 

An weiten Teppichen von Blumen dich erfreun 

Es rieselt neben dir der Bach geleitet 

Von Stamm ^u Stamm der Gärtner träncket sU 

Nach seinem PVillen . . . 

Hier fließt Homers Schilderung von dem Garten des 
Alkinoos in eins zusammen mit der den Dichter umgebenden 
Wirklichkeit, während er im öfFenthchen Garten von Palermo 
die Verse im Skizzenheft aufzeichnete. Ital. Reise, Palermo, 
3. April: »In einem öffentlichen Garten stehn weite Beete 
von Ranunkeln und Anemonen.a 7. April: »GrQne Beet- 
einfassungen umschließen fremde Gewächse, Citronenspaliere 
wölben sich zum niedlichen Laaben^ange.« IQ. April: 
»reiche Teppiche von amarantrothem Klee.« Auen die l:in- 
fassung des Gartens mit einem Zaun von Aloe und Stachel- 
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teigco ist ein frischer sizilischer Eindruck; bei Homer ist 
der Garten des Alkiuüus vielmeiir mit emer xMauer um- 

teben. Das E&tzOdcen des Dichters Über seiae köstliche 
Umgebung weht mit warmem Hauch aus den Versen, und 
die Wonc 

Die Pommsran^e die Gtnme steht 
hn dundtkn Laube 

haben sich später in Mignons Lied zur Vollendung entfaltet. 

Nun das letzte Wort der Skizze: Angesdm, Das schließt 
sich an Homers 6f)elT0 bk Koupi) an. Od. 6, 2$6: 

Jetzo saß er, zur Seite gewandt, am Gestade des 

Meeres. 

Strahlend in Schönheit und Reiz. Mit Bewunderung 

schaute die Jungfrau. 

Also Nausika wirft — etwa im Abgehen — unschuldig 
und natürlich einen warmen, freundlichen Blick auf Ulyül 
Und nun folgt: 

5. Ulyß. Vorsicht seines Betragens. Unverheurathet. 
Dazu sagt Scherer: »Daß Ulysses mit Bcwüßisein speciell 
auf Nausikaas Neigung specuDre, ist absolut ausgeschlossen, 
wie jedermann zugeben wird.a Aber Scberer lag eben das 
AfUfesdm der vorigen Scene nicht vor, das in Riemers Druck 
fehlt. Es ist nicht anders: Der Kluge, Vielerfahrene hat 
den freundlichen Blick des unschuldi^^en Mädchens auf- 
gefangen und in seiner hilflosen Lage darf er sich keines 
Vortheils begeben. Er gibt sich für unverheirathet, um den 
Antheil der Königstochter nicht zu verlieren, und wird so 
an Allem, was daraus erfolgt, ^anz eigentlich schuldig. Von 
seinem Monolog hegen nur emige Verse vor: 

Ziersi Verberg ich meinen Nahmen. Denn 
Fielleichi ist noch am Nahmen nicht so 

so jeden 

Und dan klang der Nähme 

Ulysses mc der Nähme jedes Knechts 

Zweiter Aufzug. 

I. Alkinous. Früchte vom Sturm herunter geworfen. 
Skmen :(erstSrt, Latten anzunageln biestigen. Sohn. 
Tochter, Wir sind also im Garten des Alkinoos, und er ist 
beschäftigt, die Schäden zu bessern, die der von Poseidon 

erregte Sturm angerichtet hat. Sohn. Tochter. Er überdenkt 
als ein behaglicher Hausvater seine häusliche Existenz. Die 
Mutter läßt Goethe als todt bei Seite, damit Nausikaa in 
ihren Herzenswirren ohne ihre natürliche Vei uauLe dasteht, 
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die sonst vielleicht dem uoheilvoUen Ausgang hätte vor 
beugen können. 

2. Alkinous. Sohn. Geschichte Beschreibung des 
Sturms, Abfahrt, Ddphhten pp. Der Sohn kommt also 
voD einer Seefahrt zurück. Die Abfahrt geschah bei heiter- 
stem Himmel, Delphine zogen hinter dem Schiff her, wie 
das Goethe eben erst auf der Fahrt von Neapel her gesehen 
hatte. Und nun folgt die Geschichte Beschr rilning des Sturms, 
der ja, vom Meergott zu bestimmtem Zwecke erregt, plötz- 
Kch einsem ood mit graneohafter Wuth tobt, so daß er 
auch diesen Meeranwomiern als ein seltsaiDer« erzählens^ 
werther Vorgang erscheint. 

3. Die Vortgen. Arrtr. Dazu die Skizze: Tochter. 
Wasche selbst Jür den l^ater bereitet sie erblickt Ulyssen. 
Bei Homer tritt Üdysseus in den Saal, wo die Edlen der 
Phäaken in Gegenwart des Königs beim Mahle sitzen, und 
umfaßt die Kniee der Königin. Goethe zieht die Scene 
ins Bürgerlich-Häusliche: Odysseus findet Alkinoos mit Sohn 
und Tochter im Garten. Das hausliche Gespräch ist wohl 
gerade bis zum Bericlu der Tochter über den angekom- 
menen Fremdling gelangt, als sie den herantretenden ülyß 
erblickt. 

4. Die Vorigen. ülyß* Skizze: Ulyß als Geßhrte des 
ülyfi, Aufnahme. Bttte der Heimfahrt. Beratung des 
nötigen. Hier gibt ülyß als angeblicher Gefährte des Ulyß 
eine kurze Schilderung seiner eigenen Schicksale seit dem 
Brande von Troja. Eine umfangreiche Erzählung ist durch 
die Aniorderungen des Dramastils ausgeschlossen. Wie bei 
Eumaios führt sich Ulyß in einer erfundenen Rolle em. 
Uebrijgens steht der Plan Ülyß als Gefährte des ülyß nicht 
im Emklang mit seinen monologischen Erwägungen am 
Schlüsse des ersten Aktes, wo er den Namen Ulyß über- 
haupt nicht nennen wollte. Das ist also eine kleine Plan- 
änderung, die Goethe während der Niederschrift des Ent- 
wurfs vornahm. — Ulyß kommt als Hilfloser, Bittender, 
und so sagt eine Notiz zur Ausföhrung : Ulyjj Gegensatz 
ein Man der MU Gewalt kamt der mit KeUhthum kommt. 
Die Meinung der gutmüthigen Gastfreunde ist wohl, daß 
ihnen der hilllose, schutzflehende Ankömmling lieber ist, als 
einer, der mit Gewalt kommt, und daß selbst der Ankömmling 
imi Scliatzen nicht immer bequem und ungeiahriich ist. 
Aufnahme, Die Aufnahme ist wohlwollend, so daß sich 
gleich die Bitte der Heimfahrt von Seiten des Ulyß und die 
Beratung des nötigen zwischen Vater und Sohn anschließen 
kann. Alkinoos und Nausikaa entfernen sich: Alkinoos, um 
die Aeltesten des Volkes zur Berailiun^ über die Ange- 
legenheit des Fremdlings zusammen zu berufen, Nausikaa, 
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um die dabei erforderlichen häuslichen Anordnungen zu 
treffen. Es bleiben zurück: 

j. Uliss. Neoros. So also nennt Goethe den Sohn. 
Homer hat ^ die Brüder der Naa^kaa <Ue Namen Lao- 
damas, HaUos, Klytoneos. Das ym aber Goethe hier nicht 
gegenwärtig, da die Skizzen vor der erneuten Homer- 
lektüre entstanden sind, und er hat deshalb den in der 
griechischen Literatur nicht vorkommenden Namen Neoros 
erfunden. Er gibt der Nausikaa nur diesen einen Bruder, 
weil das Drama, im Stile neben Iphigenie und Tasso stehend, 
ganz wenige Personen vorföbn und ihre Herzensver* 
wirrungen entwickelt. Die Skizze der Scene lautet : Frag$ 
nach seinen Scbicksnifn Bitte se!n[enij Gefährteti 7ji helfen. 
Also Neoros begehrt, die Schicksale des Fremdlings zu 
erfahren, Ulvß theilt mit, was ihm davon kundzugeben 
zweckmäßig scheint, und bittet den Königssohn, i>cinem 
Geehrten, d. h. dem Ulyß, zu helfen. 

Dritter Act. 

I Arete Xanthe. Dazu die Skizze: [Aussuchen der 
KUider und GeschenckeJ' Loh des Ulyß Eröffnung der 
Leidenschafi. Das Aussuchen der Kleider und Geschenke 
för Ulyß nat Goethe hier gestrichen, weil in der nächsten 
Scene davon die Rede ist. Xanthe (oder Eurymedusa) hat 
hier ^anz die Rolle der Confidente im französischen Drama, 
dem ]a unsere Dichtung gerade wie Iphigenie in der Ge- 
sammtform verwandt ist. Nausikaa spricnt also der ver- 
trauten Dienerin ihre Neigung, ihre Leiden schnft für Ulvß 
aus. Von Fausts Gretchen her wissen wir, wie kustlicli in 
Goethes Tönen solche Hingabe eines unbewachten Herzens 
an den von einem stattlichen Fremden ausstrahlenden 
Zauber klingt. Hier ist es ganz ähnlich. Dieselbe un- 
schuldige Anmuth fließt dort aus Gretchens einfacher, 
volksmiißiger Art und hier aus den natürHchen Zuständen 
eme^ jungen Volkes und aus dem in Goethes Dichtung 
bewahnen Abglanze des homerischen Stils. la beiden Fällen 

gelangt die Bewegung eines jungen, unschuldigen Menschen- 
erzens in einem congenialen Stile zum Ausdruck durch 
einen Dichter, der an dem Gewinn einer vorgeschrittenen 
Kultur seinen vollen Antheil nimmt und dabei doch das l:rb- 
theil der naiven Poesie bewahrt, wie das Schiller bewundernd 
empfand. Und wir brauchen uns den Ton dieser Scene 
nicht unfruchtbar construirend auszumalen, wir haben einige 
wundervolle Verse daraus. Statt Eurymedusa und Xanthe 
probirr Goethe hier einen neuen Namen der Vertrauten. 
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(Nausikaa). 

Was sagst du Tyche hältst du ihn für jung 

(Du haust ihn doch für jung sprich Tyche sprich,) 

(Tyche). 

Er ist wohl jung genug denn ich bin ah. 
Und immer ist der hßmn ein junger Mann 
Der einem jut^en IVäbe wohl gefällt. 

Köstlich sind die zwei so fein ausweichenden und 
menschlich zutreflfenden Gründe der Vertrauten. Alt ist 
auch Eurymedusa bei Homer (7, 8). 

2. Dte vorigefnh Neoros. Dazu Skizze: Neoros Lob 
des Uh'ß. Männliches Betragen. IVille des Vaters, daß 
üm (dte besten') Kleider und Geschencke gegeben werden. 
Scher :^ des Bruders. Abschied des UlyfS. Der Scherz des 
Bruders ist noch treffender, als er selbst weiß. Goethe hat 
ihn in einem Verse entworfen: 

Du gabst ihm gern den besten merck ich wohl. 

Neoros theili dann noch mit, daß die Aeltesten sich 
schon versammeln, um die Heimsendung des Ulyß — oder 
vielmehr des angeblichen Geiälirten des Ulyß — zu be- 
schließen, and daiS also sein Abschied bevorsteht. 

3. Arete. Diesen Monolog fügt Goethe ein, während 
ursprünglich gleich die folgende Scene sich anschließen 
sollte. Es hieu erst: Die vorigen Ulyß; dnnn !i;n er diese 
Worte gestrichen und darüber geschrieben; Arete. Also 
Neoros entfernt sich mit Xanihe, und Nausikaa strömt die 
schmerzliche Bewegung ihres Herzens aus. Die Skizze 
sagt: Und er sol scheiden oder, wie es in einem anderen 
Entwarf lautet: 

Flr eilt nach Hause 
Er soll scheiden* 

In dieser Noth des jungen, entschlossen begehrenden 
Herzens tritt Ülyß m ihr. 

4. Ulyß. Arete. Dazu die Skizze: Frage un^ 
verheuralhet Die Schönen Gefangenen. Er loht ihr Land 
und schilt seins sie giebt ihm {u verstehn daß er bleiben 
könne. 

Schiller sagt von Alexis und Dorn: »Durch die Eil- 
fertigkeit^ welche das wartende Schiffsvolk in die Handlung 

bringt, wird der Schauplatz für die zwei Liebenden so enge, 
so dran£[voU und so oedeutend der Zutsand, daß dieser 
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Moment wirklich den Gehalt eines ganzen Lebens be- 
kommt«. Wir haben hier nur eine Liebende, im übrigen 
hat unsere Scene denselben drangvollen Gehalt, aber mit 
der Aussicht ins hoffnungslos Tragische, während es sich 
dort nur am eine vorübergehende Trennung handelt. In 
der Angst dieses entscheiaenden Augenblicks fragt nun 
Nausikaa geradezu, oh ihn zu Hause eine Gemnhiin er- 
wartet oder ob eine von den schönen "efangeneii Trojane- 
rinnen, die ihm als Gefährten des Ulyß zugefallen sind, 
seine Neigung erregt hat. Er weicht aus und i>ucht dai> 
Gespräch auT ein barmloseres Gebiet zu führen: er lobt ihr 
Land und schilt das seine, das auch bei Homer 9. 27 rauh 
genannt wird. Scherer hat treffend bemerkt, daß Goethe 
von Italien und seinem nordischen Thüringen die Farben 
zu dieser Vcrgleichung genommen hatte. Zu diesem Preis 
des Phäakenlandes geboren die Verse: 

Und nur die höchsten Nympfen des Gebirgs 
Erfreuen sich des Uicbtgefallmn Schnees 
Auj kur:(e Zeit. 



Ein weiser Glan:^ ruht über Land und Mar 
Und duftend scbwebi der Aeiher ohne fVMtin 

Goethe bat an einem der ersten siztliscben Tage in 
seinem Notizbuch vermerkt: »Weißer Morgen, alles im 
Duft«. Und wie bei dem Garten des Alkinoos fließt dieser 
Zug aus der umgebenden Wirklichkeit mit Homers Schil- 
derung zusammen. Dort heißt es 6, 44 vom Olymp: 

Heitre beständig 

Breitet sich wolkenlos, und hell umfließt ihn der 

Schimmer. 

Auf Ulyssens Preisen des Phäakenlandes giebt ihm 
Nausikaa zu verstehen, daß er bleiben könne. Hierher 
mögen die folgenden, auf einem einzelnen Blatt sich 
findenden Verse gehören: 

Du bist nicht einer von den tru^lichen 
Wie viele fremde komen die sich rühmen 
Und f^ldtte IVorle sprechen wo der Hörer 
Niehls Juisches ahndet und :^ulet:^t betrogen 
Sie unvermuihet wieder scheiden siebt 
Du bist ein Mann ein :(uverl&ssffer Mann. 
Sinn und Zusammenhang hat detne Rede, chön 
IVie eines Dichters Liea tönt sie dem Ohr 
Und füllt das Her^ und reißt es mit steh jort. 
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Die Verse sind eine Umbildung von Od. 11, 363 ff.: 

K(»neswegs, Odysseys, vermuten wir, deiner Gestalt nach. 
Einen Betrüger m dir und Täuschenden, so wie gcnn«.^ «^ie 
Nährt das schwarze Gefilde die landdurchstreitenden 

Menschen, 

Welche die Lügf* ausbilden, woher sie keiner ersähe. 
Aber in deiner Red' ist Reiz und edle Gesinnung; 
Und du hast, wie der Sänger, mit Kunst die Geschichte 

gemeldet, 

Was dem argeiischen Volk und dir selbst auch Trauriges 

zufiel. 

Bei Homer ist es allerdings Alkinoos, der das Vorbild 
unserer Verse spricht, aber aie hei der Umbildung neu 
huizukümiiicndcii Zu^c deuten ducli wulii aul uiibcie Sccne, 
besonders das naive Venrauen, daß er nicht durch un- 
vermuthetes Scheiden seine Gastfreunde betrügen werde, 
ülyß verharrt offenbar bei seiner ausweichenden Haltung, 
una so endet das Gespräch ohne Entscheidnne. 

5. Arete. Der Act scldießt mit euiem Monolog des 
liebenden Mädchens, das weder weiß, ob der immer freund- 
lich zurückhaltende und ausweichende Mann ihre Liebe 
erwidert, noch ob er überhaupt unverheirathet ist, und das 
also von grausamem Zweifel bin- und hergezerrt wird. 

Vierter Act. 

I. Alkinoos die ältesten. Eine Skizze dazu ist nicht 
vorhanden, aber der Inhalt der Scene ergiebt sich aus der 
Lage: Die Aeltesten sind versammeh, um die Heimsendung 
des Ulyß zu beschließen. Einzelmotive für die Durch- 
führung: dieser Scene bot Homer reichlich, z. B. die Rede 
des Alkinoos 13, 7 ff.: 

Euch nun allen und jedem empfehr ich dieses mit Nach- 
druck, 

Die ihr in meinem Palaste des funkelnden Ehrenweines 
Immer zugleich hier trinkt, und zugleich anhöret den 

Sänger. 

Kiddung liegt ja bereits in der schöngebildeten Lade 
Unserem Gast, auch Goldkunstwerk, und das andere 

sämtlich, 

Was zum Geschenk hieher der Fäakier Fürsten gespendet. 
Auf, noch schenk' ihm ein groß dreifüßig Geschur und 

ein Becken 

Jeder von uns. Wir nehmen darauf in des Volkes Ver- 
sammlung 

Wieder Ersatz; denn Einen beschwert so reichliche Mild- 
heit. 
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2. Die vorigen Sohn. Welche neuen Nachrichten 
und Gesprächsmotive Neoros herbeibringt, läßt sich nicht 

§erade safi;en. Technisch liegt seinem Hrcheinen das Be- 
firfniß Oes Dichters zu Grunde, die Hauptpersonen der 
DichtuDg ft&r <tie Schlußscene dieses Actes nerbeizuführeo. 

3. Die vorken Arete. Sie kommt von ihrer Unruhe 
getrieben, den Entschluß des Ulyß zu erfahren^ ob er geht 
oder bleibt. 

4. Die Forigen Ulyß. Der Inhalt dieser Scene er- 
gibt sich auch ohne Skizze deutlich: Alkinoos verkündet 
mm den Beschluß der Aeltesten, ihn heimzusenden, und 
nun gibt Ulyß seine Rolle als Gefähne des Ulvß auf und 

verkündet, daß er Ulyß aus Ithaka, Penelopes Gemahl sei. 
Daß die Enthüllung in dieser Scene erfolgt, ist deutlich, 
denn bei seinem Ict'/ten Auftreten (III, 4^ ist er der Frnge 
Arettb, ob er uiiverheiraLhet sei, ausgewichen, im nächsten 
Act rv, 4) bietet er sdnen Sohn zum Gemahl der Nausikaa 
an, aazwischen liegt außer unserer Scene nur noch eine, 
in der Ulyß auftritt (V^ 2: Alkinoos Ülyfi Sohn), 
Diese kommt für die Enthüllung nicht in Frage, denn 
schon in V, i liegt Nausikaas letzter Monolog vor ihrem 
Abgang zum Tode. In unserer Scene gibt also Ulyß 
seinen Namen kund, Nausikaa hört ihn stumm und ver- 
zweifelnd. 

Fünfter Act. 

1. Arete. iMonolo^: Sie geht in den Tod. Die Scene 
bleibt eini^'e Aiii^enblicke leer, denn die zweite Scene brinjgt 

2. Alkmoos Ul^jj Sohn aui die Bühne. Abschiecß- 
vorbereitung, noch nicht der Abschied selbst, der der vierten 
Scene angehört. 

3. Dte [Vorigen] Xante. Wenn hier die Vertraute 
erscheint, in derselben Scene wieder abgeht und mit ihr 
der Sohn, so läßt sich der Inhalt wohl ergänzen: Sie sucht 
Nausikaa^ die nirgends zu finden ist, Neoros begleitet sie, 
um die Schwester zum Abschied von Ulyß herbeizuholen« 
Es bleiben also 

A. Alkinoos Ulyß, Dazu nun eine ausführliche Skizze, 
nachaem wir uns für anderthalb Acte mit dem Scenar 
begnügen mußten. Scheiden. Danck. Tochter laßt sich 
nicht sehn. Schaum. Er soll sie nicht falsch beurtheiien. 

Es sey sein eigner Werth, Ul. Forwurf er will nicht 
so scheiden trägt seinen Sohn an, A. Will die Tochter 
nicht geben. Ul. Überredung. A. Will gleich. U.wiü 
seinen Sohn bringen sie sollen sirh n'ählcn. AI. Hoch:[eitstag 

ansstattung. Den Vorwuri macht Ulyß gewiß sich 
selbst : er hat durch Verschweigen seines Namens es mög- 
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lieh gemacht, daß Nausikaas Neigung sich entwickelte. 
Zu der Formel fVill die Tochter nicht geben gehören die 
ausgeführten Verse: 

(Alkinoos). 

0 Theiirer Mann welch einen Schmers^^ erregt 

das edle Wort in m einem Busen, so 

soll jener Tag denn kommen, der mich einst 

Von meiner Tochter trennen wird. Vor dem Tag 

des Todles. Lassen seil ich sie 

und senden in ein fernes Land 

sie die Haus so wohl g^flcgt sie 

Aus Ulyssens Oberredung haben wir das Brnchstfick: 

Der Mann der einen ihm vertrauten Schat:(^ 

vergraben hatte der 

die Lust die jener hat der ihn dem Meer 

mit Klugheit anvertraut^ mit günstigen Göttern 

Siehftfaco beglückt nach seinem Hause kehrt 

Alkinoos' Emwilligong: 

So werde jener Tag der wieder dich 
Mit deinem edlen Sohn :(um Feste bringt 
Der feyerlichsle Tag des gan:(en Lebens — 
Bringt meine Tochter .... 

Goethe macht hier, wie in der Achilleis, von demKunst- 

mittel Gebrauch, unmittelbar vor der Katastrophe die 
Menschen seiner Dichtung an einer scheinbaren glücklichen 
Lösung aller SchwieriL'kciten sich erfreuen zu lassen. Sclion 
Hellanikos und AristüLclcs berichten, daß Nausikaa später 
den Teletnachos. als einen verjüngten Odysseus, heirathet. 
Ob diese uis der Odyssee so hübsch herausgesponnene 
Fabel Goethe bekannt war, oder ob er sie sich selbständig 
gedichtet hat, bleibt uni^ewiß. Hier ist nun einer wunder- 
samen »wiederholten Spiegelung« zu gedenken. Nausikaas 
tragische Lage ist: Liebe überschreitet von der einen Seite 
die Kluft, die zwei Generationen trennt, aber nun kommt 
von der anderen Seite kein antwortender Reflex, der ge- 
hebte Mann bleibt freundlich und gelassen. Eben diesen 
Schmerz, diese tragische Situation hatte Goethe selbst 
TU dulden, als seine Liebe bei Ulrike von Levetzow zur 
Erwiderung nur unschuldige Freundlichkeit fand. Da stieg 
in ihm dieses alte versöhnende Motiv aus seiner Nausikaa- 
fabel herauf. Ulrike erzählt in ihren Aufzeichnungen: »oft 
sagte er zu meiner Großmutter, wie sehr er wünsche, noch 
einen Sohn zu haben, denn der müßte dann mein Mann 
werden.« 
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Das behaglich über Hochzeitstag und Ausstattung sich 
verbreuende Gespräch der beiden Väter wird jäh ab- 
geschnitten. 

5. Bote. Da in Scene 7 und 8 noch zwei weitere 
Boten erscheinen, nämlich X uithe und der Sohn, so erfolgt 
hier noch nicht die ^anze Aufklärung. Der Bote bringt 
aiso etwa die Nachricnt, daß Nausikaa zu einem ins Meer 
vorspringenden Felsen geeilt sei, meldet das Gerücht von 
einem Uinglücksfall, der sie betroft'en hat, oder dergleichen. 
Unter der Wirkung dieser Nachricht bleiben nun: 

6. Alkmoos UlyP. Ihr Gespräch im Einzelnen aus- 
zumalen, wäre müßig. Hierher oder in die Schlußscene 
gehören die Verse: 

Ein Gott^ ('Sendet Uebel sieht der Mensch 
der klügste nicht voraus und wendets nicht 
Vorn Mause. 

Nun folgt in kunstmäßiger Steigerung die ganze Auf- 
klärung : 

7. Xante. 

8. Die vorigen Sohn. 

9. Die vorigen die Leiche. 

Bei der Leiche des Mädchens, dessen Tod Ulyß durch 
Ueberklugheit verschuldet hat, erfolgt nun sein Abschied 
von den Gastfreunden. Die versprochene Heimsendung 

wird nicht widerrufen, er zieht davon ohne andere Vor- 
würfe, als die in seinem Inneren gegen ihn sich erheben. So 
vertönt das Drama in schroerzhch müdem Ausklang. — 

Nausikaa geht in den Tod aus Schmerz über ihre hoff- 
nungslose, unerwiderte Liebe. In der »Italienischen Reise« 
gibt Goethe einen »Aus der Erinnerung« überschriebenen 
Aufbau der Fabel, worin viehiiehr Scham sie in den Tod 
treibt: »Der erste Akt begann mit dem Ballspiel. Die un- 
erwartete Bekanntschaft wird gemacht und die Bedenklich- 
keit, den Fremden nicht selbst in die Stadt zu führen, wird 
schon ein Vorbote der Neigung. — Der zweite Akt exponirte 
dns Hnus des Alcinous, die Charaktere der Freier und endigte 
mit i^mtritt des Ulysses. — Der dritte war ganz der Be- 
deutsamkeit des Abenteurers gewidmet, und ich hoffte, in 
der dialogirten Erzählung seiner Abenteuer, die von den 
verschiedenen Zuhörern sehr verschieden aufgenommen 
werden, etwas Künstliches und Erfreuliches zu leisten. Wäh- 
rend der Erzählung erhöhen sich die Leidenschaften, und 
der lebhafte Antheil Nausikaa's an dem Fremdling wird durch 
Wirkung und Gegenwirkun" endlich hervorgesclilagen. — 
Im vierten Akte bethätigt Ulyssei» außer der Scene bcme 
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Tapferkeit, indessen die Frauen zurückbleiben und der 
Neigung, der Hotinung und allen zarten Gefühlen Raum 
lassen. Bei den großen Vonheilen, welche der Fremdling 
davonträgt, hält sich Nausikaa noch weniger zusammen 
und kompromittirt sich unwiderruflich mit ihren Lands- 
leuten. Ulysses, der halb schuldig, halb unschuldig dieses 
alles veranlaßt, muß sich zuletzt als einen Scheidenden 
erklären, und es bleibt dem guten Mädchen nichts übrig, 
als im fünften Akte den Tod zu suchen.« 

Die durchgreifende Abweichung dieses auf später um- 
bildender Erinnerung beruhenden Planes von dem echten 
italienischen Entwürfe ist augenfällig. In diesem gibt es 
keine Freier, deren verschiedene Charaktere exponirt werden 
könnten. Wir haben auch im dritten Akt kerne Erzählung 
der Abenteuer vor einer mannigfach belebten Zuhörerschaar 
und im vierten Akt keine Kampfspiele hinter der Scene. 
Statt dieser vielen Nebenpersonen haben wir hier nur den 
Bruder Neoros. Der späte Plan stellt eine bunte, bewegte 
Handlung dar, während der italienische Entwurf wie Iphi- 
genie undTasso die Seelenvorgänge einer kleinen Gruppe vor- 
führt, so daß eine breitere Menge ganz fehlt, vor der musikaa 
sich compromittiren könnte. Höchstens käme dafür Scene II, 4 
in Betracht, wo Nausikaa in Gegenwart der Aeltesten von 
Odysseus' unmittelbar bevorstehendem Scheiden erfährt 
Eine Skizze zu dieser Scene haben wir nicht und können 
uns also Nausikaa eben so wohl und besser mit wenigen 
für sich gestammelten Worten ihren Schmerz kundgebend 
denken. Die Aeltesten wären auch für eine Compromit- 
tirungsscene viel ungeei^eter als die Freier und Jünglinge 
in Goethes später Darstellung. Der ursprüngliche Plan hat 
das Motiv der Scham auch, aber in viel harmloserer Form. 
Skizze zu V, 4 : Alkinoos. Scheiden, Danch. Tochter 
läßt sich nicht sehn. Scbaam. Er soll sie nicht faisch 
beurlhetlen. Es sey sein eigner Werth. Gerade die^c ruhige 
&wähnung von Nausikaas Scham vor Odysseus zeigt, daß 
ftr den italienischen Plan das Motiv des Compromittirens 
ausscheidet, oder nur nebenbei ein wenig anklingt. Das 
Drama war auf das einfache und große Motiv des Liebes- 
schmerzes gestellt. Schcrcr halt auch den in der »Italienischen 
Reise« mitgetheiltcn Plan iur euicn cciiien italienischen Ent- 
wurf, unterscheidet ihn als zweiten Pkn von dem aus den 
Skizzen sich ergebenden und setzt ihn drei Wochen später 
als diesen, weil Goethe in der »Italienischen Reise« unter dem 
7. Mai schreibt: »Und so saß ich, den Plan zu Nausikaa 
weiter denkend, eine dramatische Concentratu n der Odyssee, 
kh halte sie nicht für unmöglich, nur muike man den 
Grundunterschied des Drama und der Epopöe recht ins 
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Auge fassen.« Den zweiten Plan überschreibt ja aber Goethe 
seirot: »Aus der Erinnerung^, er wird doch also nicht gerade 

genau identisch sein mit dem weiter gedachten vom 7. Mai. 
►ie harmlosen Worte »weiter denkend« weisen auch nicht 
auf so gründliche Abweichungen, bei denen das drei Wochen 
zuvor entwurfene Scenar gänzlich umgeworfen worden 
wäre. Und betrachten wir den Passus vom 7. Mai näher, 
so erweist er sich als ein redactioneller EinscnuK zur An- 
gliederung des Abschnitts »Aus der Erinnerung« Destimmt. 
»Der Grundunterschied des Drama und der EpopöcK — 
das ist doch wohl em Widerklang von Erörterungen aus 
dem Briefwechsel mit Schiller, und die Wendung : »Ich halte 
sie nicht für unmöglich« scheint aus der Tagebuchnotiz 
vom 22. Oktober herzustammen: »Ein sonderbarer Ge- 
danke, der vielleicht glücken könnte.« Auch die Fornael 
»eine dramatische Concentration der Odyssee« macht viel 
mehr den Eindruck cities rfickschauenden, als eines in der 
ersten Conception gewonnenen Urtheils. Also: Der Plan 
»Aub der Ennneiung« ist, wie Goethe mit dieser Ueber- 
schrift selbst sagt, oreißig Jahre später för die »Italienische 
Reise« entworfen und widerspricht den erhaltenen Skizzen. 
Mit dem »weilergedachten« Plan vom 7. Mai 1787 hat er 
nichts zu thun, wie das auch Suphan in der Weimarer Aus- 
gabe annimmt. — 

Goethes Dichtungsplan hat seinen Ursprung in einer 

gewissen Verwunderung, einem Befremden des modernen 
iomerlesers Ober Nausikaas unvermuthetes Verschwinden 
aus der FabeL Für unser Empfinden hat Homer in der 
Erzählun«^ von Nausikaa die I.nj^e nicht ausgeschöpft. Als 
der Ankömmling gebadet \md gesalbt und von Athene mit 
Jugend t^danz übergössen vor sie tritt, schaut sie ihn bewun- 
derud dii und sagt zu ihren Gefährtinnen: 

Anfangs zwar erschien er mir unansehnlicher Bildung; 
Doch nun gleicht er den Göttern, die hoch den Himmel 

bewohnen. 

Wäre mu* doch ein solcher Gemahl erkoren vom Schicksal, 
Wohnend in unserem Volk; und gefiel' es ihm selber, zu 

bleiben ! 

Daun laßt sie arglos Odysseus selbst in ihr unschuldig 
begehrendes Herz schauen: 

Also sagte vielleicht ein Niedriger, der uns begegnet: 
Was der Nausikaa doch dort folgt so ein schöner und 

großer 

Fremdling? Wo fand sie jenen? Der wird inr Ehegemahl 

noch! . . 
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Besser war's, wenn sie selber hinausging, einen Gemahl sich 
Anderswoher zu finden; denn hier |a verachtet sie wahrlich 
Alle fäakischen Freier unaher, so viel* und so edle! 
Also spräche das Volk; und es wäre mir herbe Be- 
schimpfung« 

Ist das blos die Naivität des Dichters, oder hat nicht 
vielmehr, wer diese Verse dichtete, sie auch ein wenig 
schalkhaft als köstliche Naivität des Mädchens empfunden? 
Wir erwarten nun, daß dieser Faden sich weiter spinnt. 
Aber es kommt nur noch zu einem kurzen freundlichen 
Gespräch der Beiden: 

Nausikaa jetzt mit göttlicher Schöne geschmiicket, 
Stand dort neben der Pfoste des wühigeschmucketen 

Saales, 

Mit ansuunendem Blick den Odysseus lange betrachtend; 
Und sie begann zu jenem, und sprach die geflügelten 

Worte : 

Freude dir. Gast! Doch daß du hinfon auch im Lande 

der Väter 

Meiner gedenkst, da du mir ja zuerst dein Leben ver- 
dankest! 

Ihr antwortete drauf der erfindungsreiche Odysseus: 

Edle Nausikaa, du des erhabnen Alkinoos Tochter, 
Also gewähre mir Zeus, der donnernde Gatte der Here, 
Hinzukommen nach Haus', und der Heimkehr Tag zu 

erblicken : 

Stets dann werd' ich auch dort, wie der Göttinnen Eine 

dich anfiehn 

Jeglichen Tag: weil du das Leben mir rettetest, Jungfrau! 

Das ist alles, was Homer von Nausikaas Neigung zu 
erzlhlen hat. Er will Odysseus aus schwerer >&th un- 
yermittelt in behagliches Wohlleben führen und läßt ihn 
darum ohne Gefährten und Schätze das Land der Phäaken 
erreichen. Indem er nun den starken, geprüften Helden 
nackt der anmuthigen Jungfrau gegenüber stellt, schafft 
er eme prachtvolle Gruppe und zeißt auch hier Odysseus 
hn unvertierbaren Besitz seiner Persdnlichkeit, überall 
Menschenherzen klug fbr seine Zwecke gewinnend. Damit 
hat Nausikaa dem Dichter geleistet, was sie sollte, und der 
Strom der Erzählung fließt weiter und lißt sie zurück. 
Wir aber fühlen uns hier unbefriedigt. Seit den Tagen 
Homers ist eine schon im Alterthum beginnende Ver- 
schiebung des poetischen Interesses vor sich gegangen: 
der Mensch ist mehr und die Fabel weniger geworden, 
und von den in Glück und Leid verkufenden Seelenvor- 
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fangen hat in den inzwischen verflossenen Jahrtausenden 
ie Liebe eine alle anderen überrnf^ende Stcllnnp^ in der 
Poesie gev;onnen. In der Ilias und in der Odyssee ist von 
Liebe wenig die Rede. Der Raub der Helena durch Paris, 
Kalypsos Leideubdiait für Odysseus. Aphrodite und Ares 
in Deroodokos' Gesang — das sind Grup[)en, die durch 
Sinnenlust zusammengeführt werden. AchiUs gekränktes 
Selbstgefühl entbrennt in Zorn, als Agamemnon ihm die 
Briseis fortnimmt. Das alles ist nicht Liebe. Wohl kennt 
Homer das Glück der Ehe und preist es mit iimigen Worten : 

Nichts ist wahrlich so wflnscfaenswerth und 

erfreuend, 

Als wenn Mann und Weib, in herzlicher Liebe vereinigt, 
Ruhig ihr Haus verwalten; dem tcmd eui kraukciider 

Anblick, 

Aber Wonne dem Freund; und mehr noch genießen de 

selber. 

Und die Namen Andromache und Penelope führen 
uns das Bild der schönsten ehelichen Liebe und Treue 

herauf. Aber die Liebe als Leidenschaft der Seele ist etwas 
ganz anderes. Die Verschmähung alles unmittelbaren 
eigenen Lebens, um es in einem Anderen zu finden, und 
ailt: Hrschütteruogen. die bulche Verlegung deb Personlich- 
keitsgefühls mit sich föhn, nennen wir ganz zutreffend 
romantische Liebe, denn sie erscheint vduig ausgebildet 
erst auf romanischem Boden, bei Dante und Petrarca. Das 
ist also ein Erwerb der auf Homer folgenden zwei Jahr- 
tausende. Goethe sah, daß für unser Empfinden in Nau- 
sikaas Neigung der Keim zu Leiden liegt, von denen Homer 
schweigt^ nicht blos, weil sie f&r den uan^ der Fabel nicht 
erforderhch sind, sondern vor allem, weil sie sich dem 
antiken Dichter nicht wie uns als nothwendige Folge der 
gegebenen Lage darstellten. Goethes Nausiknndichtung 
ist also wie »Ipl^ii^enie« die Umj^estaltung einer über- 
lieferten antiken fabel nach der inzwischen erfolgten 
Wandelung unseres Empfindens. 

»Die Rührung eines weiblichen Gemfiths durch die 
Ankunft eines Fremden, als das schönste Motiv, ist nach der 
N.msikaa gar nicht mehr zu i^ntemehmen« schreibt Goethe 
an bchiller am 14. Februar ij'^^, in stillem Rückblick auf 
seinen liegen gebliebenen Dichtungsplan. Da haben wir in 
knapper Formel den menschlichen Gehalt des Stuiies. 
Einem liebenswürdigen Mädchen, das in seiner einfachen 
Welt harmlos dahinlebt, tritt ein durch mannigfache Er- 
fahrung zu starker, sieghafter Persönlichkeit gelangter Mann 
wie aus einer anderen, höheren Welt stammend entgegen. 
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Solche Rührung des unbewachten Herzens hat Shakespeare 
in Desdemona dargestellt, und Goethe selbst war so, mit 
dem Zauber einer reichen Persönlichkeit, in Friderikes 
unschuldige Welt hineingetreten. Welche Sctieideschmerzen 
ein solcher Gast erregt, wenn er seinen Fuß weiter setzen 
muß, davon besaß Goethe bittere Erfahrung, die er schon 
im Götz, Clavigo, Stella und vor allem im Faust poetisch 
gestaltet hatte. In Kausikaa wollte er ein Menscnenkind 
darstellen, das nicht nur ohne Schuld, soudern gerade durch 
die Zartheit und Warme «seines Empfindens zu Grunde 
geht. Nausikaa beantwortet den Eindruck von Odysseus* 
überlegenem Wesen als ein Mädchen mit Liebe und' damit 
ist sie verloren. Mit Fausts Gretchen ist es ebenso, aber 
Goethe behandelt Nausikaas Schicksal ganz anders. Auf 
Gretchen hatte er bewußt das grauenhafteste äußere Schicksal 
gehäuft: öffentliche Schande, miiverschuldeter Tod der 
Mutter und des Bruders, Tod von Henkers Hand. In der 
Nausikaadichtung lenkt er von dem krassen Jugendstil ab: 
es geschieht äußerlich überhaupt nichts, ans Tragische 
^eht allein in Nausikaas Seele vor, es besteht darin, daß 
Liebe ihr Ziel nicht erreichen kann, und ist gerade so 
vernichtend wie alle geliauttcn Gräuel in Grctchens Geschick. 
Auch durch eine neue, eigenartige Ausbildung der Schuld- 
frage unterscheidet sich unsere Dichtung von der Behand- 
lung des gleichen Motivs im Faust. Von Ulyß gilt hier, 
was Alba von Oranien sagt: »So war denn diesmal . . . 
der Kluge klug genug, nicht klug zu sein.« Goethe hätte 
Uhrß am Schlüsse seine unselige, im Verkehr mit Feinden 
erlernte Klugheit verwOnschen lassen, die sich hier gegen- 
über vertrauenden Freunden so schlecht bewähn. — 

Am 4. December 18 17 schreibt Goethe an Boisserte: 
»Mich freut gar sehr, daß Sie den Stoff der Nausikaa gleich 
als tragisch erkannt; Ihnen traut' ich's zu und es betrübt 
mich auf*s Neue, daß ich die Arbeit damals nicht verfolgt. 
Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, welche rührende, herz- 
erjgreifende Motive in dem Stoff liegen, die, wenn ich sie, 
wie ich in Iphigenie, besonders aber in Tasso that, bis in 
die feinsten Geßße verfolgt hätte, gewiß wirksam geblicbi-n 
wären.« Die wenigen ausgeführten Sccnen geben sclion 
ein Bild von der Art des Ganzen. Es ist der Tassostil, 
der alles wesentliche Geschehen in dasMeuschenherz verlegt 
und dem die Sprache zu einem reinen Spiegel wird, der 
die Bewegung der Seele wiedergibt. 

Der Nausikaaplan entspricht also dem Dramatypus, 
wie er zur Zeit der italienischen Reise in Goethes Dichtung 
herrscht: eine äußerlich betrachtet sehr einfache Handlung 
^cht ui einem engen Kreise vorzüglicher Menschen vor sich. 

GMm*J*H«>«CM XXV. 8 
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Die Handlung ist großen Theils eine innerliche, die Verwick- 
lung bcsteiu IQ der Schwierigkeit, wie die Ansprüche fein 
empfindender Menschen in ihrem Verkehr und ihrem gegen- 
seitigen Verhältnisse auszugleichen sind, besonders Ansprüche 
an (fie Neigung des Anderen, die nicht befriedigt werden 
können. Thoas muß entsagen, -weil Iphigenie mit ihrem 
ganzen Wesen Griechcnlana gehört, Tasso, weil die Prin- 
zessin durch ihren Stand für ihn unerreichbar, Nausikaa, 
weil Odysseus verheirathet ist. Das jgroße Thema der 
schmerzhchen Entsagung klingt durch die Dramen Goethes 
in dieser Zeit» wie es bis dahin während der ganzen zehn 
Weimarischen Jnhre durch Goethes Seele klang. In Iphi- 
genie ist diese Entsagung ein stilles Tragödienmotiv in 
dem freundlichen Gesammtausgang, in Tasso und Nausikaa 
ist sie die Handlung selbst und die beiden Stücke sind 
Tragödien. Vom Tasso weicht die Nausikaadichtung erheh- 
lich ab durch die naive Atmosphäre, in der die Vorgänge 
sich abspielen. Wir sehen einfache Menschen in einem 
Kulturstande, wo Behagen und Schmuck des Daseins, gute 
Sitte und zartes Empfinden schon erreicht sind, aber die 
verwickelten Scelenvorgängc dci reifen Kultur noch fehlen. 
Ein idyllischer Zustand schlägt in einen tragischen um, die 
halb kindliche Jungfrau wird in wenigen Stunden zu einem 
liebenden, honenden, bangenden, verzweifelnden Weibe. 
Sie tötet sich, weil ihre naive Liebeskraft keinen Ausweg 
und keine Möglichkeit des Weiterlebens vor sich sieht. 
Im »Tasso« lebt mit Schmerzen weiter, wer unglücklich liebt, 
man entsagt oder verzweifelt, aber man tötet sich nicht. 
Dieser radikale Entschluß entspricht der hilflosen Ver- 
zweiflung einfacher Menschen» wie das in den Lokalnach- 
richten unserer Zeitungen an jedem T:ii?c zu lesen ist. 

Die Handlung hat Goethe übersichtlich auf die fünf 
Akte vcrtheilt. Im ersten Akt Begegnung des Mädchens 
mit dem Manne, ihre aufkeimende Neigung und der unheil- 
bringende Klugheitsplan des Ulyß : er will sich fQr unver- 
heirathet ausgeben. Zweiter Akt: Exposition der Familie 
des Alkinoos, Kintritt des Ulyß. Im dritten Akt Nausikaas 
Leidenschalt. Vergeblich sucht sie eine Entscheidung herbei- 
zuführen. Im vierten Akt entdeckt Ulvß seinen Namen 
und Stand und führt so den Todeseinschluß Nausikaas 
herbei, den sie im fünften Akt ausführt. 

»Diese einfache Fabel sollte durch den Reichthum der 
subordinirten Motive und besonders durch das Meer- und 
Inselhalte der eigentlichen Ausführung und des besonderen 
Tons erfreulich werden«, sagt Goetne in seinem Bericht 
»Aus der Erinnerung«. Der Reichthum an subordinirten 
Motiven gehört, wie wir gesehen haben, der späten Um- 
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bildung des Planes in Goethes Phantasie an: der italienische 
Plan ist vielmehr arm an solchen und zeichnet sich gerade 
durch die Bescliränkung auf wenige klare Hauptlinien aus. 
Der Meer- und Inseldult suilie aber wirklich über der Dich- 
tung schweben, und wir spüren ihn schon in den wenigen 
vorhandenen Fragmenten. Reines Licht, Sonnenglanz und 
wieder weiß verhüllender Dunst, das blaue Meer und frucht* 
bare Gärten mit den duftenden Früchten des Südens, warme 
Luft, durch sanfte Seewinde gemildert — das alles sollte 



sollte mitten in einem Kreise Wohlmeinender ein scheinbar 
vor allen anderen zum Glück bestimmtes Menschenkind 

sich in bitterem Schmerze verzehren und den Tod wählen. 
So sollte in uns die Emptinduog aufsteigen^ die aus jenem 
Chorliede des Sophokles tönt: 

O Eros! Eros! Unbezwinglicher! 

Der du zu Land und über Meer gebietest. 

Und auf der Mädchen weichen Wangen schläfst; 

Und keins der erdgebornen Tageskinder, 

Kein Ewiger vermag dir zu entfliehn: 

Du triffst sie und sie rasen • * . 




es siegt 

Der Gott der Götter in der jungen Brust; 
Denn vor der Liebe Pfeil ist kern Entrinnen. 
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2. 

Goethes Märchen. 

Von 

Paul Pochhammer. 



9 Bll^^ Goethe-Schiller'sche Briefwechsel vom August 
HH/| und September 179J läßt erkennen: i. daß das 
- i in den Hören 1795, Unterhaltungen deutscher Aus- 
gewandenen, zuerst gedruckte Märchen m 2 »Hälften« ge- 
schrieben ist, die nach der ersten (später aufgegebenen) 
Absicht des Dichters auch getrennt gedruckt werden sollten 
in je einem Heft der Hören; 2. daß der zweite Theil 
kürzer ausgefallen ist, als Goethe noch nach Abschluß des 
ersten angenommen hatte* 3. daß der Schluß erst ge- 
schrieben wurde, als Schiller und seine Frau die erste 
Lieferung schon begutachtet hatten* 4. daß der Dichter 
nicht ohne Sorge war, ob sich nicht Unstimmigkeiten 
zwischen Anfang und Ende herausstellen würden. Er bittet 
Frau Lotte Schiller mit dem Schlüsse in der Hand »es 
nochmals von vorne zu lesen«. 

Da nun zwei Unstimmigkeiten wirklich vorhanden sind, 
empfiehlt es sich, beim Eindringen in das Werk von ihnen 
auszn^ehn. 

Coethe hat sicher von vornherein einen zweiten (ver- 
edelten) Fährmann dem zum Herrscher geweihten Jüng- 
linge zur Seite stellen wollen, aber er scheint erst nach- 
träglich auf das einfachste Mittel hierzu — das Aufheben 
der Fährhüne mit Fährmann durch den aufsteigenden 
Tempel ^ gekommen zu sein. Andernfalls würde er dem 
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Beri^lande, das den noch unterirdischen Tempel der ersten 
Märclienhälfte birgt, von vornherein den Platz der Fähr- 
stelle gegenüber angewiesen haben, was nicht geschehen 
ist/ Der Dichter kommt nun schneller ans Ziel, die Ab- 
kürzung wird verständlich, darüber hinaus aber auch der 
Cliarakter der Arbeit, die wir in erster Niederschrift vor 
uns hnbcn. Weder der Rcichthum der Gedanken, noch 
die Sciiojihcit der Darstellunt^ dürfen darüber täuschen, 
daß das Märchen in genialer Lriassung günstiger Umstände 
ziemlich rasch entstanden ist. Nur ausgereifte Ueber- 
Zeugungen können in ihm Gestalt gewonnen und zugleich 
den Auftrag erhalten haben, sich in ihm zu verbergen. 

Die zweite Unstimmigkeit besteht darin, daß die Lampe 
von der ihr im Anfange zui^csprocheiicn Fälligkeit »alle 
Metalle zu vernichten«, beim Märchenschluß, als es sich 
um das Zerstören von Schloß und Riegel der Tempelthore 
handelt, keinen Gebrauch macht, sondern hierzu die Irr- 
lichter herbeiruft. Ob auch hier eine Fluchtigkeit vorliegt, 
oder vielleicht, da die Lichter, die die neue Zeit aufschließen, 
sich von selbst als die litcniri sehen Vorläufer der franzö- 
sischen Revolution charakterisieren, nur eine schärfere 
Berücksichtigung des geschichtlichen Verlaufs, ist aub dem 
Text nicht zu entscheiden. Wohl aber bürgt dieser daför, 
daß die Lampe den Irrlichtern nahestehend gedacht ist, da 
beide in bestimmter Richtung; ein gleiches Können besitzen, 
Ihr Unterschied beruht sichtbar genug auf nationalen Eigen- 
thümlichkeiten. Dann kann aber die Lampe weder Wissen- 



' De F.ihrnuiin fährt quer über den Strom und läßt sich von 
diesem (nac;; Absetzen der Irrliclitcr) am jenseitigen Ufer hinabtreiben. 
Das Bcrgland, in dem die Sclilan^e wolnit und WC Tempel steht, liegt 
also unterhalb der Fährstelle. Wir denken uns daher auch beide 
Brückeaschiäge der Schlange, den am Mittag sowohl als den uächt- 
üchen unterhalb dieser, und geben dem aus seiotf Hütte getretenen 
Fährmann, der dem Übergange der Gesellschaft zur Nachtzeit zuschaut, 
mit bestem Gewissen die Sehrichtung nach unterstrom. Jetzt opfert 
sich die Schlange. Ihre Stücke treiben, noch l.m^e sichtbar, den Strom 
hinab, und erst wenn sie endlich versunken sind, erheben sich aus 
ihnen die Pfeiler, die die wirkliche (breite) Brücke trafen. Wir können 
daher nicht umhin, diese weit unterhalb der Fährsteile zu vermuthen. 
Auf einmal erfahren wir aber, daß die Bröcice genau an der frfiheren 
Fährj,tel!e liegt. Wir haben uns nun (nachträglich) die Orte der früheren 
Übergänge und auch den Schlangentod weit oberhalb der Fährstelle 
zu denken und dem zuschauenden Fährmann das Gesicht dorthin zu 
wenden. Der Tempel aber bleibt unterstrom und wenn er »in wenig 
Aur^enblickena unter dem Flußbett hindurch sein Ufer wechselt, so hat 
er das in schräger Riclnung auszuführen. Frau Schiller hätte den 
Dichter auf diese Sachlage aufmerksam machen sollen, die sich nur aus 
der Entstehungsweise der Dichtung und ihrer raschen Druckl^ng 
erklärt. 
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Schaft (Baotngarc)' noch Poesie (Morris),^ sondem sie 
muß bwere Budung äetäscben Gepräges bedeuten, was sie 
m. E. nur geeigneter macht, von Goethe selbst getragen zu 
werden, wie Morris uns vorschlägt. 

Ohne diesen HrkUrer wird Niemand das Märchen mehr 
lesen wollen» da er uns in befriedigender Weise aus Weimar 
selbst die Träger der Handlung, Goethe und Christiane, 
Carl August und Luise und sogar die drei Könige des 
Tempels zur Verftigung gestellt nnd damit gelehrt hat, die 
Heimathsluft zu atnmen, in der die Dichtung empfangen 
ist. Nur werden wir da nicht stehen bleiben wollen, wo 
er nach seiner Art des Vorgehens in anerkcnncnswerther 
Gewissenhaftigkeit es thun mußte, d. h. wo die Unterlagen 
ihm ausgingen. Er wird uns erlauben, auf den Instrumenten 
zu spielen, die er ausgegraben, und an eine symbolische 
Dichtung zu glauben, wie Schiller schon that, als er nur 
die erste Hälfte kannte. NatürHch haben wir uns hierbei 
streng an das Goethe'sche Grundgesetz für die Sinnbild- 
verwenhung zu halten und dasselbe entschlossen anzuwenden 
auf den Einzelfall.* Es ergibt sich dann auch im Märchen 
die Zweitheilung nach der Kunstform, Ober die der Spruch 
uns belehrt. Bei den genannten vier Personen ist das All- 
gememe im Besonderen geschaut: die Bildung im Alten 
(Goethe), das l^^olk in der Alten (Christiane), das Deutsch- 
thum einschließlicli seines Königs im Jüngling (Herzog) 
und das von den Künsten umspielte Ideal in der Frauen- 
gestalt, die die Züge der Herzogm trägt. Wie der Schweiß 
vor die Tugend gesetzt ist, hat Goethe selbst das lebendige 
Erfassen dieses Besonderen Jedem aufgegeben, der das 
Allgemeine mit erhalten v/iU, das m der Mgur »L'eschaui« 
istj aut das jedoch der Dicluer iiichL hinweist, ja au das er 
bei der Ausgestaltung im Einzelnen nicht mehr denkt. (Die 
Volksanschauung z. B. hat keine weiße Hand, aber Christiane 
hatte sie und war stolz darauf; darum bringt ihr Brustbild 
von ßury nicht nur den Kopf, sondern auch die Hand.) 
Ueber diese recht eigentlich der »Natur der Poesie« ange- 
hörigen Figuren werden wir volle Einstimmigkeit unter 

' Heriiianii I^aumgart. Goethes Märchen ein nationalpolitisclies 
Glaubensbekenutniß des Dichters. Königsbers' 

■ Max Morris. Goethc-Siudicn. Berlin 2. Aull. 1905 ß. IL 
' »Es ist ein großer Unterschied, ob der Dichter zum Allgemeinen 
das Besondere sucht, oder im Besondern das Allgemeine scli.iut. Aus 
jener Art entsteht Allegorie, wo das Besoadere nur als Heispiel, als 
Exerapel des Altgemeineti gilt: die letztere aber ist eif^entltch die Natur 
der Poesie: sie spricht ein Besonderes aus, oline .tus Allgemeine zu 
denken, oder darauf biozuweisen. Wer nun dieses Besondere lebendig 
faßt, erhAlt lugleieh das AllffemeiDe m\\, ohne es gewahr zu werden, 
oder erst spät.« Sprüche in Prosa IV. 
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uns nie erzielen können, weil wir verschieden bleiben im 
»i:riabi>cn« wie im »Gcwahrwerden«. Allgemein vcriund- 
lich cmd direct mittheilbar ist nur der Gehalt der allegori- 
schen Gestalt, die nicht »ist«, sondern »bedeutet» und 
daher aus der Thier- und Fabelwelt genommen sein kann. 
Ihre Wahl kann hohe Kunst bezeugen, aber weniger Poesie, 
weil sie dem Kopf näher steht als dem Herzen. Aber 
auch sie heischt ihren Platz j ja sie kann, wie hier die 
Schlange, einen ganz hervorragenden einnehmen, denn 
Goethe selbst hat unsere Dichtung das Märchen mit der 
grünen Schlange genannt ! ' Bei dieser Figur ist es schwer, 
uoethe nicht noch besonders zu loben uir die Kunst, die 
Xaturbeobachtung und den Gesciimack, mit der er den 
Gcsammtkorper der geistigen Arbeit des Landes in einem 
Wesen darzustellen verstanden hat, das die Trennung eben 
dieses, und zwar des eigenen Landes, lebhaft empfindet und 
zugleich aufhebt. Erst für das suchende Individuum» selbst 
drts weniger gebildete, dann für die Gesammtltcit, nncl dies 
dadurch, daß es sich opfert, wohlverstanden nur als Schlange, 
d. h. die Form aufgibt und die jetzt ertürderliehc und mög- 
lich ^cvs.ürdenc der bieiicn Brücke wählt. Hier ^cht Morris 
schon deshalb nicht mehr mit, weil er sich von dem Goethe'- 
schen (nicht ausgeführten) Vorsatz: nächstens ein ganz 
allegorisches Märchen zu schreiben, abhalten läßt, auch eine 
nur theilweis allegorische Deutung zuzulassen. Es ist ganz 
natürlich, daß er damit die Thierwelt überhaupt verliert." 
Baumgart aber wird nicht nur dieser gerecht, sondern er 
gibt für alle Gestalten sozusagen den allegorischen »Ort«, 
die Bedeutung, auf die sie zustreben und die sie haben 
würden, wenn sie reine Allegorieen wären. Außerdem hat 
er den nationalen Charakter des Marchens erkannt. Beide 
Erklärer stehen sich gegenüber, aber zugleich doch recht 

* »Jener Abend erweckte, wie Goethe einmal erzählte, in ihm den 
Gedanken an das Märchen mit der grünen Schlange« lautet der Schluß 
der von Carl Scbtoboni (Zur Verstindigung Ober Goethe's Paust, 
Breslau 1838, S. 15) gegebenen »Auskunft aus sclir zuverlässiger Handa. 

' Wenn Morris Luise von Weimar und ihre ideelle Wiederver- 
einigung mit dem Gemahl als einen Zielpunkt der Dichtung betrachtet, 
so nimmt er damit seinen Eintritt durch ein Thor, das höchstens zum 
Austritt benutzt werden darf, vielleicht auch nur zu einem Ausblick 
ms Freie. Fürst und Fürstin bleiben doch nicht mehr sie selbst im 
Märchen. Ferner liest Morris mit Unrecht aus dem Text heraus, daß 
das Gold, welches die Irrlichter von der Decke und den Wänden der 
Alien lecken, von der Lampe herrühre. £s ist echtes Kirchengold der 
volksthflrolichen Anschauung, fQr das, nachdem es der Aufklärung zum 
Opfer gefallen ist, die L.uiipe Ersatz schafft. Endlich hat Morris die 
beiden Ufer miteinander verwechselt gerade da (S. $9)» wo er sie richtig 
charakterisirt. 
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nahe, da sie beide, jeder von seiner Stelle aus, die Aeste 
dieses Goethe-Bäumchens so niederbici^cn, daß es leicht 
ist, die Frucht zu pflücken: Ein Büdungsausgleich, ein 
BÜdungsf ort schritt, das Auftreten und Mächtigwerden einer 
neuen öildung ist der Kern der Vision, die Goethe ursprüng- 
lich vielleicht bald gedeutet wissen wollte,' die er aber, 
als sie in ihrer wahren Bedeutung nicht erkannt wurde, 
später um so lieber in ihrem Dunkel ließ, je mehr die über 
alle Vorstellungen ernste Katastrophe der Wirklichkeit die 
Hoffnungen niederdrückte, zu deren Verkünder er sich 

£emacht hatte. Drei Licluträjjer — Irrlicht, Schlange und 
ampe — vereinen sich zum Heraufführen der neuen Zeit, 
und Schillers Aeußerung »der SchlQssel liegt im Märchen 
selbst« kann ganz wörtlich genommen werden, denn der 
sachlich wichtigste Ausspruch, den die Erzählung bietet, ist 
der, den der Alte zu dem jetzt auf ewig vereinten Fürsten- 
paare thut: »Die Liebe herrscht nicht, aber sie bildet, und 
das ist mehr!« 

Schiller ist der wichtigste Zeuge, weil sein Eingeweiht- 
sein in einen anderen Theu der Gedankenwelt des Märchens 
aus der brieflichen Warnung an Goethe, sich am Main vor 
dem »Schatten des Ric?;cn« zu hüten, so sicher erhellt, daß 
hierdurch der Riese selbst sich als Frankreich cnTschleiert."^ 
Damit ist zugleich der zeitgcschiclnliche Cn. ir.ikter des 
Märchens festgelegt. Nicht weniger alb dremial sielU Goethe 
uns die Revolution vor'sAuge, jedesmal anders, je nach dem, 
was betrachtet werden soll: i. Der Fluß war kürzlich aus 
seinen Ufern getreten: 1793. 2. Der Geist der französischen 
Masse ist der an sich ohnmächtige Riese Twdie Menge der 
Menge Tyrann«\ dessen Schatten nur wirken kann, wenn 
er den Boden der thaisächlichen Verhältnisse berührt. Er 
trägt dann allerdings auch, im Dämmerschein, über den 
Fluß (Freiheit und Gleichheit sind auch ein Ideal, wenn 
auch em falsches) und wird sogar der Schlange gefährlich: 
Das Volk wird sie, d. h. den Kulturweg zum Ideal opfern, 



' Die in »Alexis und üora« (1796) eingeschobenen Verse; »So 
legt der Dichter ein Räthsel« lassen aas vermuthen. 

* Auch Dante hat Frankreich als Riesen (Un gigaiitc. Purg. XXXII, 
152), der die Dirne d. h. die entartete Kirche ins Fxilvon Avignon führt. 
Es ist nicht unmöglich, daß Goethe, der 2 Jahre spater im »Prolog 
im Himmelff eine so sichere Dante- Kenntniß oiTenbart, das Bild über- 
nommen und vielleicht schon in (k'snrachcn mit Scliillcr gebraucht hat. 
Die Dante'sche Vision am Baume aer Erkenntniß, die mit dem Ein- 
setzen der Taufe beginnt und mit Avignon abschließt, in wenigen 
Terzinen daher 14 Jahrhunderte umfaßt, besitzt dieselbe Eigenheit, durch 
die auch Goethes M irclien sich auszeichnet: Das zielbewußte Festhalten 
am einmal gewählten bilde. (Pochiianimer, Dante, S. 440.) Auch sie 
verdflt Allegorie und Symbol. 
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wenn es sich gewöhnt hat, nur noch auf dem Schatten des 
Riesen zu reisen. Erfoliireich im alten, olme Erfoli: im 
neuen Staat widerstrebt dieber aller KuUui. Aber nutz- 
bringendes Warnungsscandbtld gehört er vor das deutsche 
Haas» und zwar für ewige Zeiten ! Ludwig XVI., auch 
nur soweit gekennzeichnet im gemischten Könige, um jedes 



entspricht, u. a. daher auch das alte deutsche Reich.' 

FolUisch im engeren Sinne ist trotzdem das Märchen 
nicht f Ja wir werden gewissen Versuchen zu widerstehen 
haben, die daraus erwachsen, daß wir einer Königsweihe 
beiwohnen, die dem Fürsten zutheil wird, der in der 
wunderbaren Gesammtlage von 1795 fast allein seine 
Schuldiijjkeit i;ethan hat. Das Archivwerk Bojanowskis^ 
das nicht nur die Denkschriften Carl Augusts über die 
Vertheidigung Thüringens bringt, sondern auch die Sonder- 
stellung klar legt, in die Weimar durch den Baseler Frieden 
sich versetzt sali, kommt Niemandem erwünschter als dem 
Deuter von Goethes Märchen. Denn wir sehen die Dich- 
tunt,' herauswachsen aus den Verhältnissen, die den Dichter 
umgeben. Wir verstehen, daß er L^^rnde jetzt zur Sache 
des \'aierlandes, ja zur Saclic der Zeil Jas Wort nimmt, 
und wir können nun erst ganz die Art und Weise be- 
wundern, in der er es tliut. Er löst, so wie nur ihm 
möglicli war, sein Wort von Valmy ein und vielleicht wird 
es erst durch das Märchen verständlich, daß er in der 
»CampaLjne« es noch einmal aufnimmt. Die Prophezeihuni^ 
hat einen Inhalt bekommen, freilich einen solchen, mit dem 
es dem Seher nicht lohnt, sich an die Zeitgenossen zu 
wenden. »Zwei der größten Menschenfeinde«, Furcht und 
Hoffnung herrschen ringsum.' Er allein hat sie gefesselt. 

■ Das Allgemeine i$t hier ebenso im Besonderen, d. b. in der 

Person geschaut wie Weisheit, Sclicin unJ Gewalt in Friedrich, Friedrich 
Wilhelm und Bernhard gesdiaui sind. Erst die Namengebung erlaubt 
uns, auch die 4 Könige in die symbolischen Gestalten einzureihen, 
während alle Deutungen der Meyer* von Waldeckschen Uebersiditstafel 
(Heidelberg 1870) der Allegorie verbleiben. 

■ Niedersenfitten des Herzogs Carl August von Sachsen -Weimar 
Aber den Schutz der DemarkationsUnie, den Rennw^ (1796) und die 
Defensive Thüringens (1798). Herausgegeben von P. t. Bojanowski, 
Weimar 1902. 

i Der Herzog selbst zeigt beide. Er mußte hoffen etwas branch- 
bares zu schaffen, als er seine Oriskenntniß und alles, was er an 
militärischem Wissen ^c'^a^^, dem grollen Ganzen xur Verfügun.? stellte, 
und doch war er, aucli als Fachmann, einsichtig genug, um durchaus 
trübe in die Zukunft zu sehn. Als er seine EntwöHe später einem 
preufMsclien Offizier (wohl dem Grafen Göthen, dem späteren Ver- 
theidiger Schlesiens; vorlegte, sprach er sich völlig hotinungslos aus. Da 
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Er spricht von seiner nächsten Umgebung, nicht aber tu 
ihr und denkt gar nicht an den morgenden Tag. Er spricht 
im räthselvollen Kunstwerk (»mit Worten verschränkt«), 
er verzichtet daher auf jedes praaiscbe Wirken. Durchaus 
in seiner Zeit stehend arbeitet er zeitenlos, und was er 
träumt, ist kein Kaisertraum. 

Dante schreibt ieidenschattlich in stiller, Goethe ruhig 
in bewegter Zeit. Beide sehen in die Zukunft. Aber Dante 
prophezeit nur Geschehenes und hofft auf den Retter, der 
gewaltsam handeln, den Riesen erschlagen wird etc., Goethe 
bringt überhaupt nur geistige Kräfte ins Spiel und stellt 
einen Wandel dar, der sich organisch voti inncti heraus 
vorbereiten soll und nur langsam vollziehen kann, dessen 
Triuniph ei aber licanüLh schaut, und nur auö kunstlcribchcn 
Grflnden zusammengefaßt in die Katastrophe. Er wfirde ihn 
sicher noch am Abend seines Lebens nicht als eingetreten 
bezeichnet haben. (Wir können dies Ja heute noch nicht 
thun.) Trotzdem sind die beiden Aeußerungen, dife Ecker- 
mann aufgezeichnet hat: »Wodurch ist Deutschland groß 
als durch eine bewunderungswürdige Volksbildung, die alle 
Thelle des Reichs gleichmäßig durchdrungen hat? Sind 
es aber nicht die einzelnen Fürstensitze, von denen sie 
ausgeht und welche ihre Träger und Pfleger sind?<( wichtig 
für das Märchen. Denn sie zeigen, daß dessen beide Ge- 
danken im Geiste des Dichters noch nebenemander liegen, 
ja sie geben die beiden Theile des Märchens, wenn man 
nach der Kunstform gliedert. Schon mit dem streng alle- 
gorischen hat der auf der Höhe seiner Erzählungskunst 
stehende Meister so großes geleistet, daß es ihn wohl 
locken kann, ein ganz allegorisches Märchen zu schreiben. 
Aber die symbolische, echt poetische Darstellung wahrt 
doch ihre Üeberlci.'enhcit : W ie viel mehr sagt der neue 
König, der zwischen Goethe und Bibmarck ' steht, als er 
sagen würde, wenn wir zwei allegorische Gestalten von 
unsem Denkmälern herabsteigen ließen, um sie als Frau 
Bildung und Frau Staaisklugheit neben ihn zu stellen! Und 
wie viel mehr sagt Goethe, den wir ja nicln 7um ersten 
Male als Ehemann in einem seiner Märchen hnden, der 

er schon 1795 eifrig vorbereitet haben n)ul>, was wir jct/t lesen, kann 
seine Thätiekeit und die Beurtheilung, die sie in Weimar fand, sehr 
wohl das Mftrcbea Miusgelöst« haben, das so wesentlich andere Wege 
einschlug. 

' Noch zu Lebzeiten Bismarcks nannte ich Goethe in einer Fcsi- 
versammlung der deutschen Kolonie in ZQridi den Schöpfer eines 
Bismarck- Denkmals, dns 2 Decennien älter sei, als der Kanzler selbst, 
was ich erwähne, weil die N. Z. Z. s. Zl von dieser AusleKUOg des 
Märchens Noti< genommen hat. 
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aber hier keinen Melusinen-Ring mehr durchfeilr, sondern 
den Bund aueikenni, den er fürs Leben geschlossen hat. 
wie viel mehr sagt er hier, wenn er als der Gebildete nna 
Geliebte zugleich der Gebende ist der zu bildenden und 
empfangenden Frauengestalt gegenüber, die das Volk ver- 
tritt, als irgend eine ideale Volksfreundschaftsgruppe geben 
könnte? Und ist es so wunderbar, daß er niemand helfen 
wollte sein Räthsel zu lösen? 

In einem Punkte aber erzieht uns Goethe im Märchen 
gradezu zum Verstehen einer der »Natur der Poesie« ent- 
sprechenden Dichtung: Wir sollen das Verhältniß des 
Mannes y.u dem von ihm geliebten Weibe in den beiden 
hormcii, die uns die Lebenserfahrung bietet — Hangen und 
Bangen des unpraktisch Liehenden einerseits, Heimführen der 
Braut andererseits — aus der sinnbildlichen Darstellung 
heraus anwenden lernen auf den Gegenstand, der zur Be- 
handlung steht, also auf das Wesen des iüten und des ntum 
Staats, wir sehen ein falsclies Streben, das zur Entncrvimi^ 
selbst des Tüchtigen führt, sodann das Glück, das der Besitz 
dem zu eigenem Feststehen Gereiften gewährt. Die ahen 
Eheleute haben ein Haus, der Jüngling hat keins; und da.s, 
welches aUes enthSlt, was ihn stark machen könnte, steht 
da, wo es nicht wirken kann. Erst wenn das Ideal den 
Weg ins Leben gefunden und unter günstigem Sterne die 
allseitige Arbeit das deutsche Maus an den rechten Platz 
geführt hat, wird die schone Lilie als Hausfrau da walten, 
wo sich ihr die Hand des Geläuterten entgegenstretki. der 
jetzt Herr seiner selbst geworden ist: Die Umwanalung 
war niemand nöthiger als ihm. 

II. 

Es bleibt wenig hinzuzufügen. Das Märchen erzählt 
sich selbst, und wir sind ja in oer glücklichen Lage, sogar 
in die Werkstatt des Schaffenden hmeinschauen zu dürfen : 

Goethe sieht in Jena den alten Mann die Studenten 
übersetzen, die zur Sängerin wollen, und er ergreift das 
Bild, um den Anfang seines Märchens zu hnden. So ist 
auch dies eine Gelegenheitsdichtung zunächst im äußeren 
Sinne. Im inneren wird sie es dadurch, daß die Zeit eine 
Gedankenwelt angeregt hat, die Gestaltung verlangt. 

Nun werdeii die Studenten zu Bringem der Menschen- 
rechte u. s.w., die ins deutsche Land wollen. Sofort muß die 
Sängerin vom jenseitigen Ufer fort und auf das dies- 
seitige verpflanzt werden. Denn die französischen Send- 
lini?e kommen aus der Ideenwelt, wenn auch nicht von 
dem ideale, nach dem die (jetzt jenseits wohnende) deuiscnc 
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Welt, im dunklen aber richtigen Drange verlangt. Der 
Rahmen ist gespannt; was das leibliche Auge sah, zerrinnt, 
die ));\lta fantnsia« des Dichters TDante, Par. XXXIII. Tdi) 
arbeitet weiter. Die Irrlichter landen an ihnen fremaer 
Stätte und werden paßlns befunden. Man entläßt sie erst, 
als sie sich verbürgt haben, den Zoll noch nachiraijhch zu 
zahlen. Sie finden den Helfer, den sie brauchen," in der 
Frau: Koch stets hat die Volksanschauung die Kosten be- 
zahlt, wenn ein Auf klärungsgedanke das Bürgerrecht sucht. 
Denn er findet es da, wo die Sorge rückständig; zu er- 
scheinen am i^rößten ist: beim Uni^ebildeten. Die höhere 
Bildutig duiuei dies, wenn sie erkennt, daß dem Fremdling 
eine Kraft Inne wohnt, die sie zum Menschheitsfortschritt 
nutzen kann. Im eigenen Hause handelt sie zweckmäßig 
nach den vorliegenden Verhältnissen. Ihr Schützling hat 
zwei Verluste erlitten; der eine ist ersetzbar: die Golddecke 
hergebrachter Vorstellungen. Die neuen sind nicht so ehr- 
würdig, wie es die ahen waren, aber dauerhafter, weil von 
der Bildung geschaffen. Bald wölbt sich der alte Himmel 
wieder über dem Volke, nur zeigt er ihm nicht mehr 
Nägel, sondern Sterne. Was aber wirklich gestorben ist 
von der alten Weltanschauung, gehört nicht mehr ins Haus 
der Lebenden. Es bildet jedoch ein Kleinod in der Hand 
der BilduuET und kann, vom Ideal bcriihrt, wirklich neues 
Leben gewinnen. (Die Nadowessiche Todtenklage Schillers 
ist ein solcher ewig lebender On3rx-Mops.) Das Volk ist 
etwas heller geworden, gerade durch seine Verluste und 
ist bereit, für den höflichen Fremdling zu bürgen. Es 
würde dies auch erreichen, selbst im >Iachtwächterstaate 
alter Ordnung, wenn es nicht eine Macht gäbe, die das 
nicht will. Der Riese kann, wenn er dem deutschen Volke 
begegnet, nur als personifizirie Autoritätslosigkeit handeln. 
Seine Schattenhände haben Freiheitsbäume gepflanzt und 
der Vernunftgöttin den Wagen geschirrt. Wie können sie 
den Frieden wollen, der im deutschen Staate sich vollziehen 
will?' Der Riese schafft der Frau Verlegenheiten, die erst 
der Umschwung der Verhäliuisse aufhebt, und er verhindert 
dadurch auch eine Anerkennung der Irrlichter, die ihrer- 
seits seine SchattenbrQcke verschmähen und trotz ihrer 
Abneigung gegen das Tageslicht den Brückensteg vorziehen. 
Er bleibt aber ein Geist. Das Schwert ist machtlos gegen 



■ Die Übjectiviiät, mit der Goethe jeder Hijjur seines Märchens 
gegenöber steht, fällt besonders auf beim Kiesen, für den er nicht das 

leiseste Schcliworr hat, den er aber um so ^'cn.u;cr aus seiner Natur 
heraus handein iälJt. So könnte ein Naturforscher, dem seine Wissen- 
schaft höher steht, als sein Leben, ein ihn anspringendes Raubtier be* 
trachten. 
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ihn. Die Sonne entwaffnet ihn, und eine höhere Macht 
* fesselt ihn zur rechten Zeit und am rechten Orte. 

Der Baumgartsche Begriff »Literatur« für die Schhinge 
hat das für sich, daß schon Friedrich der Große von der 
dcutsciieii LiLciatur gesagt hat, sie werde klarer und durch- 
sichtiger werden. Aber er ist, wenigstens in seiner heutigen 
Bedeutung, zu eng Hür die Schlange, die so herrlich Irr- 
lichter und Lampe verbindet und mit regem Forscher- 
triebe in der Natur sich umsieht über und unter der Erde. 
Sie nimmt alles aufj was irgend zu ihrer Nahrung dienen 
kami und weiß es zu verarbeiten. Schun Rousseau z. 
hat tiefer m Deutschland gewirkt, als im gedruckten Wort 
zum Ausdruck gekommen ist. Die Schlange ist daher 
mehr als dieses, und Stücke geistigen Lebens sind es, die 
sie in den Strom schickt, auf daß aus ihnen die Pfeiler 
entstehen zu endgültiger Beseitigung des Hindernisses. 
(Man könnte heut noch kein treffenderes Bild finden, w^enn. 
man zeigen wollte, wie Emerson und Nietzsche mit Apho- 
rismen die Pfeiler gegründet haben, die ihre Brücken 
tragen.) Die angesammelten Kulturwcrthe müssen ins 
Leben: wir brauchen Presse und Zeitschrift, Sinnspruch und 
Lied, Museen und Büchereien, Theater und Konzerte» 
Unterrichts- und Bildungsanstalten. Ans dem Leben heraus 
wird bicli d^im der Bdü. erheben, der Allen da^ bietet, was 
die Kultur früher nur einzelnen Strebenden bieten konnte^ 
und nicht nur das Hinüber sondern auch das Herüber wira 
frei sein. Kein Zensor prüft mehr, was von jenseits ins 
deutsche Leben will. Der erste Fährmann war Minister^ 
der zweite ist Staatsmann und trä^t mit Fug und Recht 
das weiße Engelsgewand des vom Himmel Gesandten. Denn 
er wird erst kommen, wenn die Zeit erfüllt ist und die 
Lampe aus seiner Bretterhütte den silbernen Altar geschaffen 
haben wird, der auch der Kirche^ einen Ehrenplatz sichert 
im neuen Hause. Er ist direkt Träger eines Symbols, des 
Staatsruders, wie der Alte mit der Lampe. Nur ist dieser 
schon vor der Katastrophe dagewesen, hat sie kommen 
sehen und hat rettend gehandelt kraft seiner Leuchte und 
nach den Weisungen, die sie enheilte. Goethe gibt sich 
nicht als Staatsretter; er ist nur der, der in seinem Kreise 
die Lampe trägt und im eigenen Hause die Verbindung 
vollzogen hat, die, in das geistige Leben der Nation über- 
trafen, zu Schuldenerlaß und Verjüngung führen soll. Er 
weist weit über sich hinaus. 

Und nun erst lohnt es sich danach zu streben : auch aus 
derKrisis »das Allgemeine mit zu erhalten im Besonderen«, 

Im einfachen Niedersinken des Jünglings vollzieht sicli 
die Katastrophe, und in den Lüften spiegelt sie sich. Auch. 
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der Minnegesang hat nur Werth, wenn der Sänger auf 
eigenen Füßen steht. Ein vom Sturmvogel gescheuchtes 
Vdjgelchen, das nar immer weiter in die Unwirklichkeit 
lyrisch hinein fliegt^ stirbt an der Brust des Ideals, bei dem 
es Schutz sucht. Es stirbt den Liebestod, der auch der 
Nation bevorsteht, wenn sie im Suchen nnch der blauen 
Blume ihre Kr;ifT erschöpft, statt sich die Lebensbedingungen 
zu schaffen, aui die Scn wager Kronos bald schärfer als je 
die Völker sieb ansehen wird Die schöne Lilie hat schon 
viele traurige Erfahrungen gemacht. «Sie hat schon viel 
ungesundes Jagen nach unpractischen Zielen gesehen. Der 
Dichter ist auch hier vorsichtig genug, nicht deutlicher zu 
werden, weil ihn dies sofort aus dem Bilde lieraus führen 
müßte. Gemeint hat er alles, was den Deutschen, der auf 
Heldenthacen zurückblickt, schwach gemacht und in staat- 
licher Ohnmacht erhalten hat : den Kaiser* und Krönungs- 
traum der Großen, die Selbstherrlichkeit und Ueppigkeit 
der Kleinen, die Sucht in Satzungen und Gercchts-.imc zu 
binden, was einer Lebenseniwickelung hatte zugeführt 
werden müssen, die ganze bureaukratische Herrliclikeit, die 
sich aui baut aui der sorgfältigen Erhakuny dci Uicr- 
trennunff, einschließlich der Strompolizei. Echt dichterisch, 
um nicht zu sagen homerisch zeigt Goethe die Sache 
lediglich in der Wirkung: im entwaffneten Jüngling, der 
bartuß geht und sein Schmachten fortsetzt. Erst als sein 
Eigenwille aufgehoben und er Übject der Thätigkeit Aller 
geworden ist. lernt er ein richtiges Lieben und ein richtiges 
Freien: » aas ist seine »Bildung«. Wie richtig ist dann 
aber auch die Reihenfolge, in der er die Symbole seiner 
Erstarkung erhält: Erstens das Schwert. Zweitens das 
Scepter. Drittens den Eichenkranz der wisdom, ohne den 
weder strength noch beauty auf die Dauer ihn schützen 
würden. 

Nur in Weimar wohnte ein fürstliches Ehepaar, das 
dem Märchen im Manne wie in der Frau Gestalten bot, 
die 1 eben s warm eingesetzt werden konnten und doch der 

symbolischen Vertiefung fähig waren, d'e die Dichtung 
verlangte. Selbst vom Traumleben der Herrin und von 
ihrer Würdigkeit zu neuem Glück durfte gesprochen 
werden — ein Glück für den Dichici 1 Xm Weimar bcsaij 
aber einen Dichter, der diese Gunst der Verhältnisse zu 
nützen verstand, der die Einzelzüge auf der Stelle fest zu 
halten vermochte, von der aus er eine Welt ihrem Sturze 
zutreiben sah, und der doch der entwickelungsfrohe Floflfendc 
blieb und der gestaltende Künstler. So schuf er eine 
Diciuung, der eigenes Leben inne wohnt und deren »zwanzig 
Personen« wirklich nichts anderes machen als »das Märchen«. 
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Das Ganze ist doch schießlich eine Germania, die die 
thüringischen Farben trägt. In diesen stelh Goethe dar, 
was er dem Vaterlande wünschte. Sein SehcrbUck geht 
aber weit über die Grenzen des Landes hinaiis, dessen 
Sprache er redet. Aus der Natur der Menschen und der 
Din^e Erfaßtes hat Überall Kurs, wo Menschen wohnen. 
Dann liegt die Bedeutung des Märchens für Goethe« fOr 
uns und tür die Welt. 

Die drei Personen seines nächsten Gesichtskreises sind 
ebenso liebevoll erfaßt und doch ebenso höheren Zwecken 
dienstbar gemacht, wie Dantes Beatrice. Ein aere perennius- 
Denkmal ist das Märchen aber nicht nur för die beiden 
Frauen, sondern auch für den Herzog, der von seinen 
Ahnen geweiht wird zum Herrscher im ideellen Reiche 
der deutschen Bildung und der religiösen Freiheit: 

»Klein ist unter^den Fürsten Germaniens freilich der 

meine, 

Kurz und schmal ist sein Land, mäßig nur, was er 

vermag. 

Aber so wende nach innen, so wende nach außen die 

Kräfte 

Jeder, da wär*s ein Fest, Deutscher mit Deutschen 

zu sein.« 
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Die angebliche 
Abhängigkeit der Goethischen 
Metaaiorphosenlehre von Linn£. 

Von 

A. Hansen. 



m Jahre 1885 erschien eine Abhandlung des Pro- 
fessors an der tschechischen Universität zu Prag 
L. Celakovskj^, in welcher nach ausführlicher Er- 
örterung als Resultat Folgendes mitgetheilt wurde: »Die 
Metamorphosenlehre ist nicht erst von Wolff und Goethe, 
sondern zuerst und ursprünt^lich von Linne concipirt und 
mindestens ebenso vollständig, ihcilweise noch bündiger 
als von Jenen mittelst der hier vorzugsweise entscheidenden 
teratologisch vergleichenden Methode begründet und be- 
wiesen worden.« 

Gegenüber dem seit 1790 sowohl in der allgemeinen 
botanischen Literatur als in einer Reihe von Schriften und 
Kritiken von Wigand, KirchhotF, Sachs, Potonic, Gocbel, 
Büsgen* ohne Rückhalt anerkannten Eijgenthumsrechte 
Goethes hätte die oben wiedergegebene Erömiung, wie man 
annehmen sollte, einen nicht ungewöhnlichen Eindruck 
hervorrufen müssen. Es meldet aber von ihr keine Zu- 
stimmung, keine Kritik. Das erklärt sich daraus, daß die 
Abhandlung Celakovsky's auf in die Au^en fallenden tliat- 
sächlichen und logischen Irrthümern autgebaut ist, daß die 



< Goethe-Jahrbuch XL 
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offenkundige Tendenz des Verfassers, neue erfolgreiche 
ForschungsrichtuD^en, wie die Hntwickeiuiigsgeschichte. 
herabzusetzen, ein Versuch, den schon Hofmeister vor bala 
fünfzig Jahren nicht übel mit den Feindseligkeiten der Rhein- 
schiäfer gegen die Dampf boote verglich, eine emsthafte 
Widerlegung ganz unnöthig machte. So blieb denn die 
Abhandlung auf sich beruhen als ein Beweisstück dafür, 
daß wenn man den Muth für die Rückständigkeit zu fechten 
mit der bewußten oder unbewußten Kunstfertigkeit ver- 
bindet, Begriffe zu ändern und in das Gepentneil um* 
zudeuten, es leicht ist, die ganze Weltgeschichte auf den 
Kopf zu stellen. 

Erst neuerdings ist die Celakovsky'sche Abhandlung 
als maßgebend von skandinavischer Seite genannt worden, 
um dem Ruhme Linnes das zuzuwenden, was ihm zukomme. 
Indem die Ansichten des böhmischen Botanikers ohne Wei- 
teres als richtig angenommen werden, verneint man freilich 
jede objective Behandlung der Frage. Als Vertreter der Cela- 
Kovsky'schen Meinung ist der norwejgische Botaniker Prof. 
N. Wille in Christiania zunäclist nur in einer Tageszeitung* 
hervorgeifcien. Diese Kundgebung lautet im Wesentlichen 
und wörtlich wie folgt: »Die Metamorphosenlehre hat 
seinerzeit eine sehr große Bedeutung für aie Entwickeluns 
gewisser Theile der wissenschaftlichen Botanik geliabt und 
Julius Sachs, sowie nach ihm spätere deutsche Verfasser 
sprechen auch von der durch Goethe begründeten Meta- 
morphosenleiire. Manche räumen freilich ein, daß Goethe 
einen Vorgänger gehabt habe, allein dies soll ebenfalls ein 
Deutscher, nämlich Caspar Friedr. Wolff gewesen sein. In 
Wirklichkeit hat jedoch Linn6 die Grundprincipien der 
Metamorphosenlehre aufgestellt, was auch schon 1885 von 
dem böhmischen Botaniker Celakovsky bewiesen worden. 
Deutsche Arbeiten verschweigen dies beharrlich und Goethe 
und Wühl werden weiter als Begründer der Metamorphosen- 
lehre gepriesen. 17 51 gab Linn^ seine »Philosophia bota- 
nica« heraus; in dieser befindet sich ein Kapitel, das bezeich- 
nend cenug »Metamorphosis vegetabilisff heißt. Es ist das 
erste Slal, daß das Wort Metamorphose in dieser Verbin- 
dung genannt wird. In dem Knpitel kommen u. A. die 
Sätze vor: »Prmcipium ilorum et iuliorum idem est. Prin- 
cipium gemmarum et foliorum idem est.« In unsere heu- 
tige Sprache übersetzt heißt das, daß Blüten und Knospen 
dieselben Bildungen wie die Blätter sind, worin gerade das 
Grundprincip der Metamorphosenlehre besteht. Im Jahre 
1790 gab Goethe seine berühmte Arbeit »Versuch, die Meta- 



* Äftcnposten, Christiania vom 13. September 1903. 
Gonai'jAmMCB ZXT. 9 
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morphose der Pflanzen za erklären« heraus, worin er aus- 
führlich die Metamorphosenlehre entwickelt. Daß Goethe 
Linnes Arbeiten gekannt hat, geht daraus hervor, daß er 
auf das dem Titelblatt folgende Blatt als Motto ein Citat 
von Linn6 gesetzt hat. Aus der zeitgenössischen Literatur 
ist ersichtlich, daß sich die Fachleute dieser Goethischen 
Arbeit gegenüber sehr reservirt verhielten und das Gut 
von Linn6 hatte somit seine Bedeutung, um zu zeigen, daß 
dei; Verfasser seine Klassiker studirt habe und sich auf eine 
ßroße botanische Autorität berufen könne. Nach einigen 
Jahren schlug die Stimmung um, Goethes Arbeit wurde 
gepriesen und das Citat von Linn^ in einer neuen Ausgabe 
fortgelassen. In den späteren Ausgaben der Werke Goethes, 
z. B. auch in »Goethes Werke, herausgegeben im Auftrage 
der Herzogin Sophie von Sachsen, TT. Abt lt., 6. Bd., Weimar 
1891«, fehlt das Citat, so daß ni;in, um den Zusammenhang 
zu finden, bis zu der jetzt ziemhch seltenen Originalausgabe 
zui'ückj^ehea inuß.a 

Diese Darstellung mußte zunächst die' Goetheforscher 
befremden. Die Mittneilung der Uebereinstimmung Linn^ - 
scher und Goethischer Ideen würde als historisches Factum 
weite Kreise interessirt haben. Der Vorwurf, Goethe habe 
durch eine sehr unreif erscheinende Manipulation versucht, 
Linn6 zu verdecken und sei darin von den deutschen Ge- 
lehrten unterstützt worden, ist dagegen von vornherein 
unglaubwürdig. Es ist zu bekannt, wie dankbar Goethe 
jede Förderung seiner Einsichten selbst berichtet hat. Eine 
ganze Generation ist dadurch für alle Zeiten unsterblich 
geworden, Prof. Kahscher hat die Sache mit dem Motto 
in einer kurzen Notiz' schon ins Keine gebracht. Das 
Motto fehlt keineswegs in allen spätem Ausgaben von 
Goethes Werken, wovon sich die Leser an ihrem eigenen 
Besitz leicht überzeugen können. Es ist in der Weimarer 
Ausgabe im Text fortgelassen und in die Lesarten ver- 
wiesen, weil dieser Ausgabe der letzte bei Goethes Lebzeiten 
1830 erschienene Druck der »Metamorphose« zu Grunde 
liegt. Hier iehlt das Motto. Warum, laßt sich bciiwer 
entscheiden, es ist thatsächlich fiberflössig. 

Prof. Kalischer theilte das Motto in der Uebersetzung 
mit* die lautet : »Ich weiß wohl, daß mein Weg von Nebeln 
umnüllt ist ; aber sie werden sich leicht zerstreuen, sobald 
das Licht des Experiments sie durchdringt. Denn die Natur 
bleibt sich immer selbst gleich, wenn sie uns auch oft, 
wegen der Mangelhaftigkeit unserer Beobachtungen mit 
sich in Widerspruch zu stehen scheint.« 



' Vossische Zeitung 190}, Nr. 458. 
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Es ist sonnenklar, daß dieses Motto gar nicht den Zweck, 
der Goetlie untergelegt wird, hatte, aut Linn^ hinzuweisen. 
Die We^lassung des Mottos erschwert um so weniger den 
Kachweis eines historischen Zusammenhangs, als Goethe 
im Text seiner Metamorphose auf das Ausführlichste auf 
Linne hinweist. Er beruft sich dabei freilich nicht auf die 
Autorität des berühmten Botanikers, sondern bekämpft 
dessen ganz andere Ansichten über Metamorphose, allein 
Linn^ Ruhm geschieht die höchste Genu^tnuun^. Was 
nun aber die Nachweise von N. Wille aus Lmn6s Schriften 
(Qr seine Priorität angeht, so sind diese ebenso unvoll- 
kommen als irrthümlicn. 

Chronologisch unrichtig ist, daß das Wort Metamor- 
phose in der Philosophia botanica zuerst mit Rücksicht auf 
die Pflanzen ijcbraucht wird. Linne hat schon in der Vor- 
rede der Bibtiotheca botanica von 1735 seine Ansicht von 
der Metamorphose angedeutet. Sachlich unrichtig ist, daß 
man den Satz aus der Philosophia botanica wörtlich in 
unsere heutige botanische Sprache übersetzen darf. Man 
kann ihn natürlich nur so aulfassen, wie Linne ihn gemeint 
hat. Der Sinn des Satzes aber ist dann: Der Ursprung der 
Blöte und Blätter ist derselbe, weil beide (nach Lmnis 
Theorie^ aus den Geweben des Stengels hervorgehen, die 
das Mark umgeben. 

Die botanische Literatur der Linn^'schen Periode, welche 
man von dem Erscheinen desSystema naturae 173^ bis zum 
Ende desselben Jahrhunderts rechnen kann, zeichnet sich 
durch Einseitigkeit und in Bezug auf die Hauptfragen durch 

grölVte Dürftigkeit aus. Die Pflanzenkenntniß, d. h. die durch 
ammeln erreichbare, vermehrte sich in's Ungemessene, 
aber über das Wesen des pflanzlichen Organismus erfährt 
man so gut wie nichts Neues. Wenn man erw'ägt, daß 
die botanischen Reisen, zum Theil durch Linn^ angeregt 
und gefördert, einen wahren Pflanzenstrom in dieHeroarien 
veramaßten, daß ein Sloane oder Sherard allein 10000 
Pflanzenarten und mehr von ihren Reisen heimbrachten, 
dann begreift man, daß die Botaniker in diesem Strom 
ganz untertauchten und von der eigentlichen Botanik nichts 
wissen wollten. Bei einer geringeren Einseitigkeit Linne's 
hätte sich die Sachlage wohl günstiger für die Wissen- 
schaft gestaltet. Seine feste und bis zum Ueberdruß in 
seinen Schriften wiederholte Meinung, ein Botaniker sei 
nur der, der alle Pflanzen mit Namen kenne, wurde um 
so mehr Gesetz, als Linnt^ durch seinen Erfolg auf dem 
Gebiete der Nomenclatur und Classitication zu einer unan- 
fechtbaren Autorität, trotz mancher Gegnerschaft, geworden 
war. Und so führte denn die bei Lmn6 noch aus seiner 

9* 
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Anlage und seinem Bildungsgan verstandliche und durch 
den Erfolg entschuldbare Einseitigkeit, mit welcher er die 
vorhandenen Leistungen auf dem Gebiet der allgemeinen 
Botanik (der \vahren Grundlage für die spätere Systematik) 
völlig verkannte, zum Extrem. Wenn Linne die An:nnmen 
und Physiologen als Dilettanten (Botanophih) bezeichnete, 
blos weil er weder von mikroskopischen Untersuchungen 
noch physiologischer Methodik etwas verstand, so schreckte 
er durch diese Mißachtung von der Verfolgung wahrhaft 
wissenschaftlicher Fragen ab, statt auch im Interesse der 
natürlichen Systematik' dazu zu ermuntern. 

Es war also kaum eine höhere Stufe, als die der 
Gegner des Mikroskops im Anfange seines Jahrhunderts, 
welche trotz der Leistungen von Malpighi und Grew den 
Gebrauch des Mikroskops für unzulässig und irreführend 
erklärten. Nur zögernd und ohne FiTolg wa^te sich daher 
in der Linne'schen Periode eine spärliche pliytotomische 
und Anfänge einer morphologischen Literatur hervor. Auf 
teleologischem, von Aiibtoteles ererbten und bis in jene 
Zeit gepflegten Standpunkte stehend, kommt eine dürf- 
tige Beschreibung der Pftanzenorgane zu Stande, ohne 
lichtvolles Eindringen oder gar eine fruchtbare Idee. Die 
glänzende Ausnahme, Wolffs 1759 erschienene Theorie der 
Generation, wurde kaum beachtet, nicht verstanden und 
bald vergessen. Goethe erst lenkte die Aufmerksamkeit 
wieder auf WolflF und erwarb sich damit ein unvergeß- 
liches Verdienst. Und unter dieser Literatur erscheint 
plötzlich, unvermittelt, die Schrift eines Dichters, Goethes 
Versnch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären, ganz 
anderen, neuen Geistes, wasbeinaheverwunderhch erscheinen 
könnte, da Goethe um in die Botanik einzudringen, den 
damals einzigen Meister Linn^ auf das Eifrigste studirt 
hatte. Allein es war trotzdem keine Schrift im Linne'schen^ 
sondern im eigenen Geiste. Wir würden das nur schwer 
verstehen, wenn Goethe, nach seiner Erzählung, wie sehr 
Linne auf ihn gewirkt habe, nicht hinzufügte, er sei nicht 
durch Zustimmung von Linne angeregt worden, sondern 
»durch den Widerstreit, zu welchem ei imch aufforderte. 
Denn indem ich sein scharfes, geistreiches Absondern, seine 
treffenden, zweckmäßigen, oft aber willkürlichen Gesetze 
in mich aufzunehmen versuchte, ging in meinem Innern 
ein Zwiespalt vor: das, was er mit Gewalt auseinander zu 
halten sucnte, mußte, nach dem innersten Bedürfniß meines 
Wesens, zur Vereinigung anstreben.« 



' Mit diesem knrten Ausdruck ist selbstverständlich der Ausbau des 
natOrlicben Systems gemeint. 
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Durch diese wenigen Sätze treffendster Kritik beweist 
Goethe jgenugsam, wie weit er seiner Zeit voraus war. 

Diese Worte sind das Kennzeichen der Reaction, die mit 
Goethes Schritt gegen die Hemmun<^en der Linne'schen 
Botanik begann. Goethes »Meiamorpliose« kann als Sym- 
bol der neuen Epoche bezeichnet werden. Demgegen- 
über möchte man darüber näheren Aufschluß gewmnen, 
warum Linne auf Goethe einen solchen Eindruck gemacht 
hat. Ich glaube der Grund liegt auf der Hand, es ist der 
gleiche, der auch die Zeitgenossen Linne's fortriß. Die 
Botanik war bei Linnes Auftreten keine consolidirte 
Wisseiibchait. Sie lag in den Händen von Liebhabern uud 
Vertretern anderer Wissenschaften, welche Pflanzen sam* 
melten. Man denke an den Geisthchen Ray, an Boerhave, 
der doch in erster Linie Arzt war, an den Anatomen 
Haller. Kaum könnte man außer Tournefort einen Fach- 
botaniker, der Linnes Zeit berührte, nennen. Linn^ faßte 
das. was man damals unter Botanik begriif, Terminologie 
nna Systemkunde, zu einem übersehbaren und lehrbaren 
Kenntnißkreis zusammen. Es waren freilich nur die primi* 
tivsten Anfänge einer Induction, aber immerhin war es 
eine That, und daß diese durch bloße Ordnung und Classi- 
fication ihrer Objecte auf einmal sichtbar erscheinende 
Botanik Eindruck machte, begreift sich um so mehr, als 
die neu eingekleidete Wissenschaft keine schwierige theo- 
retische, sondern eine zunächst blos statistische war. Die 
Leichtigkeit, ein »Botanik er« zu werden, ließ ihr sogleich eine 
Menge Jünger zuströmen. Linne bezeichnete seine Leistung 
kühn als »Reformation der Botanik«. Da es sich aber 
doch nur um ein Sammeln der zerstreuten wissenschaft- 
lichen Elemente und um die Einordnung in dab höchst 
übersichtliche Fächerwerk der Definition bandelte, so war 
es thatsächlich wohl eine Reform, aber keine Reformation 
in dem Sinne einer Neugestaltung der Botanik nach neuen> 
höheren Gesichtspunkten. 

Daß die »Philosophia botanica«, dies klassische Abbild 
Linnc'scher Denkarbeit, auf den von Jugend an zu pein- 
lichster Ordnung der Wissensgebiete erzogenen Goethe 
den besten Eindruck machte, wer will sich darüber wundem? 
Aber während Martins noch 1840 in überschwänglicher 
Verkennung des eigentlichen Werthes die Philosophia bota- 
nica »das goldene Buch« nennt, hatte Goethe schon erkannt, 
was man daraus lernen könne, was nicht. 

Er schreibt am 14. October z8i6 an Zelter: »Ich habe 
dieser Taee Linnes Schriften wieder vorgenommen, in 
denen er aie Botanik begründet, und sehe jetzt reclit gut, 
daß ich sie nur symbolisch benutzt habe, d. h. ich habe 
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diese Methode und Behandlungsart auf andere Gec^enstände 
zu übertragen gesucht und mir dadurch ein Organ er- 
worben> mit dem sich viel thun läßt.« 

Am 7. November des gleichen Jahres an denselben: 

»Alles was auf uns wirkt ist nur Anregung und, Gott sei 
Dank! wenn sich nur etwas regt und klingt. Diese Tage 
hab* ich wieder Lmn^ gelesen und bin über diesen außer- 
ordentlichen Mann eibchrocken. Ich habe unendlich viel 
von ihm gelernt, nur nicht Botanik.«' 

Aus diesen Sätzen geht nicht nur Goethe*s richtige 
kritische Ansicht hervor, sondern vor Allem die Thatsache, 
daß er sich zwar aus Linn6 botanisch vorgebildet habe, 
von einer Uebernahme seiner Gedanken aber keine Rede ist. 

Goethe mußte die Enttäuschung aller weitblickenden 
Geister erleben, damals nicht verstanden zu werden. Die 
Hoffnung, für seine Theorie eine freudige Anerkennung 
bei der Wissenschaft zu ernten» wurde Dttter getäuscht. 
Zunächst nicht für ernste Wissenschaft genommen, wurde 
die Schrift wenig beachtet und es mulSten vierzig Jahre 
darüber hingehen, ehe die Botanik die Metamorphosen- 
lehre in sich aufjgenommen hatte. Blicken wir beute auf 
die botanische Literatur von 1790 zurück, so ist das Meiste, 
was wir finden, völlig veraltet und abgethan und wenn 
auch für den Historiker nicht ganz ohne Interesse, doch 
ohne Genuß. Wenn Goethes Schrift uns noch heute 
durch unzerstörbare Frische anmuthet, so liegt das in erster 
Linie an der Sprache, die unsere Sprache ist, und an der 
Form der Darstellung, die nie veralten wird. PrQfen wir 
aber den Inhalt der Schrift, so kann man den Autor nicht 
minder glücklich preisen. Immer wieder findet der Fach- 
mann auch heute hohen Genuß beim Lesen der Goethischen 
Schrift, er vergißt fast, daß hier ein Dichter spricht, 
so sehr ist dieser zum Natur turscher geworden. Wenn 
wir auch in der Botanik Ober Goethe zu neuen Kennt- 
nissen und Einsichten fortgeschritten sind, so ist seine 
Schrift nicht in dem Maße veraltet, wie die gleichzeitige 
Hnnaeanische Literatur, deren Ideenlosigkeit nach Bericn- 
tigung der Thatsachen ihr kein Fortieben gestattete. Die 
Goethische Idee der Metamorphose lebt noch, sie ist als 
logisches Prindp zum Verständniß einer Reibe zusammen- 
hängenderErscheinungen derWirklichkeit lebendig geblieben, 
sie spielt heute eine hervorragende Rolle in der seit Goethe 
so genannten Morphologie. Diese Ansicht vertrete ich 
mit aller Be stimmtheit, denn sie entspricht der historischen 

* Um so mehr ist es wohl licute begreiflich, daß uns die Linn^sche 
»Philosophia« wenn sie dem Unheil des heutigen wissenschaftUchea 
Standpunktes unterlige, kaum als Botanik erschemen würde. 
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Wahrheit. Und nur das ist der Grund, warum Goethes 
Eigenthumsrecht ohne Nachgeben gewahrt werden soll. 
Nicht aus nationalem Selbstbewußtsein, sondern gerade, 
weil die Wissenschaft international ist und es dieser That- 
Sache des modernen Cultorlebens völlig widerspricht, 
Linn^ Verdienste, auf die er nie Anspruch erheben konnte, 
nie erhoben hat, auch nie erhoben haben würde, künstlieh 
zuzuschreiben, einem nationalen Cultus zu Liebe. 

Hier eine dünne Inhaltsangabe des Goethischen Werkes 
zu geben, erscheint überflüssig, da es in Jedermanns Händen 
ist und es geradezu sündhaft wäre, vom Lesen eines so 
bewunderungswürdigen Literaturdenkmals abzulenken. Nur 
soviel darf hier miteetheilt werden,' um Goethes Meta- 
morphosenlehre mit der gleichlautend bezeichneten Theorie 
Linnes vergleichen zu können. 

Der Grundgedanke von Goethes Metamorphosenlelire 
Ist die Auffassung, daß alle Seitenorgane eines einjährigen 
Pflanzenstengels, von den Cotyledonen bis zu den Blüten- 
theilen nichts seien, als umgewandelte Bjätter. Dieser 
Gedanke scheint dem Laien möglicherweise nicht sehr 
bedeutungsvoll, allein er weist auf die Wahrscheinlichkeit 
hin, daß das, was zum vorläufigen Verständniß durch 
Namengebun^ willkürlich getrennt wird, in Wirklichkeit 
im engsten zusammenhange stehe. Indem Goethe alle 
Theile der Pflanze nur als Umwandlungen eines Grundorgans, 
des Blattes, betrachtet, wird nicht nur für vorher zusammen- 
hanglose Thatsachen ein gedanklicher Zusammenhang ge- 
schaffen, sondern auch der Forschung ein Weg eröffnet, 
einen Zusammenhang in Wirklichkeit aufzusuchen. Der 
Beantwonung wichtiger wissenschaftlicher Fragen muIS 
die Gedankenarbeit voraufgehen. Ehe die Vorstellung 
nicht die Möghchkeit erwogen, wie die Dinge in Wirk- 
lichkeit wohl DeschafFen sein können, hilft es gewöhnlich 
nicht, mit einer Untersuchung zu beginnen. Auch Wolff, 
der in der Beobachtung weiter als Uoethe vorgedrungen 
war, hatte yor der AiSfindung des Entstehungsortes der 
Blätter am Stengel durch Beobachtung, überlegt, warum 
er den Vegetationspunkt gerade dort zu suchen habe. 
Goethes Gedanke war Vorbedingung und Anfang ziel- 
bewußter morphologischer Untersuchung. 

Daß der gleiche Gedanke schon bei Linn«; zu finden 
sei, wie mehrfach behauptet worden ist, beruht auf einem 
sehr leicht begreiflichen Irrthum. Auch Linn<^ hat sich eine 
Ansicht über me Metamorphose der Pflanzen gebildet, welche 
mit der Metamorphose der Insecten übereinstimmen sollte, 
eine freilich gänzlich unbegründete und völlig hinfällig 
gewordenene Meinung. 
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Diese »Metamorphosis plantarum« oder vegetabilis hat 
Linni wiederholt in seinen dchriftea erwähnt und erörtert, 
denn er hielt sie für eine seiner wichtigsten Entdeckungen. 

Am unklarsten wird diese Metamorphosenlehre in der 
»Philosophia botanica« mitgetheilt, jenem schon erwähnten 
ersten Handbuch der Botanik, wenn man es so nennen will 
Hier findet sich ein Kapitel, überschrieben »Meta- 
morphosis vegetabilis«. Was damit gemeint sei, setzt Linn6 
offenbar als bekannt voraus, denn er erläutert mit keinem 
Worte diesen Begriff, sondern ergänzt ihn durch eine An- 
zahl zusammenhangsloser Sätze. Es ist also gar kcirc Rede 
davon, daß hier eine Theorie zusammenhängend mitgetheilt 
wird, und wer die L1nn6sche Metamorphosis nicht kennt, 
wird bic aus den aulgefuhrien batzeu nicht kennen iemeu, 

sondern auf etwas ganz Anderes gerathen, wie es modernen 
Autoren ergangen ist. 

Von diesen wird der Satz : principum florum et foliorum 

idem est citirt als Beweis, daß Linne schon die 2:leichen 
Gedanken wie Goethe gehabt habe.' Auch wenn man ihn 
wörtlich nehmen dürfte, so hat er mit Goethes Meta- 
morphose gar nichts zu thun. Wörtlich übersetzt heißt der 
Satz: Der ursprut^ der Blüten und Blätter ist derselbe. Um 
diesen Satz mit Goethes Lehre: Blätter und Blütentheile 
sind Umwandlungen eines und desselben Grnndorganes in 
Einklan" zu bringen, bedürfte es der comphcirtesten logi- 
schen Operationen. Allein die Sache liegt viel einfacher. 
Die Ausleger dieses Satzes, ungenügend belcannt mit Linn<^s 
Ansichten, haben sich getäuscnt. Was Linn^ mit der Meta- 
morphose meint, hat er sowohl vorher als nachher an 
andern Orten deutlich genug angegeben. Linn^, ganz un- 
bekannt mit der wahren Fntstehungsart der Organe, obwohl 
schon zu seiner Zeit K. ¥. Wolff die ersten Beobachtungen 
darüber gemacht hatte, ließ Blätter und Blütentheile aus 
den Geweben des Stengels entstehen, und der Satz prin- 
cipium florum et foliorum idem est bedeutet : Der Ursprung 
der Blüten und Blätter ist derselbe, weil beide nach Linnä 
Theorie aus den Gewebeschichten des Stammes entstehen, 
die das Mark umgeben. Dieser Punkt ist übrigens längst 
in Sachs' Geschichte der Botanik klargelegt, so daß es urn 
so verwunderlicher ist, diesen alten Irrthum nochmals auf- 
tauchen zu sehen. 

Diese mit seiner Metamorphosenlehre eng verknüpfte 
— es sei sogleich bemerkt, ebenfalls völlig falsche — Vor- 
stellung von einer Entstehung der Blütentheile aus Geweben 
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des Stengels hatte Liim^ den Schriften des Caesalpin ent- 

noninicn. 

Andrea Caesalpino, Professor in Pisa (geb. 15 19 in 
Arezzo^, veröffeDtucbte 158^ sein Werk: De plantis, 
Ubri XVl, in welchem ganz besonders die Fructifications- 
Organe bevorzugt werden. Ohne freilich die Sexualität zu 
ahnen, hatte er doch die Blütentlicile ziemlich gut kennen 
gelernt. Er bezeichnete auch ohne Weiteres die blatt- 
ähnlichen Kelch- und Kronenblätter als Blätter (folium). 
Ueber die Entstehung des Samens hatte er sich eine eigen- 
thümliche VorstelltiDg gebildet. Derselbe sollte aus dem 
Mark des Stengels entstehen, welches Caesalpin für den 
Sitz des Lebens ansah; die Hülle des Samens, also die 
holzigen Samenschalen und die Fruchthüllen ließ er aus dem 
Holz und der Rinde hervorgehen, die das Mark umgeben. 

Diese nicht auf Beobachtung beruhende mutclahcrUche 
Ansicht hatte Linn^ nim in gleichem Sinne weiter gebildet, 
indem er auch Kelch, Krone und Staubgeföße aus den 
Stengelgeweben entstehen ließ. Die ganz und gar auf Ein- 
bildung beruhende Vorstellung, die man schon zu Linnes 
Zeiten leicht durch Beobachtung widerlegen konnte, verband 
er nun weiter mit der Metamorphose der Insecten, der er 
denn auch den Namen »Metamorphose« för seine ganze 
complicirte Theorie entnahm. 

Am ausführlichsten hat Linn^ in einer Dissertation 
unter dem Titel »Metamorphosis plantarum« 1755 seine 
Lehre verotientlicht, die in der Sammlung Linnescher 
Schriften, die den Titel Amoenitates academicae tragt, auf- 
genommen wurde. Der Ausgangspunkt, wie die Theorie 
selbst sind gänzlich unhaltbar. Der Vergleich der PBanze 
mit den Insecten ist durch keine, nicht einmal durch eine 
ungenaue Beobachtung motivirt, sondern scholastische Ge- 
dankenarbeit ohne Walirheit und Werth. Für den Vergleich 
der Pflanzen mit Insecten stützt sich L'mnh auf den be- 
rühmten Swammerdam und Needhain. von denen er angibt, 
sie hätten die Analogie zwischen Pflanzen und Insecten 
unumstößlich bewiesen. 

Daraus geht denn zur Genüge hervor, daß diese, wie die 
meisten Theorien Linnes nicht einmal originell waren, son- 
dern ohne Untersuchung ihres Werthes auf die Botanik 
übertragen wurde. Linne hat demnach gar nicht, wie meistens 
berichtet wird, den Begriff der »Metamorphose« fSir die 
Pflanzen neu erdacht, sondern die schon von Andern fälschlich 
angenommene Analogie mit dem gleichen Wort bezeichnet. 

Linnd behauptet in der oben genannten Schrift wört- 
lich Folgendes : Die Naturkundigen haben die Umwandlung 
der Insecten Metamorphose genannt. Beiden meisten Ptianzen 
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sehen wir (videmus!) dieselbe Metamorphose. Die Rinde 
der Pflanzen verhält sich genau wie die Larvenhüilc, aus 
der das Insect ausschlüpft und die das befreite Insect zurfick- 
läßt. Dasselbe geschieht bei den Pflanzen, wenn sie Blüten 
bilden. Sie treten aus der geöffneten Rinde hervor, aus 
welcher zunächst der Kelch entsteht, dann sehen wir, wie 
esagt, das Eingeweide der Fiianzen, nämlich die Blume 
ervortreten, welche ihre Krone entfaltet, mit mehÜgen 
Staubbeuteln und der feuchten Narbe, denn zu diesen Theuen 
entwickelt sich der Bast, das Holz und das Mark frei und 
zu wirklichem Leben. 

In den Amoenitates IV (S. 372 und 374) wird diese 
Theorie nochmals erläutert: AVie die thierische Maschine 
aus den Systemen des Gehirns und der ernährenJen Ge- 
fäße besteht, so auch die pflanzliche. Bei dieser vertritt 
das Mark die Stelle des Gehirns oder des Rückenmarks 
und die Rinde die Stelle der Gefäße, durch welche der 
Nahrungssaft geführt wird. In der Rinde wird jährlich der 
Bast abgeschieden, aus dem Baste entsteht das feste Holz 
an Stelle der Knochen. So bilden denn diese beiden wesent- 
lichen Theile die Larve der Pilanze und wandeln sicii dann, 
wie beim fliegenden Insect. wenn es zum Ksfer wird, in 
die Blüte um, mit dem rindenbürtigen Kelch, während die 
flügelanigen, wenn auch befestigten Blumenblätter aus dem 
Bast, die männlichen Staubfäden aus dem Holz und das 
weibhche Pistill aus dem Mark entstehen.« 

Auf Seite ^74 der »Metamorphosis« wird nochmals ganz 
klar wiederholt: »Die Rinde bildet das Perianth (Kelch), 
der Bast die Blumenkrone, das Holz wird in Staubfäden 
verwandelt, das centrale Mark liefert das Pistill und in den 
Samen neue Lebewesen.« 

Wenn man überlegt, daß, trotzdem die einfachste Bc- 
obachtun«: diese Theorie widerlegt hätte, hier immer nui 
größter Bestimmtheu iiiaLsachen behauptet werden, die 
man sogar sehen soll, obgleich sie gar nicht vorhanden 
sind, so erhellt daraus zur Genüge, nicht nur wie wenig 
Linn^ ein Naturforscher im heutigen Sinne war, sondern 
auch, wie sehr er schon hinter einem Goethe als solcher 
zurückstand. 

An seuie oben erörterte abgeschlossene Theorie der 
Metamorphose schließt Linn^ in seiner dtirten Abhandlung 

nur locker eine Rtilic allgemein bekannter Thatsachen an, 
z. B. die doppelte Blattform beim Wasserhahnenfuß, die 
Füllung derBlüten. die aber ebenfalls durch Ausbreitung der 
aus Holz entstandenen Staubfäden erklärt wird. Ferner die 
Bildung krauser und zerschlitzter Blattformen und endlich 
die Mißbildungen und Gallen. Alle diese Dinge bezeichnet 
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Linoi ebenfaUs mit dem Wort Metamorphosen oder Transmu- 
tationen, ohne sie aber irgendwie theoretisch zu verbinden. 

Es handelt sich hier also um bloßes Unterbringen der 
allerverschiedenstcn Dinqe unter dasselbe Wort, um bloße 
Classification^ die Linne Lebensbedürfniß war. Indem Linn6 
aber auch hier dasselbe von ihm schon mit einem ganz 
anderen Sinne verbundene Wort Metamorphose ebet&lls 
blos dem Wortsinne nach gebrauchte, verstößt er f^e^ren 
die einfachsten Gesetze der Logik. Wenn sich nun unter 
den hier aufge7ählTen Dingen nuch einiges findet, was von 
Goethe ebenlallb zur Begründung scmcr iVicumorphosenlehre 
benutzt wird, z. B. die gefüllten BlOten, so ist es förwahr 
ein kühner Schritt» deshalb hier dicKL ime der Goethischen 
Lehre finden zu wollen. Der große Unterschied ist der, 
daß von Linnö Thatsachen in wenig durchdachter Weise 
klassifizirt werden, wobei das Verschiedenste zusammen- 
geworfen wird, Goethe die verwandten Dinge aussondert 
und durch einen Gedanken verbindet. 

Hätte Linn£ den Gedanken gehabt, daß die Blüten« 
Organe um|[ewandelte Blätter seien, so würde er zweifellos 
das an geeigneter Stelle seiner Schriften hervorgehoben 
haben. iStati dessen finden sich auch noch in allen späteren 
Ausgaben des Systema naturae die Blütenorgane ohne jede 
Beziehung auf einander aufgezählt und ausscnließlich durch 
ihre vermeintliche Abstammung von Geweben des Stenij;cls 
charakterisirt. 

Es handelt sich also um weiter nichts, als daß die 
neueren Autoren, verleitet durch den unbestimmten und 
mehrdeutigen Gebrauch des bloßen Wortes Metamorphose 
bei Lmne hier künstliche Deuiungen versucht haben, die 
ohne jede Unterlage sind« Die größten WiUkQrlichkeiten 
hat sich Celakovski^ erlaubt Da in der von Linne, in 
allen seinen Schriften so genannten »Metamorphosis plan- 
tariim« schlechterdings kerne Aehnlichkeit mit der Goethi- 
schen Mctaraüiphüsenlehre zu entdecken ist, schafft Cela- 
kovsky dieselbe eanz bei Seite^ indem er ihr den Titel 
»Pseudometamorphosenlehre« ^lebt und sie damit als nicht 
discutabel eliminirt, dagegen m den von Linn^ nur ganz 
nebenher ebenfalls als Metamorphosen bezeichneten, in 
keiner Weise theoretisch vereinigten Thatsachen nicht blos 
Keime der Goethischen Darstellung erblickt, sondern die 
Metamorphosenlehre hier ebenso vollständig begründet 
findet. Es ist das eine Aenderung historischer Dokumente 
und dieser Nachweis ausreichend um ein weiteres Eingehen 
auf diese Abhandlung als un^erechtfenigt erkennen zu lassen. 

Während Linn? in semer Mctamorphosenlehre einen 
Zusammenhang der Blütentheile mit den Geweben des 
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Siaiumes beiiaupteie und durch seine Deutung nach Aua- 
loete der Insectenmetaraorphose beweisen wollte, daß die 
Pflanze in der Blüte allein ihr eigentliches Wesen offenbare 
und die Blüte für die Erkennung der Art allein Bedeutung 
habe, hat Goethe sich eine ganz andere Aufgabe gestellt, 
die den Weg zur modernen Morphologie eröffnete. 

Er legte weder auf die Blüte das Hauptgewicht, noch 
auf die Entstehung ihrer Theile, sondern auf die Beziehung 
der Stengelorgane zu einander. Mit klarem Blick erkannte 
er, daß ninter der auf der Hand liegenden und durch die 
Namen der OrL^me bezeichneten Verschiedenheit eine Aehn- 
lichkeit stecke, wie er sagt: eine geheime Verwandtschaft 
der äußeren Pflanzentheüe. CotvTedonen, Blätter, Kelch, 
Krone, SLaubiadcu und i iuclu iuid nur äußerlich ver- 
schieden, dem Wesen nach gleich. Die vollendete Thatsache 
dieser Verschiedenheit nannte Goethe Metamorphose und 



durch Umwandlung einer Gestalt in die andere ihre be- 
sondere 1 ürm erlangt hätten. Es ist, als ob die Organe 
von unten nach der Blütenregion zu sich allmählich ver- 
vollkommneten und verfeinerten, als wenn die Metamor* 
phose gleichsam auf einer gedachten Leiter den Höhe- 
punkt erreichte. Diese Anschauung ist natürlich eine stark 
poetische, denn das ticferstehende Laubblatt ist für seine 
Aufgabe ebenso voUkommen gebaut, wie ein Blütentheil 
für die seinige. 

Die Metamorphose ist bei Goethe keine bewegende 
Ursache, sondern blos eine Anschauungsform fiir eine That- 
sache. Goethe hat als Grundlage für seine Lehre die ein- 
gehende und wiederholte Naturbeobachtung benutzt nnd 
erscheint gerade in diesem Punkte modern gegenüber Linne. 
Nachdem er aber die beobachteten Thatsachen durch den 
Begriff der Metamorphose verbunden^ hat er die Aus- 
führungen in seiner Schrift auf das Gebiet des begrifflichen 
Denkens verlegt, denn wenn er sagt, die Staubfäden seien 
durch Zusammenziehung veränderte Blumenblätter, so ist 
das bloße Begriffsbildung und keine kausale Erklärunj^. Er 
sagt ja auch später (120), man könne ebensogutsagen, ein 
Staubgefäß sei ein zusammengezogenes Blumenblatt, als ein 
Blumenblatt sei ein Staubgefäß im 2usunde der Ausdehnung. 

Seine ganze Beweisführung beruht demnach nicht mehr 
auf Untersuchung nach naturwissenschaftlicher Metbode, 
wie sie schon vor Goethe C. F. Wolff begonnen, sondern 
ist in das Reich der Begriffe verlegt, beruht weniger auf 
einem Vergleich von Dingen, als von aus diesen gewonnenen 
BeeriflFen. Goethe gelangt aber auf diesem Wege zum 
vonäufigen AbschlolX Die Betrachtung der Stengelorgane 



stellt sich vor, daß die Or 




des Stengels stufenweise 
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führt ihn endlich zu dem alljrememen RecrifT des Bhittes 
115 — 1 19). Er erkennt, daß nlleOr^ane vom Keimblatt bis zu 
euBlüteniheilen als umgewandelte Blätter aufzufassen sind. 
Damals war weder die durch das Mikroskop geförderte 
entwickelungsgeschichtliche Forschung, die erst durch 
Schleiden zur Herrschaft gelangte vorhanden, noch hatte 
man eine Ahnuni^ davon, daß es gelingen würde, durch 
Experimente an der PHanze selbst zu beweisen, daß der 
Hypothese der Metamorphose Thatsachen entsprechen, wie 
das heute durch die interessanten Untersuchungen von 
Vöchting, Goebei u. a. geschehen ist. 

Goethe suchte auf speculativem Wege auch der Frage 
und der Ursache der Metamorphose näher zu treten. 

Als chemisch-mechanische Ursachen der Metamorpliose 
betrachtet Goethe die Verleinerun«^' der Säfte und das Ver- 
halten der Spiralgefäße, die z. B. bei der Zusammcziehung 
der Staubfäden als mechanische Hemmungen wirken sollen. 
Beides ist unbegründet. Aber wir sind über Ursachen der 
Metamorphose auch heute nicht über die Hypothese hinaus- 
gel:ini:t Goethes Verdienst um die Metamorphosenlehre 
wäre i^'eriuL^er, wenn er nur ausgesprochen hätte, was die 
Botaniker schon geahnt oder gar gewußt hätten. Das war 
aber nicht der Fall. Die Botanik verhielt sich völlig ab- 
lehnend gegen Goethe (gerade die Linnische Schule). Erst 
seit DecandoUe wurde die Metamorphosenlehre ein Kapitel 
der Botanik. Durch falsche Auffassun«: der Metamorphose 
als einer idealen bewegenden Ursache wurde hier manche 
Verwirrung angerichtet, die man jedoch mit Unrecht Goethe 
anrechnen würde. Seine Anschauung hat den Anstoß ge- 

feben zur Wiederaufnahme und glücklichen Verfolgung 
es von C. F. Wolff schon vorher bei diesem Gegenstande 
eingeschlai^'cncn cntwickelungsgeschichtlichen Weges, der 
dem Dichter ferner lag. Und so sind wir von Goethes 
Ideen zu experimentellen Beweisen der Metamorphose und 
zu einer klaren naturwissenschaftlichen Auiiassung gelangt, 
wie sie heute in erster Linie von Goebei vertreten wird. 
Es handelt sich nicht mehr um bloße Beziehung der der 
Organformen auf einen idealen Blatttypus, der real nicht 
existirt, sondern um eine reale Umwandlung bestimmter 
Organanlagen. Est ist orienbar, daß sich die heute gültige 
Ansicht von Organmetamorphosen im allgemeinen aus 
der Goethischen Lehre von der Blattmetamorphose ent- 
wickelt hat. 




Digitized by Google 




4- 

Klopstock und Goethe. 

Von 

Paul Legbano. 



Is im vergangenen Jahre die hundertste Wiederkehr 
von Klopstocks Todestage willkommenen Anlaß 
bot, sich des reichen Lebenswerkes und der großen 
Pläne des Messias-Sängers zu erinnern, da klang's fast ein- 
stimmig aus den Blättern, daß Klopstock für unsere Zeit todt 
sei. Man versuchte wohl, etliche Oden und kurze Stellen 
aus dem »iMessias« zu retten, aber selbst hier schlug der 
eigenthümliche Duft des Antiquarischen, Fremden, Ver- 
staubten aus den alten Büchern hervor, und so mußte erneute 
Beschäftigung mit der Dichtunff des großen Todten dem 
Ehrlichen und modern Empfindenden die Wahrheit von 
Lessin^s scharf geprägtem Worte wieder nahelegen: »Wer 
wird nicht einen TClopstock loben, doch wird ihn Jeder 
lesen? Nein!« — Nicht ohne Bitterkeit und Vorwürfe hatte 
Lessing Jenes Epigramm geprägt, das für uns heute ohne 
diesen Beigeschmack gilt. Wir können Klopstock nicht 
mehr lesen, wenn anders lesen in warmes Leben hinah- 
tauchen beißt, wenn wir dabei nach organischer Einheit 
von Form und Inhalt einer Dichtung suchen, wenn es uns 
nicht an literaturgeschichtlicher Bedeutung, sondern an 
der ästhetischen Wirkung liegt, die ein Sänger vergangener 
Tage auf uns ausübt. Das aber ist erst in letzter Hinsicht 
das gilti^e Criterium fär die Unsterblichkeit des Dichters, 
wenn seme hochgepriesenen Werke noch spät erfreuen 
wie am ersten Tag, wenn hinter aller zeitlich begrenzten 
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Form ein Zug des Ewigen aufblitzt, wenn unser mensch« 
liebstes Empfinden aufhorcht und wir unsersgleicheD im 
Mittelpunkte einer großen, belebten, anschaulich klaren 
Welt sehen. Das freut uns heute nocn an dem Jahrtausend 

alten Homer, das liegt in Shakespeares grandiosem Welt- 
bild, in Goethes Faust — das aber fehlt in Klopstocks ver- 
stiegener, endlos verschwimmender Dichtung. 

Wenn aber gleichwohl sein Name uns heut noch theuer 
ist, wenn seine Persönlichkeit in manchen Dingen vor- 
bildlich erscheinen mag, so ist's ein Urtbeil, das nicht der 
künstlerischen Freude an seinen Dichtungen entspringt, 
sondern der Kenntniß seiner im Ethischen liegenden Ziele, 
der historischen Betrachtung seiner Persönhchkeit. Da 
wud uns auf den ersten Blick klar, daß Klopstock nie 
unterging, auch wenn er starb, daß seine Energie, seine 
Kraft wie nach Naturgesetz erhalten blieb und tausendfältig 
sich umsetzte, daß sem Wesen Wurzeln schlug und Blüthen 
und Früchte trieb, Früchte zu neuer Aussaat. Und so wird 
»jeder seinen Klopstock loben« als Anreger und Förderer, 
als den, der Wege bereitete^ und jeder wird ihn um derent- 
willen rühmen, die nach ihm gekommen sind als seine 
Vollender, die groß genug waren, um ein so reiches Leben 
aufzunehmen. Einem Messias Johannes zu sein — wie 
wenigen ist*s beschieden! 

Nun ist es jederzeit erkannt und ausgesprochen worden, 
daß Schiller und Goethe Klopstocks bestes Erbe ange- 
treten haben, daß sie seines Wesens bestes Theil in 
sich erweiterten und lebendige Zeugen seiner unermüd- 
lichen, auf Innerlichkeit und Hoheit gerichteten Thätigkett 
wurden. Wie weit sich diese Wechselwirkung erstreckt, 
wie tief sie hier und dort gewirkt hat, ist schon des 
öfteren untersucht worden. Man hat Schiller und Goethe 
neben den Messiassän^er gestellt, ihren geistigen und 
persönlichen Beziehungen nachgespürt und so das wesent- 
liche Material längst beigebracht. Wenn aber trotzdem 
hier besonders von Goethe und Klopstock gesprochen 
werden soll, so war für mich der Wunsch des Herrn Heraus- 

febers maßgebend, an dieser bevorzugten Stelle an den 
undertsten Todestag des patriarchalischen Sängers zu 
erinnern, und es durfte solch ein Aufsatz schon deshalb 
hier erscheinen, weil er Gelegenheit gibt, mancherlei zu- 
sammenzufassen und Einzelnes neu zu oeleuchten. 

Das letztere, die subjektive Auffassung eines so eigen- 
thömlichen und nicht immer erfreulichen Verhältnisses, 
wird stets dort Berechtigung haben, wo die Beziehungen 
zweier so ausgesprochener Inoividualitäten auseinandergehen 
auf Grund unversöhnlicher Gegensätze in ihrer Weltan- 
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schauuDg. Man wird Klopstock ebenso gut wie Goethe 
zu verstehen suchen and vorsichtig alles abwägen m&ssen, 
um z. B. Zwist und Bruch vom Jahre 1776 zu erklären, 
unser Herz aber wird nur einem zuschlagen können — 

hie Goethe — hie Klopstock — und es ist nur ein Ja, ja! 
oder Nein, nein! unserm Gefühl nach denkbar. 

Damit aber haben wir sogleich den wesentlichsten 
Punkt in dem Verhältniß der beiden Männer berührt. Die 
Gegensätze ihres Wesens sind schärfer als der Zusammen- 
klang, und all das, was von tiefem Einfluß Klopstocks auf 
Goethe gesprochen ist, berührt, soweit es nicht nur äußer- 
licher Art ist, nur eine Seite in Goethes vielseitiger Natur. 
Das böse Wort, das Klopstock im Jahre 1799 an Herder 
schrieb, Goethe sei ein »Nehmer«, d. h. ein kecker Ent- 
lehner, können wir in anderem Sinne gelten lassen: Goethe 
nahm, was ihm sein Lebensweg bot, er »bediente sich 
gern alles dessen, was ihm gereicht ward« (Dichtung und 
Wahrheit, 12. Buch), er führte die Bestrebungen der Zeit 
aus der UnvoUkommenheit einzelner Versuche zu wirk- 
samem iirlolg. 

Was war es denn nun, das er von Klopstock nehmen 
konnte, und wann bot sich ihm diese Gabe dar? Wann 
strömte beider Weltanschauung in einem Bette dahin und 
wann theilten die Ströme sich, der eine, um sich zu spalten 
und in andren völlig aufzugehen, der andere, um neue 
aufzunehmen, immer herrlicher und mächtiger anzuschwellen 
und Länder und Völker zu beglücken? 

Aus Goethes eigenen Aeußeningen lassen diese Fragen 
sich beantworten. Vornehmlich In aie siebziger Jahre des 
achtzehnten und in das erste Viertel des neunzehnten Jahr- 
hunderts fallen sie, in eine Zeit also, da Goethe den Götz 
und Werther schrieb, den l-nnst concipirte und begann, 
und in eine Zeit, da Gueiiie mit der weisen iluhe des 
Alters auf fönfzi^ Jahre seiner Entwicklung zurücksah und 
schriftlich oder m Gesprächen den Eindruck der Menschen 
und Dinge fixirte. Schlechterdings unmöglich erscheint 
es, über ein und dieselbe Persönlichkeit ebenso und doch 
anders zu urtheilen, als es hier geschehen ist. Aus der 
»deutschen Periode Goethes« — der Ausdruck stammt von 
Michael Bcrnays — haben wir Urtheile über Klopstock, 
die grenzenlose Begeisterung und eine innige Verehrung 
des Gefeierten ausdrücken. Da heißt's 177^ in einem Briefe 
an Schönborn in Algier über die xGdchrtenrepublik« : 
»Klopstocks herrliches Werk hat mir neues Leben in die 
Adern gegossen. Die Linzige Poetik aller Zeiten und 
Völker, die einzige Regeln die möglich sind! das heißt 
Geschichte des Gefühls wie es sich nach und nach festiget 
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und läutert und wie mit ihm Ausdruck und Sprache sich 
bildet; und die biedersten Aldermanns Wahrheiten von dem 
was edel und knechtisch ist am Dichter. Das alles aus 
dem tiefsten Herzen, eigenster Erfahrung mit einer be* 
zaubernden Simplicität hmj^eschrieben ! Doch was sag ich 
das Ihnen, der's schon muiS gelesen haben! Der unter den 
Jünglingen, den das Unglück unter die Recensemenschuar 
geführt hat und nun wenn er dns Werk las, nicht seine 
redern wegwirft, alle Kritik und Kriteley verschwört, sich 
nicht geradezu wie ern Quietist zur Contemplaticm selbst 
niedersetzt, — aus dem wird nichts. Denn hier fließen 
die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter aus vom 
Throne der Natur.« (Der junge Goethe III, 24 f.) 

Ueber eben diese «Gelehrtenrepublik« aber lautete 
Goethes Urtheil, etwa vierzig Jahre später, merklich kuhler 
und vorsichtiger. Im zwölften Buche seiner Lebensgeschichte 
entschuldigt er den seltsamen Erfolg des eigentbümlichen 
Buches, über dessen schlechte Aufnahme er früher in hellen 
Zorn gerathen war. Daß die Gelehrtenrepnblik nichts 
weniger als allgemein ansprechend sei, gesteht er nun ohne 
weiteres. »Für Schriftsteller und Litteratoren war und ist 
das Buch unschätzbar«, heißt es dann, »es konnte aber 
auch nur in diesem Kreise wirksam und nützlich sein. 
Wer selbst gedacht hatte, folgte dem Denker, wer das 
Echte zu suchen und zu schätzen wußte, fand sich durch 
den gründlichen braven Mann belehrt; aber der Liebhaber, 
der Leser ward nicht aufrreklärt, ihm blieb das Buch ver- 
siegelt, und doch hatte man es in alle i lande gegeben, 
und indem Jedermann ein vollkommen brauchbares werk 
erwartete, erhielten die Meisten ein solches, dem sie auch 
nicht den mindesten Geschmack abgewinnen konnten. Die 
Bestürzung war allgemein, die Achtung gccren den Mann 
aber so groß, daß kein Murren, kaum ein leises Murmein 
entstand.« 

Gewiß erkennt in beiden Aeußerungen Goethe den 
Wenh von Klopstocks Schrift an, und dennoch liegt in 
der verschiedenen Wärme des Tones mehr als der Lmter- 

schicd jugendlicher und bedächtiger Ausdrucksweise. Der 
junge öoethe in Straßburg, Frankfurt und Wetzlar schaut 
noch zu Klopstock in Ehrfurcht auf und bewinidcrr den 
Sänger des Messias und der Oden als einen, der das Ziel 
erreicht hat; der alte Goethe spricht bei aller Anerkennung 
und Dankbarkeit das Grundverschiedene ihres Wesens und 
ihrer Bestrebungen aus und sagt zu Eckc;-mnnn am ^. No- 
vember 1824, daß Klopstock wie Herder Mittel zum Zweck 
gewesen seien. Und wenn Goethe in demselben Gespräche 
äußert, er habe in seiner Jugend Klopstock mit der ihm 
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eigenen Pietät verehrt und ihn wie einen Oheim betrachtet, so 
stehen dem wieder wärmere Aeußerun^en des jungen GoclUc 
gegenfiben Der nannte Klopstock bneflich »Lieber Vater«, 
der versicherte ihn des »wahrea Gefühls«, mit dem seine 
Seele an ihm liänge, und der wandte sich das erste Mal 
brieflich an den Geteierten mit der nicht eben nur schmei- 
chelnden Versicheriinu: : »Soll ich den Lebenden nicht 
anreden, zu dessen Grabe ich waUfahrten wurde !a — 
Schwärmerisch hing der Dreiundzwanzigjäbrige, der in die 
Frankfurter Gelehrten Anzeigen Recensionen schrieb, an 
Klopstock, der ihm noch Muster und unerreichtes Vorbild 
für alle Dichtung war. Hatte schon der Name Klopstock 
auf den Knaben eine große Wirkung aus der Feme aus- 
geübt und hatte ihm und seiner Schwester der »Messias« 
2U heimlicher Lektüre gedient, so waren unter frühen Ver- 
suchen eigner Dichtung biblische Stoffe gewesen, die Ge- 
schichte Josefs und die »Höllenfahrt Christi«, der Gesinnung 
nach nur von Klopstock herstammend. Aber erst in den 
Beginn der siebziger Jahre fällt die Zeit der lebendigsten 
Einwirkung Klopstocks auf Goethe. Noch stärker als die 
religiöse Begeisterung, die vom Messias ausgegangen wai, 
wirkte jetzt die Odendichtung mit ihrem vollen Dreiklan^ : 
Natur, Liebe und Freundschaft. Das war für Goethe wie em 
Ton aus eignem Herzen und die meisten seiner Freunde in 
Straßburg und Darmstadt wetteiferten mit ihm in einem 
Klopstock-Cult. Vor allem ist Herder hier zu nennen, der 
früh zwischen Klopstock und Goethe vermittelt, ja, der 
nach Grisebachs Meinung allein durch seine Persönlichkeit 
all das auf Goethe gewirkt hat, was wir zum guten Theile 
auf Klopstocks Rechnung setzen. Herder hatte ihn in die 
Welt des \^olksliedes emgeführt, ihm Shakespeare und 
Homer nahegelegt, Herder nannte auch Klopstock, dessen 
Sprache er m den »Fragmenten« rühmt und dessen freie 
Rhythmen er in einer Anzeige von Denis' Ossian empfiehlt. 

Und aus Herders Leben selbst sind uns einige Situa* 
tionen bekannt, die alle Empfindung und alle Schwärmerei 
in Klopstocks Worte ausklingen lassen, so \vie im Werther 
der Name des heiligen Mannes im Augenblicke höchst- 
gesteigerter Empfindung als einziger Ausdruck des Getühl- 
lebens anklingt. 

Die Scene istjedem im Gedächtniß. Es ist der Junt- 
abend, an dem die Tanzgesellschaft durch ein heraufziehendes 
Gewitter in Unruhe versetzt wird. Durch ein geschickt 
erfundenes Spiel weiß Lotte, selbst eine der Furchtsamsten, 
sich und den anderen Muth zu machen, bis das Gewitter 
verzogen ist. »Wir uatcu ans Fenster. Es donnerte ab- 
seitwärtSy und der herrliche Regen säuselte auf das Land 
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und der erquickendste Wobltreruch stieg in aller Fülle einer 
-v^'armen Luit zu uns lai. 'Sic stand auf ihren iiilenbogen 
gestfitzt; ihr Blick durchdrang die Gegend, sie sah gen 
Himmel und auf mich, ich sah ihr Auge tnränenvoU, sie 
legte die Hand auf die meinige und sagte — Klopstock! 
— Ich erinnerte mich sogleich der herrlichen Ode, die ihr 
in Gedanken lag und versank in dem Strome von Em- 
pfindungen, den sie in dieser Losung über mich ausgoß, 
ich ertrug's nicht, neigte mich auf ihre Hand und küßte 
sie unter den wonnevollsten Thräiicn und sah nach ihrem 
Auge wieder — Edler! hättest Du Deine Vergötterung in 
diesem Blicke gesehen und möchte ich nun Deinen SO oft 
entweihten Namen nie wieder nennen hören«. 

Kaum je hat die Verehrung für Klopstock einen 
knapperen und zugleich reineren, tieferen Ausdruck gefunden 
als an dieser Stelle. Ihre ParaUele findet sie in Herders 
Leben. In ihren Erinnerungen erzählt Karolinc Flachsland, 
wie sie in den ersten Tagen ihrer Bekanntschaft fast jeden 
Nachmittag Herder getroffen habe. »Statt daß wir ihn 
unterhalten wölken, unterhielt er uns auf die mannigfaltigste, 
geistvollste Weise. Aus Klopstocks Messias die schönsten 
menschlichen Scenen, aus K opstocks Oden . . las er uns 
vor. Unvergeßlich ist mir die Darmstädter Fasanerie, wo 
er in der Stille des Waldes, in der feierlichen Einsamkeit 
des Ortes Klopstocks Ode: ,Als ich unter den Menschen 
noch war* — mit seiner seelenvollen Stimme aus dem 
Gedächiniß recitirte.« 

Von Klopstock klingt die ganze Zeit wieder. Und 
Goethe wie Herder sind nicht denkbar ohne die im ein- 
zelnen nachzuweisende, allein nicht im Aeußerlichen be- 
ruhende Einwirkung des Odendichters. Auf einzelne Züge 
kommt es hier weniger an. Ob z. B. der Schluß der 1774 
entstandenen prächtigen Confession »An Schwa^'er Kronos« 
an eine Stelle aus dem 16. Gesänge des Messias erinnert, 
ob Goethes »Elysium« an die letzte Strophe von Klop- 
stocks Zürcher-See^Ode anknüpft, ist sicherlich gleich giltig 
c:egenriber der wichtigeren Thatsache, daß Cf^cthe den 
Klopstockischen Dichtungen zunächst das Herrlichste, die 
Sprache seiner Jugendvverke zum guten Theil verdankt. 
Wer hatte anders den Dichter des Götz und der in freien 
Rhythmen gehaltenen Dithyramben diese aufschwellende 
Kraft des Ausdruckes, diese prometheische Schaffenslust im 
Hinblick auf Wortschatz und Syntax lehren sollen? Wer 
war ihm außer dem gefeierten Klopstock so mächtig in 
dem Bestreben vorangegangen, die deutsche Sprache aus 
Zwang und Fesseln loszuorechen Die Schweizer und 
Leipziger waren dichterisch ohnmächtig gewesen und dürre 
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Theoretiker geblieben. Im Sänger des Messias und der 
Oden glfihte helle Begeisterung, eine lebendige» wie die 
Natur selbst sich gebende deutsche Sprache zu schaffen. 
Er erreichte es mit seiner ganzen wuchtigen Schwere, seiner 
pathetischen Empfindung, seinem alle Din^e ernst an- 
schauenden Sinn. Nicht ohne herbe Einseitigkeit ward die 
äußere Form, jene strenge Odenmetrik, jener schwerfällige 
Hexameter und der zu mancher Gewaltsamkeit verfiQhrenae 
freie Rhythmus dafür gewählt. »Aus dem tändelnden, 
epigrammatisch zugespitzten Wesen aber, aus dem franzö- 
sischen Menuettschritt der Anakreontiker war nicht heraus- 
zukommen — meint David Friedrich Strauß -- wenn nicht 
eine Zeitlang die ganze Form in Verruf gethan, das Ohr 
an ganz andre Takte und Rhythmen gewöhnt wurde.« 

Das alles übte auf den jungen Goethe tiefe Wirkung 
aus, diese Sprachgewalt, diese von nntionnlem Fmpfinden 
erfüllte Ideenwelt, dieses vollkommen in dem Geheimnili 
einer machtigen Persönlichkeit und in sittlichem Ernst 
beruhende Vorwärtsschreiten. Es war ein Erfolg, den 
Klopstock in etwa ffinfundzwanzigjährigerThätigkett erreicht 
hatte, von jenem Jahre an, da er als Leipziger Student die 
Welt mit den ersten drei Gesängen des Messias verwunderte 
und beglückte, bis zu der ersten Hälfte der siebziger Jahre, 
da er von Freiheit und Vaterland sang und eine nordische 
Kunstmythologie einzubur^^ern strebte. Die «Gelehrten- 
republik« schloß in Wirklichkeit seme Laufbahn ab, die 
»Deutsche Gdehrtenrepublik«, die Goethe 1774 so begeistert 
hingenommen hatte, weil sie in Kunst und Dichtung Frei- 
heit nnd Selbständigkeit forderte und den Kampf gegen 
oden Regelkram führte. »Laß Du Dich kein Kefieibuch 
irren, wie dick es auch sei und was die Vorrede auch 
davon bemeide, daß ohne solchen Wegweiser Keiner, der da 
dichtet, könne auch nur einen sicheren Schritt thun. Frag* 
Du den Geist, der in Dir ist, und die Dinge, die Du um Dich 
siehst und hörst, und die Beschaffenheit dessen, wovon Du 
vorhast zu dichten, und was die Dir antworten, dem folge !« 

Und sie waren dem schon gefolgt, die Stürmer und 
Drängen Sie hatten nun eine Dichtkunst, die auä vollem 
Herzen und wahrer Empfindung strömt, sie hatten, wenig- 
stens außerhalb der en^en Klopstock>Gemeinde, Einflösse 
von Frankreich und England hingenommen, vor allem 
Rousseaus glühende Predigten, die an das Gefühl mehr als 
an klügelnde Vernunft appellirtcn. 

Ein neues, reicherem Leben biuhie auf, eine Dichtung,, 
die zunahm an Gehalt und Form, und die auf der von 
Klopstock gelegten Grundlage kühn aufbaute. Klopstock 
selbst verlor in jenen Jahren seine lebendige Wirkung: er 
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blieb in seiner Entwicklung völlig stehen. Anstatt ihn, den 

Frühvollendeten und Frübgereiftcn, frühzeitig fortzuraffen, 
ließ ihn das Schicksal noch ein ganzes Menschenaher, 
ausr^e.schaltet aus dem lebendigen Getriebe der Entwick- 
lung, dahinieben, nur der Zahl nach seuie Werke noch 
bereichernd. 

Wie anders wurde Goethe alt! Wie stieg er immer 
zu neuen Möglichkeiten und wie suchte er auf jede Weise 
neue Erkenntnis zu sammeln und Land zu erwerben vielen 
Millionen. Seine Wandlungsfähigkeit, seme Kraft, zu 
»werden«, das zeigte sich im Gegensatz zu Klopstock 
kurz nach jener Zeit, in der sie auch persönlich sich kennen 
gelernt hatten. 

Das war im Herbst 1774 und Frühjahr 1775 in Frank- 
furt und Karlsruhe geschehen. »Da waren, — frohlockte 
Schubart, — ein paar Kerndeutsche zusammen 1« Indessen 
hatte, soviel sich aus dürftigen ßriefstellen und späteren Auf- 
zeichnungen entnehmen läßt, dieser Verkehr nicht den 
Erfolg, den vielleicht beide erwartet hatten. Klopstock, der 
mehr als Fünfzigjährige, und Goethe, um die Hälfte jünger, 
verstrickt in leidenschaftliche Verworrenheit und mit seinem 
»armen Herzen wieder unvermuthet in allem Antheil des 
Menschen Geschicks« befangen, wurden nicht Freunde, nur 
bclieundet. Dab Goethe seinem Gaste beim ersten oder 
zweiten ZtisammemrefFen etliche Scenen ans dem »Faust« 
las, worauf der Messiassänger den Wunsch nach Vollendung 
des Gedichtes äußerte, mag noch das Bedeutendste dieser 
Begegnunc^ gewesen sein. Die feierliche Würde und diplo- 
matische /urückhaltung, von der Merck in einem Brief 
vom 6. Mai 1775 zu erzählen weiß (»noch nie iiab ich 
einen Menschen so schdn deutsch und abgemessen reden 
hören«), müssen auch auf Goethe den hervorstechendsten 
Zug von Klopstocks Persönlichkeit ausgemacht haben. In 
einem Brief an die Frctfr:in von Beaulieu erzählt der Kanzler 
F. von Müller eine Aeußerung Goethes über Klopstock : 
»er war klein, beleibt, zierlich, sehr diplomatischen An- 
standes, von noblen Sitten, etwas ans Pedantische streifend, 
aber geistreicheren Blickes als alle seine Bilder«. Des 
»ernsten und abgemessenen Betragens« gedachte Goethe 
auch in Dichtung und Wahrheit, wo er zugleich an anderer 
Stelle davon spricht, daß Klopstock sich in seinem Thun 
der aufmerksamsten Reinigkeit stets beflissen habe. Am 
deutlichsten aber heißt es an einer Stelle der »Annalen« 
(1794) : »Klopstock sey [unter den Führern der Literatur] 
zuerst genannt. Geistig wendeten sich Viele zu ihm; seine 
keusche, abgemessene, immer Ehrfurcht gebietende Per- 
sönlichkeit aber lockte zu keiner Annäherung.« 
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Es hieße blind sein, hier nicht greifbare Gegensatze 
angedeutet zu sehen. Hat Gueihe über andere, denen er 
.gleich viel verdankte, etwa so kühl sich später geäußert, 
lat er bei andern dem pietätvollen Worte «sein Vortreff- 
iches ließ ich auf mich >\'irkenia etwa auch den^- 
schwftch enden Zusatz beigefügt: »und Qmf: im Uebritjen 
meinen eignen Weg!«? Von Herder rühmte er, daß Ein- 
zelne sich an und um ihn gestaltet, an ihm fest gehalten 
und sich zu ihrem größten Vortheile ihm ganz hingegeben 
bitten, für Klopstock fand er das Wort von der abgemessenen, 
zu keiner Annäherung verlockenden Persönlichkeit. 

Und doch war wenigstens von Klopstocks Seite Jlt 
Wunsch nach einer Annäherung und intimeren Beziehung 
schon beim ersten Zusammentreiben «gehegt worden. Der 
GüLtiuger llamouiid, dem u. a. die beiüen btolberge, Voß, 
Boie, Hölty und vor allem der Klopstock-Fanatiker Gramer 
angehörten, wollte den Dichter des deutschen Götz von 
Berlichingen zum Bundesbruder wählen und Klopstock, der 
heilig jfeliebte Mann, zog aus, um den [ungen Phantasten 
auf st' Hie Bundesfähigkeit zu prüfen. Er mochte horten, 
dort in Frankfurt die gleiche überschwängliclie Verehrung 
zu finden. Hatten die Göttinger tollen Schwärmer an 
seinem Geburtstag ein frugales Symposion mit Kaffee, 
Toback und Rheinwein gefeiert, seinen Stuhl mit Blumen 
bekränzt und für den Abwesenden seine sämmtlichen Werke 
auf den leeren Platz gelegt, hatten sie als Zeichen heiligen 
Zornes Wielands Idris zerrissen und die Pfeifen mit Fidibus 
aus Wielands Schriften in Brand gesetzt, so hatte ja auch 
Goethe ein köstlich -schandbares Ding geschrieben, seine 
»Götter, Helden und Wieland.« Statt der erv. arteten 
Freundschaft trat nun bei äußerlich gutem Einvernehmen 
jene auffällige Kälte ein, jenes Anzeichen einer im Innersten 
längst begonnenen Entfremdung. 

Als sichtbares Zciclicn ergab sich daiur der jähe 
Abbruch aller persönlichen Beziehungen im Jahre 1776. 
Die äußeren Vorgänge sind in dem kurzen Briefwechsel 
dieses Jahres gegeben. Auf die Kunde von dem ausge- 
lassenen Treiben am Weimarer Hofe sandte Klopstock am 
8. Mai 1776 jene väterlich warnende, an die Würde des 
Fürsten mahnende, aus moralischen Bedenken geschriebene 
Epistel an Goethe. Dieser erwiderte mit einem kurzen, in 
Trotz und Ungeduld niedergeschriebenen Briefe, worauf 
Klopstock, in seiner Würde gekränkt, durch ein kurzes 
Schreiben repÜzirte. Sein in anderem Zusammenhang ge- 
äußertes Wort »Jetzt verachte ich Goethen« kleidete er 
hier in mildere Form und erklärte den jungen Mann seines 
Freundschaftsbeweises für unwerth. 
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Damit war ein offener Bruch für immer erfolgt- Es 
wäre unnuthig, diese ganze Angelegenheit zur Disku:>sioii 
2a stellen, wenn Klopstock seit dieser Zeit nicht ein klein- 
liches Unheil nach deai andern über Goethe gefallt und 
somit auch die Beurtbeilung sdnes ersten Schrittes erschwert 
hätte. Gewiß lassen sich mancherlei Gründe für die gute 
Absicht des durch übermäßige Huldigung verwöhnten 
Klopstock anführen; man kann seiner edlen rreimüthigkeit 
gedenken und daran erinnern, daß er mit seiner ganzen 
Persönlichkeit, in der das Ethische alles Künstlerische über- 
wucherte, auf die Mitwelt gewirkt hatte. War er es nicht, 
der streng und unerbittlich von den Fürsten die Erfüllung 
höchster Pflichten forderte, hing er nicht um solcher Er- 
füllung willen so be<^eistert an Josef II. ? Dieses Ideal von 
Menschenwürde schien ihm der jugendliche Fürst von 
Weimar zu entweihen und Goethe schien ihn dazu nur 
zu verleiten. Sollte denn aber nicht auch der Dichter auf 
der Menschheit Höhen wandeln? Sein eignes Ich zum 
Maßstab aller Dinge machen und um des Vorbilds willen 
dieses Ich läutern und befreien, das war der Dichter doch 
der Menschheit schuldig. Einen Heiligenschein wob Klop- 
Stocks Vorstellung um das Haupt des Dichters. Der aber 
schien ihm ausgelöscht. Fürst und Dichter dünkten ihm 
entweiht, wenn thatsächlich Carl August und Goethe, der 
achtzehn- und siebenundzwanzigjflhrige, sich betranken und 
allerlei andre Dinge trieben, an deren Glaubwürdigkeit er 
keinen Zweifel für möglich hielt. 

Aber hier muß gleich jede Kritik einsetzen. Wir 
wissen heute aus Riemers Mittheilun^en, aus zahlreichen 
Briefen und sonstigen Quellen, wie geflissentlich der Klatsch 
die Zustände am Wei?-Jinrer Hofe m*s Niedrige hinabzog, 
und wir wissen vor allem, welch gewaltige IZntwicklung 
in der schrankenlosen Lebenslust jenes jugendlichen Goethe 
und seines fürstlichen Freundes vor sich gin^. Ein Klopstock 
konnte nicht, zumal auf bloßes Gerede hm, die mindeste 
Vorstellung davon haben, wie da aus letzten Tiefen neues 
Leben sich losrang. Er sah nur Verstöße wider Sitte und 

futen Brauch und war gleich gutmeinend-schulmeisterlich 
ei der Hand. Daß da eine neue Welt sich ankimdigto, 
unter Sturmcji und Toben, daß alte Begriffe über den Haulen 
gerannt werden mußten, sollte Neues dänzend zu Tage 
treten, daran dachte Klopstock nicht und das zu wittern, zu 
spüren, dazu fehlte diesem bürgerlichen Manne der Instinkt, 
hr glaubte Sittenrichter sein zu müssen, weil seine Begriffe 
von Sittlichkeit verletzt wurden. Und seltsam, er, der 
einst Bodmer den Rücken gekehrt hatte, weil dieser einem 
heiligen Jüngling das Tändeln und Scherzen mit Frauen und 
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Mädchen nicht Terzieh, er ward nun selbst ein Bödmet 
und ärgerte sich der ausgelassenen Lebenslust jung auf* 
strebender Männer. 

Dns alles bedeutete im letzten Grunde p nur den Still- 
stand KlopstoclvS. Er vertiel dem leidigen i ehler manches 
Alternden, über wildes Gebahren der . ueend voreilig den 
Stab zu brechen. Aber selbst das würde bei ihm nicht 
allzu schwer ins Gewicht fallen, wenn er fortan seiner 
trivialen Predigt nicht kleinliche Urtheile hätte foljg^en 
lassen, die mit seinem erhabenen Messias-Gedanken, semer 
heiligen Würde sich herzlich schlecht vertragen. 

Seit der Mitte der siebziger Jahre war die Dichtung der 
neuen Generation unbarmherzig über ihn hinweggebraust. 
Der Goethe, der den Götz zuerst roh hingeworfen hatte, 
nm ihn dann in erwachendem Formgefühl umzugießen und 
umzumodeln, stand nicht mehr im Banne des hochgesinnten 
Hermann-Dichters. Er begann als Führender Wandlungen, 
die dem in seiner Einseitigkeit eroßen Messias-Säncrer ver- 
sage gewesen smd. Was später der alte Goethe zu Ecker- 
mann im Februar 1826 äußerte, bezieht sich auf diese Zeit: 
»Ich war froh, mein nordisches Brbtheil verzehrt zu haben, 
und wandte mich zu den Tischen der Griechen.« 

Es ist hier am Platze, der großen Gegensätzlichkeit 
näher zu gedenken, die Goethes und Klopstocks Wesen 
und Dichten ausmacht, und die den scheinbar kühlen 
Aeußerungen des alten Goethe über Klopstocks Einfluß 
den Werth eines objektiven historischen Urtheils verleiht. 

In etliche, nicht ganz den Unterschied bezeichnende 
Schlagworte zusammengefaßt, beruht diese Verschiedenheit 
auf dem Gegensatz von musikahsch und plastisch, romantisch 
und antik, himmlisch und irdisch. Schon Schiller hat in 
seiner Abhandlung über naive und sentimentalische Dichtung 
den Untennrhied zwischen plastischer und musikalischer 
Poesie gemacht und Klopstock zu der letzten Gattung ge- 
zahlt. Insofern diese Poesie Stimmungen und Gemüths- 
zustände auffängt und widerklingen läßt, anstatt Gegen- 
ständliches zu zeichnen, zu objektiviren, trifft jener Ausdruck 
aut Klopstock zu. Die Ales.siadc laßt besiiniuuc aut die 
Anschauung wirkende Formen vermissen. Sie deutet vieles 
unbestimmt an und läßt der Einbildungskraft Spielraum zu 
eigenem, zügellosen Phantasiren. Es ist Goethe selbst, der 
diese letzten Worte als Charakteristikum des Romantischen 
hervorhob. Der jüngere Voß berichtet darüber im Januar 
1804 an Abeken: Goethe lasse den Unterschied zwischen 
romantisch und klassisch nicht gelten, da alles Vortreffliche 
eo ipso klassisch seL Dagegen nehme er die Gegensätzlich- 
keit von Plastischem und Romantischem eher hin. Ein 
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plastisches Werk stelle der Einbildungskraft des Betrachters 
ein Werk in einer ganz bestimmten und abgeschlossenen 
Form dar. »Zu dieser ersten Klasse rechnete er Homer, 
Sophokles, Pindar, Shakespeare etc.; zu der zweiten deutete 
er die Subjekte nur an, und ob ich ihn gleich verstanden 
za haben glaube, will ich doch meine eigene Vermuthung 
mehr in den Bericht von seinem Unheil einmisdien; doch 
nannte er Klopslock !((. 

\ leileiciu machen einige andere Hinweise diese Ver- 
schiedenheit der dichterischen Art noch klarer, jenem 
musikalischen, in breiten Flächen andeutenden Element der 
Klopstockischen Poesie entspricht ihr seraphischer Charakter, 
während Goethe mit beiden Füßen fest hienieden auf der 
Mutter Erde blieb. Für Klopstock war Gott Vater etwas 
unaussprechlich Hcili^^es, allem Menschlichen Weltenfernes, 
fiir Goethe wai':> der «ijerr«, von dem es gar hübsch ist, 
SO menschlich mit dem Teufel selbst zu sprechen. Wie 
Aristophanes von Zeus, so spricht hier Goetne getrost von 
Gott-Vater als dem »Alten«. In warme Menschlichkeit 
hüllt er die leeren weiten Begriffe, wie einst die Griechen 
ihren Göttern den schönsten Menschenleib schenkten. Was 
unsre Welt im Innersten bewegt, diese tausend ungelösten 
Rätbsel und Widersprüche, diese Schmerzen und Qualen, 
dieses Hoffen und Leiden, Sich-freuen und Entbehren, dies 
Menschliche zog Goethe an. Zum Himmel strebte Klopstocks 
Verlangen, zu einer imaginären Weite, die von mehr" ge- 
fühlten als geschnuten Wesen bevölkert ist. Was V'iktor 
Hehn über die drei Erzengel im Faust gesagt hat, gehört 
hierher: »Das Leere und Abstrakte der quantitativen Unend- 
lichkeit, das Anschauungslose des mathematisch -astro* 
nomischen Himmels trieb ihn [Goethe] zur Flucht, zu dem 
erfüllbaren Naturleben der Erde. Auch nier, In dem Gesang 
der Erzengel, hören wir nicht klopstockisch von der Uner- 
meßlichkeit der Sternensaat, von Milchstraßen und der- 
gleichen, sondern nachdem die Lieh ler sc}} einung der Sonne 

gepriesen worden, geht der Dichter rasch auf Meer und 
and über.« — 

Ein Symbol für Goethes Leben ist's, dieses Uebergehen 
auf Land und Meer, zu immer neuen Gebieten der Mutter 
Erde. Und Gegensätze zu Klopstocks Leben und Dichten 
ergeben sich weiter, Schritt für Schritt. Der Klopstock, 
der in die verschwommene nebelhafte Welt der nordischen 
Mythologie hineintaucht, der den ßardenunfug weckt, auf 
semen nationalen Gedanken stolz, steht auf ewig getrennt 
von dem Italicnwanderer, von dem Goethe, der das Land 
der Griechen mit der Seele sucht, der als Künstler nicht 
nationale Beschränkung als oberstes Gesetz erkennt. Der 
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Klopstock, der im Antiug von Teinschthiimelei ^egen alles 
Ausländische sich sträubte, der i ricdncii den Großen (diesen 
einsigen NationaUieldim !) haßte, hätte nie den segens- 
reichen Gedanken an eine Weltliteratur gefaßt. 

Kurzum : am Inhalt, am Stofflichen, an der moralischen 
Wirkung seiner Schriften blieb Klopstock Zeit seines Lebens 
trotz dunkler, besserer Einsicht hängen — zur Freude am 
Künstlerischen drang Goethe vor. Er wandte sich zu Jen 
Tischen der Griechen. Daß Klopstock ihn in diesem 
Werden und Wachsen nicht mehr verstand, daß er längst 
mit aller Entwicklung abgeschlossen hatte, wäre weiter 
nicht auffällig, wenn er nicht durch seine Kritik an Goethes 
späteren Werken sich den Anschein gegeben hätte, als 
tiele sein Urtheil noch schwer ins Gewicht. 

In der ersten Zeit nach dem Abbruch seiner Beziehungen 
zu Goethe verlor er sich in kleinlichem Haß soweit, daß 
er heimlich Verleumdungen nährte und brieflich gegen 
Goethe inin'guirte. Und späterhin, als er immer mehr sah, 
wie die Zeit über ihn hinweggesiürmt und Goethe der 
Führende war, {jcfiel er sich ewig in abfälliger Kritik. 
»Die Dicluun^, die vor uns in wilden Dramen braust, 
Ist, bei den Alten!, lediglich Kraftmänniglich Verwünscht 
Geschrei Der traurigen Genierei« — das sollte den »Faust« 
treffen. Und hinsichtlich des »Werther« fand er noch 
1794 spöttische Worte, indem er den ihn besuchenden 
Ludwng Tieck fragte: »Nun, hat sich denn Goethe immer 
noch nicht todt geschossen?« So geschmack- und witzlos 
diese spöttische Frage war, ebenso ungeheuerlich war die 
Kritik, die er im Februar 1800, in einem Briefe an Bötriger, 
über Goethes »Iphigeniea fällte. Aller reinen Menschlich- 
keit fremd, verstieg sich der Messinsdichter zu dem Wort, 
das Stück sei eine steife Nachahmung der Griechen. »Sie 
wissen, wie weit griechisch und steif auscinanderliegen. 
Und die Nachahmung bei Seite, wie manche Rcdcni>ari, 
die man kaum zu Ende lesen Kann, wenn man vorliest. 
Und dann die Bildung des Versesla Das urtheilte ein Klop- 
stock über Goethes »rphiirenic« ! Bei solchen Worten ver- 
wundert es nicht, den Stori von »Ilerrmann und Dorothea« 
als nicht erhaben gcniiir bemäriL'elt und das ganze Werk 
unter Voßens »Luiseu gcbteik zu sehen. Aus bitterem 
Gefiahl heraus waren auch die verschiedenen Epigramme 
geschrieben, die Klopstock in den neunziger Jahren jjegen 
Schiller und Goethe richtete und die zum guten Theil mit 
großer Gereiztheit Um erechtigkeit verbinden. 

Auf all diese oi-ciulichen und privaten Angriffe liatte 
Goethe nur wenig geantwortet. Er war auch hier der 
Größere und achtete der Verstimmung des Gekrankten 
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wenig. Er behielt die Verdienste des jugendlichen Klopstock 
im dedächtniß und sprach sie zu wiederholten Malen aus. 
Ja, er suchte, als er im regen Verkehr mit Schiller stand, 
klopstocks »Hermannsschlacht« durch eine Bearbeitung 
Schillers für die Bühne braachbar zu machen. Daß es mit 
diesem Plane bei dem ersten Gedanken blieb, mochte an 
Schillers scharfem, ungeschminktem Urtheil über das »kalte, 
herzlose, ja fratzenhafte Produkt« gelegen haben. 

Zu Klopstocks Lebzeiten war das die letzte Beschäftigung 
Goethes mit dem vaterländischen und frommen Dichter, 
der als greiser Patriarch in Hamburg lebte, für einen kleinen 
Kreis von Jüngern und JOngerinnen noch immer anbetungs- 
würdig. Feierlich, wie es selten einem deutschen Dichter 
geschehen ist, trugen sie ihn dann zu Grabe, als er im 
März 1803 starb. Der Tod dieses halbvergessenen Mannes 
ließ wieder lebendig werden, was er vor einem Menschen- 
alter Großes f&r Deutschland gethan hatte. Und als einer 
von denen, die seine großen Pläne zur künstlerischen Vol- 
lendung und Erfüllung gebracht hatten, erinnerte sich Goethe 
ohne Haß und Leidenschaft später der Verdienste desTodten. 
Was klein und vergänglich, unvollkommen und unreif an 
ihm gewesen war, verschwand vor dem größeren dauernden 
Ruhm. 

Wie jene Stelle aus dem Werther die zarteste Huldigung 
für Klopstock aus Goethes Jugend war. so fand sich nach 
dem Tode des großen Olympiers noch ein ungedrucktes 
Gedicht, das in seiner schlichten Herzlichkeit die Werth- 
schätzung Klopstocks gleich innig ausspricht und den guten 
Mann, der nach Würde und Sitte strebte, als Vorbild 
emster Arbeit rühmt — es sind die zwei Strophen auf 
Schnlpfona: 

»Ehre, Deutscher, treu und innig 
Des Erinnems werthen Schatz! 
Denn der .Knabe spielte sinnig, 
Klopstock^ einst auf diesem Platz. 

An dem stillbegrenzten Orte 
Bilde Dich, so wie's gebührt! 

Jüngling öffne Dir die Pforte, 
Die in's weite Leben fühnk 
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Von 

Julius Goebel. 



eim Herannahen von Herders hundertstem Todes- 
tag ziemt es vor Allen dem Philologen, das Bild 
. K s Mannes sich dankbar vor der Seele zu er- 
neuern, dessen gewaltiger Einfluß die Geisteswissenschaften 
noch heute bestimmt. Lange bevor das naturwissenschaft- 
liche Evolnnonsprincip zur Zauberformel geworden war, 
die man, mit trügerischem Erfolg nicht selten, auch in 
jenen Wissenschaften gläubig raunte, hatte Herder das 
Gesetz der geschichtlichen Entwicklung gefunden. Und 
der Entdeckung dieses Gesetzes, wie seiner Anwendung 
in dem genial mtuitiven Verfahren, dessen Meister Herder 
war. ist der Aufschwung der Geisteswissenschaften zu ver- 
danken, mit dem Deutschland, zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts die geistige Führerschaft in Europa antrat. Ais 
dann, durch Mad. de ^tacls Vermittlung, Deutschlands Führer- 
schaft sich über den Ocean zu erstrecken begann, und die 
deutsche Dichtung das erwachende amerikanische Geistes- 
leben wie der Schauer einer Offenbarung ergriff, da war 
es neben Goethe und Schiller auch Herder, der hier Wege 
und Ziele zeigend wirkte. Wir empfinden es darum auch 
in Amerika als schönes Recht, seiner danlebar zu gedenlcen. 



' Vortrag, gehalten bei der Herderfeier der American Philological 
Associatiou of the Pacitic Coast zu San Francisco, Kalifornien. 
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Aber nicht den bis zu uns herüberreichenden Wir- 
kungen Herders möchte ich heute nachgehen, sondern 
seinem Einfluß auf den größten deutschen Dichter. Viel- 
leicht läßt sich Herders außerordentliches Vermögen leben- 
weckender Anregung und seine Kraft und Kunst, den 
Wesenskern einer Persönlichkeit zur Entfaltung zu locken, 
am besten gerade in seinem Ycrhäitniß zu Goethe erkennen. 
In qualvollem Erlcbniß, aus l\uistischem Ekel am bloßen 
Wissen, haue sich bei Herder das Verlangen nach einem 
schaffenden Erkennen, nach der Entwickelung aller im Ich 
liegenden Kräfte emporgerungen. »Wann werde ich so 
weil sein,« ruft er im Reise-Journal aus, »um alles, was ich 
gelernt, in mir zu zerstören und mtr reihst erfinden, was 



tischen Waidchen« klagt er: »Mit jedem Worte, was die 
Seele lerne, erschweret sie sich gleichsam das Verständniß 
der Sache» die es bedeutet» mit jedem Begriff, den sie von 
Andern empfängt, tödtet sie in sich eine Nerve, diesen 

Begriff selbst erfinden, eine Kraft ihn innig zu verstehen, 
wie wenn sie ihn erfunden hätten 

Diese Kraft, die er im höchsten Maße in sich aus- 
gebildet hatte, in Andern zu erwecken, ist das Geheimniß 
seiner anregenden Wirkung. So berichtet J. G. MfiUer von 
ihm (Bächtnold, Aus dem Herderschen Hause S. iio): 
»Wenn er etwas sage, solle ich nicht als ein Jünger horchen 
und glauben, sondern für mich stehen und betrachten 
(d. h. wie von ferne treten und da<; von Herder Gesagte 
Irei, wie von ferne prüfen}. Nichu wul er in den Maischen 
binembringen, alles muß aus ihm herauskommen. Deshalb 
schweige er so oft, wo er Stunden lang reden könnte. 
Aber selbst t^u finden ist viel größere Freude, und das 
Fremde muß doch wieder und oft mit Schmerzen ab- 
gerissen werden.« Auch mit semer Metakritik wollte 
Herder »in jedem Leser seine Metaphysik wecken«. (KalH- 
gone 3, IX.) 

Und so ist er ohne Zweifel auch seinem größten 

und gelehrigsten Schüler in Straßburg gegenüber getreten. 
Noch klinf^t dies deutlich aus Goeihes Bericht in l)ichtung 
und Wahrheit hervor: »Wäre Herder methodischer ge- 
wesen, so hätte ich auch für die dauerhafte Richtung 
meiner Bildung die köstlichste Anleitung gefunden, aber 
er war mehr geneigt zu prüfen und anzuregen als zu rahren 
und zu leiten.« Hatte der alternde, methodischem Wesen 
streng zunei<,'endc Goethe vergessen, als er dies schrieb, 
daß er den \ ater in Hermann und Dorothea fast ganz mit 
Herders Worten sagen ließ: 

Was niciit im Menschen ist, komuu auch nicht aus ihm? 



ich denke und lerne und glaube.« 
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So tief wurzelte in der That die Herdersche Auffassung 
von der Entwickelung des Ich und seiner Kräfte in Goethe, 
daß er in den »Urworten, Orpbischc das eigentliche Wesen 

des Ich, den Dflmon oder die begrenzte Individualität der 
Person als »geprägte Form« bezeichnet, »die lebend sich 
entwickelU(. Ja diese Erkenntniß wird ihm sogar zum 
Schlüssel des Naiurverstandiiisses. Indem er in genial- 
intuitivem Verfahren seine Beobachtung am Ich auf die 
Natur überträgt, entdeckt er, wie diese »stets ein ana- 
lytisches Verfahren, eine Entwickelung aus einem lehaidigen 
geheintnisvollen Gan:(en beobachte« THempe! 34, 9;). 

So treffend im Einzelnen das Bild auch ist, (las Goethe 
von Herder und dessen Einwirkung auf ihn in Dichtun^^ und 
Wahrheit zeichnet, so ist darin doch wohl das Abstolyende 
in Herders Charakter zu stark herausgearbeitet. Noch 
mochte ja Herders »höchst widerwärtiger Trumpf« gegen 
die »Natürliche Tochter« in Goethes beele brennen, und 
ungern hat sich wohl der Meister seiner eigenen Lehrzeit 
und ihrer gelegentlichen Züchtigungen erinnert. Daß sich 
außerdem Goethe bei der Abfassung seines Bericntes der 
Einwirkung Herders auf ihn im vollen Umfange bewußt 
gewesen wäre, dürfen wir nicht erwarten. Er erinnert sich 
vor Allem, wie ihm durch Herder der Begriff der Volks- 
poesie erschlossen worden sei, wie ihn jener mit allem 
neuen Streben in der deutschen Literatur und mit allen 
Richtungen bekannt gemacht habe, welche dies Streben zu 
nehmen schien, und wie er im Umgang mit Herder in die 
glückliche Lage gerathen sei. Alles, was er bisher gedacht, 
gelernt, sich angeeignet hatte, zu komplettiren, an ein 
Höheres anzuknüpfen, zu erweitern. In welcher Weise er 
so durch Herder »täglich, ja stündlich zu neuen Ansichten 
befördert wurde«, haben Haym und Andere im Einzelnen 
auszuführen und auszudeuten versucht. 

Aber mit dem ruhig abwägenden, das Urtheil der Nach- 
welt zu bestimmen suchenden Bericht Goethes in Dichtung 
und Wahrheit dürfen wir doch auch das Bild vergleichen, das 
uns die wenigen Briefe des jungen Dichters von seinem Ver- 
hältniß zu Herder entgegen werfen. Hier aber belauschen 
wir noch die ganze Wirkung von Herders anregender 
Kunst Hier sehen wir, wie sich in tiefer Seelenerregung 
das eigenste Wesen des Jünglings an Herderschen Gedanken 
emporringt. Und noch fühlen wir mit ihm, wie der Er- 
wecker seines Selbst, der ihn so ganz auf sich selbst ge- 
worfen hatte, der beherrschende Mittelpunkt seiner inneren 
Welt ist: »Herder, Herder, bleiben Sie mir, was Sie mir 
sind. Bin ich bestimmt, Ihr Planet zu sein, so will ichs sein, 
es gern sein. Ein freundlicher Mond der Erde.o 
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Dei hier so rückhaltlos vor der überlegenen Geistes- 
größe Herders sich beugt und das Amt des Propheten und 

Apostels för den verehrten Mann übernehmen will, hatte 
doch auch mehr von diesem erfahren als »Hundereminis- 
cenzen«. Auch Herders Verhältniß zu Goethe damals 
scheint mir heute vielfach entstellt. In der stillen Voraus- 
setzung, daß Herder den JüngUng Goethe mit der Ehr- 
furcht sdner heutigen Biographen habe behandeln sollen, 
hat man, nicht ohne Goethes eigne Schuld, einzelne Aeuße- 
run^en Herders über ihn in den Briefen an die Flachsland 
als kühl und vornehm herablassend gedeutet. Aber es muß 
doch auffallen, daß außer Goethe nur noch die Braut Herders 
von dessen Wesen zu leiden hatte, das andere Zeitgenossen 
nicht gewinnend und liebenswürdig genug schildern können. 
Sollte es nicht auch die Liebe gewesen sein, die ihn bei 
seinem »Enthusiasmus, junge Geister zu finden, die bildbar 
sind« (Werke 1\', 507)', gerade gegen Goethe reizbar und 
hart werden ließ? Wie hatte er doch in den »Fragmenten 
über die neuere deutsche Literatur« als Prophet nach dem 
kommenden iMcsbUs gerufen! »Wie wurde ich micii Ireuen, 
wenn etwa ein Genie, indem es dieses läse, erwachte, sich 
fühlte, seine Schwingen wiegte, um von ihnen den Staub 
der Systeme abzuschütteln, und alsdann seinen Flug zur 
Sonne nähme. Eine neue Sonnenbahn würde sich alsdann 
eröffnen; Zaunkönige sich auf seine Flügel sezzen, um ihn 
ruckweise zu überholen, keichend der Neid ihm nachstreben 
und zurückfallen: wir aber würdeii mit einem Femglase 
in der Hand ihm nachschauen und ihn bewundern.« In der 
Ahnung, daß er in Goethe den Geweissagten gefunden, 
hat er diesen »vor Shakespeares heiligem Bilde umarmtf?. 
»Glücklich, daß ich noch im Ablaufe der Zeit lebte,« ruft 
Herder am Schlüsse seines Shakespeare-Aufsatzes aus, »wo 
ich ihn (Shakespeare^ beg:reifen konnte, und wo du, mein 
Freund, der du dich bey diesem Lesen erkennest und fühlst, 
und dm ich vor seinem heiligen Bilde mehr als Einmal unt" 
armet, wo du noch den süflcn und deiner würdigen Traum 
haben kannst, sein Denkmal aus unsern Ritterzeiten, in 
unserer Sprache, nnserm so weit abgearteten Vaterlande 
herzustellen, ich beneide dir den Traum, und dem edles 
deutsches Wörken, laß nicht nach, bis der Kranz dort oben 
hange.« Der Aufsatz über Shakespeare erschien, als Götz 
von Berlichingen im Publikum noch nicht bekannt war. 
Wie muß es die Seele des Jünglings in ihren Tiefen erregt 
und zum Höchsten aufgerufen haben, als ihn der gewaltige 
Prophet in der Straßburger Krankenstube vor Shakespeare 
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zum Dichter weihte! Wie muß es ihn erhoben haben, sich 
in dem erwähnten Aufsatz vor der Nation als Nachfolger 
und Erben des großen Briten gerühmt 2U sehen» noch ene 

sein eignes Dramn erschienen war! 

Und in stillem Siolz auf den Dichter, den er gefunden, 
gebildet und geweissa^t hatte, schrieb Herder im Jahre 1776 
an Zimmermann: »Goethe schwimmt auf den goldenen 
Wellen des Jahrhunderts zur Ewigkeit.« Je höher Herders 
Auffassung vom Dichterberuf, je verheißungsvoller das Bild 
war. das ihm von Goethe in der Seele lebte, um so seltener 
mußten bei seiner Art die Augenblicke der Anerkennung 
sein, um die der Jüngling »rang, wie Jakob mit dem Hnirel 
des Herrn«. Aber von jenen seltenen Augcnbiickeii .uis 
erschließt sich uns erst das volle Verstehen dieses einzig- 
anigen, geradezu providentiellen Verhältnisses zwischen 
einem unserer größten Kritiker und unserm größten Dichter. 
Wie tiefgreifend und bestimmend die Wirkung w.ir, die 
von ikrder auf Goethe ausging, möchte ich an emigen 
Punkten zeigen. 

Weit wichtiger als der neue Poesiebegriff, den er von 
Herder übernahm, war für Goethe der Umschwung seines 
Wesens, der die letzten Wurzeb seiner geistigen Thätigkeit 
erfaßte. In langem, schmerzlichem Ringen, wofür wieder 
das Keisejournal Zeugniß ablegt, hatte sich Herder eine 
neue Weltanschauung erkämpft, deren Grundlinien er in 
Goethes Seele zu prägen berufen war. Niemand vor ihm, 
selbst Lessing nicht und kaum Abbt, hatte, wie er, die Hohl- 
heit der Abstraktion und des bloßen Wonwissens so pein- 
lich empfunden. Vom Durste des Dichters nach Wirk- 
Hchkeit erfüllt und durchdrungen von einem Lebensgelüiile, 
das die AeußerunL'en verwandter Lebenspulse überall zu 
erkennen und zu criasscn vermochte, strebte iierüei nach 
einer Erkenntniß, die an Stelle des abstrakten Wissens die 
Außenwelt selbst umschlösse. Dieser Proceß der Identi- 
ficirung des Ich mit der Außenwelt, das gerade Gegentheil 
der gewöhnlichen Scheidung von Subjekt und Objekt, ist 
ihm wesentlich ein Akt des Empfindens. So auf die Er- 
fassung des Ganzen gerichtet, mußte er der erklärte Gegner 
des Zerreißens und Zergliederns werden und schließlich in 
der Opposition gegen Kant enden. Und so tief ist Herder 
von der Bedeutung des neuen, von ihm wieder entdeckten 
und geübten Erkenntnißverfahrens durchdrungen, daß er 
ihm eine neue Bezeichnung in der Sprache schafft. Die 
Worte »denken« und »erkennen« genügen ihm in ihrer 
verbrauchten Meinung nicht mehr, er setzt an ihre Stelle 
»genießen«, »fühlen«, »schmeken«. In seinem ausgezeich- 
neten Anikel »genießen« hat Rudolf Hildebrand gezeigt. 
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•wie Herder diesen Worten neue Meinung aufprägt. Auch 
den Begntf »Empfindung« hat er so in seinem i)inne um- 
geprägt. Noch zeigen Goethes frühe Briefe an Herder, wie 
dessen Gedanken bei ihm einschlugen und seinem Geiste 
die gleiche Richtung gaben. »Muth und Hoffnung und 
Furcht und Ruh«, schreibt er, »wechseln in meiner Brust. 
Seit ich die Kratt der Worte Otni^oq und irpambc? fühle 
(er hatte sie bei Pindar wie die Bestätigung von Herders 
Gedanken gefunden), ist mir eine neue Welt auigegangen. 
Armer Mensch, an dem der Kopf Alles ist!« So tief wur- 
zelte bei ihm von nun an diese Üeberzeugung, daß er noch 
im Alter den Orient preist, weil dort der: 



Und wie er Herders Verachtung fbr das abstrakte 
Denken flbernimmt, so macht er sich auch dessen »Ge- 
nießen« zu eigen. »Seit vierzehn Tagents schreibt er, »les' 
ich Eure ,Fragmente* zum erstenmal: ich br:iiich Euch nicht 
zu sagen, was sie mir sind. Daß ich Euch, von den Griechen 
sprechenden, meist erreichte, hat mich ergöui, aber doch 
ist nichts wie eine Göttererscheinung über mich herab- 

g stiegen, hat mein Herz und Sinn mit warmer heiliger 
egenwart durch und durch belebt, als das, wie Gedanke 
und Empfindung den Ausdruck bilden. So innig hab ich 



In seiner umfassendsten Form wird das genießende 
Erkennen bei Herder zum allgemeinen höchsten Weltgenuß, 
wie z. B. in dem Gedicht an Merck (Lebensbild Hl, i> 372) : 

Und, o Liebe, konntest Herzen binden, 
In einander höchstes Gut zu finden. 
Sich mk edler, schöner Schöpferraüh 
Eins zu bilden! Wonnesympathie, 
Sich in Dir umarmen. jB'fi Zerfließen^ 
Alle IVeli in sich vereint genießen! 

Und so erscheint es denn auch bei Gucihe in zwei 
der inhaltschwersten Stellen des Faust: 

Mein Busen, der vom Wissensdrang geheilt ist, 
Soll keinen Schmerzen künftig sich verschließen, 
Und was der ganzen Menschheit zugetheilt ist 
Will ich in meinem Innern selbst genießen, u. s. w. 

Wie er sich hier alles Menschliche im Genuß zu 
eigen machen wül, so in den folgenden Worten die ganze 
»Natur« : 

Conu-jAiiRaucM XXV. II 



Glaube weit, eng der Gedanke. 
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Erhabner Geist, du gabst mir, gabst mir alles, 
Warum ich bat. Du hast mir nicht umsonst 
Dein Angesicht im Feuer zugewendet. 
Gabst mir die Iierrltche Natur zum Königreich, 
Kraft, sie fühlen^ ^ gemeßen. 

Es ist bezeichnend, daß Mephistopheles an beiden 
Stellen Fausts genießendes Erkennen mit dem spöttischen 
Hinwei-^ auf die Gottheit einzuschränken sucht, am schärfsten 

in den Hohnwortcn: 

Und Erd* und Himmel wonniglich umfassen. 
Tax einer G(ftihcU sich auf schwellen lassen. 

Nicht leicht hätte der ätzende, scheidende Verstand 

seine Verachtung dieser Weltanschauung schärfer besrimmen 
und besser auf die Quelle hindeuten können, aus der das 
Strebennach L%'nießc*ndem Erkennen floß. Man hat versucht 
die Goethisclic Auichciaung, die iicli ihrem Wesen wie 
ihrem Verfahren nach so gänzlich von der Kantischen unter* 
scheidet, auf die Künstlerschaft des Dichters zurückzufahren. 
Ich glauDe gezeigt zu haben, daß Goethe sie nicht nur mit 
Herder theilt, sondern sie in ihrem Wesen von diesem über- 
nommen bat. Und Herder weist überzeugend nach, daß 
seine Erkcmumb weise die aller gesunden Menschen von 
jeher gewesen ist. — Wenn Kant den Dualismus von Subjekt 
und Oojekt auf dem Wege der Scheidung lösen wollte und 
die Einheit beider jenseits der Phänomene Geist und Körper 
suchte, dann fanden Herder und Goethe die Einheit, dem 
Drange ihres mächtigen und gesunden Lebensgefühles 
folgend, in sich selbst. Nicht umsonst bPielt der Begritf 
des »Ganzen« in Herders wie in Goethes Denken eine so 
große Rolle. Die Einheit, die beide in sich finden, wird 
innen denn zum Schlüssel der Erkenntniß einer gleichen, 
wesensverwandten Einheit in der Außenwelt, sei es in der 
Geschichte oder in der Natur, jene Herders, diese Goethes 
eigentlichstes Gebiet. So wird Herder nncb seinen ci»^enen 
Worten (W. IV, 41) »zum Eingew cihicii aller Muscii und 
aller Zeiten und aller Gedächtnisse und aller Werke: die 
Sphäre seines Geschmackes ist für ihn unendlich, wie die 
Geschichte der Menschheit: die Linie des Umkreises liegt 
ihm auf allen Jahrhunderten und Produktionen und er und 
die Schönheit steht im Mittelpunkte. u Und wie Herder 
so von diesem einen beherrscoenden Standpunkt aus den 
Wesenskem der verschiedensten geschichtlichen Erschei- 
nungen erfaßt, so Goethe von seinem Innern aus die Natur: 

Ist nicht Kern der Natur 
Menschen im Herfen? 
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»Suchet in euch, so werdet ihr alles tinden und erfreut 
euch, wenn da draußen, wie ihr es immer heißen möget, 
eine Natur liegt, die Ja und Amen zu allem sagt, was ihr 
in each selbst gefunden.« (Spr. in Prosi 720.) 

Mit dieser aufs Ganze dringenden ErkenntniÜ hängt 
dann aufs engste das anschauende Denken zusammen, das, 
von Herder schon in den »Fragmenten« geforderr, durch 
ihn L];ewiß auch in seiner ganzen Bedeutung Goethe klar 
wurde. Von Herder ist es auch zuerst erkannt worden, 
daß sich dies Denken anf die Sinne zu grflnden habe. In 
seinen frühsten Schriften begegnet uns schon die Mahnung^ 
die Sinne 20 gebrauchen (Lebensbild I, 3, i, 216, }$3^, zum 
Schrecken seiner aufgeklärten Zeitgenossen (z. B. bulzers, 
vgl. E. Bodemann, Joh. G. Zimmermann S 231^ preist er 
später die Sinnlichkeit der Wilden und ihrer Poesie und 
in den »Ideen« ruft er aus: »IVer seinen Sinnen nicht traut, 
ist ein Thor und muß ein leerer Spekulant werden.« Früh 
scheint Goethe sich diese Ueberzeugung angeeignet zu 
haben, wenn er z. B. in den »Frankturter Gelehrten An- 
zeigen« von den Dichtern der Ritterzeit sagt, daß ihre 
Seele eine Bildertafel sei, daß sie mit dem Körper liebten 
und mit den Augen dächten. W ie er dann 1111 Alter als 
»ethisch-ästhetischer Mathematiker« den Bestand seines 
innersten Denkens in den Sprüchen in Prosa auf die letzten 
Formeln zu bringen suchte, da kam ihm die Bedeutung der 
Sinne wieder voll zum Bewußtsein. In fast wörtlicher Ueber- 
einstimmung mit Herder sagt er in den Sprüchen in Prosa 
^56: »Der Mensch ist genugsam ausjgestattet zu allen wahren 
irdischen Bedfirfiiissen, wem er semen Simne» traut nnd sie 
dergestalt ausbildet, daß sie des Vertrauens werth bleiben.« 
Und im nächsten Spruch: »Die Sinne trügen nicht, aber 
das Urthcil tnii^n«. Daß in diesen Worten eine leise Be- 
richtigung Kants durchklingt, wird noch klarer aus der 
folgenden Stelle in Eckermanns Gesprächen (17. Febr. 1829): 
»In der deutschen Philosophie wären noch zwei große 
Dinge zu thun. Kant hat die Kritik der reinen Vemimfc 
gescnrieben, womit unendlich viel geschehen, aber der Kreis 
nicht abgeschlossen ist Jetzt müßte ein Fähiger, ein 
Bedeutender die Kritik der Siune und des Menschenverstandes 
schreiben.« Poetisch tritt uns schließlich Herders Ueber- 
zeuguiii,^ in licni Gedichte » Vermächtniß« entgegen; 

Den Sinnen hast Du dann trauen, 
Kein Falsches lassen sie dich schauen, 
Wenn dein Verstand dich wach erhält. 

Ich habe schon betont, daß das »genießende«, auf die 
Sinne gegründete, anschauende Denken nach Herder und 

XI* 
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Goethe wesentlich im Gefühle wurzelt. Herders Auflehnung 
gegen das abstrakte Denken und sein Versuch einer Er- 
kenntmßwcise» die aubuu schattenhafter Begriffe die Duige 
selbst erfasse, beruhen auf seiner Ueberzeugung von der 
centralen Stellung und Kraft der Empfindung im Menschen. 
In den »Gedanken-Skizzen zur Plastik« (Lebensbild 2, 385) 
erscheint dies besonders klar. Mit kühner Hnnd setzt er 
hier an Stelle des überlieferten Cartcsischcii ro^ilo, ergo 
sum sein: »Ich fühle mich: Ich bin!« Und wie früh er 
diesen Gedanken an Goethe gegeben hat, zeigt sich in 
dessen Shakespeare- Rede bald nach seiner Rückkehr aus 
Straßburg: »ich der ich mir alles binn, da ich alles nur 
durch mich kenne! So ruft jeder, der s\c\\ fühlte (Der junge 
Goethe 2, 39). Und derselbe philosophische Mandpunkt 
steht dann mi Hintergrund der Promeiheischen Trotzworte: 

Was Vater! Mutter! 

Weißt du, woher du konmist? 

Ich stand, als ich {uin ersten Mal bemerkte 

Die FOße stebn. 

Und reichte, da ich 

Diese Hände reichen föhüt. 

Und später: 

Kehrt mein verirrtes Aug 
Zur Sonne, als wenn drüber wär 
Ein Ohr zu hören meuoe Klage 
Ein Herz, wU mdns» 

Am tiefsten ist Herder dem Wesen der Empfindung 
und ihrer schließlichen Einheit mit dem Denken in der 
viel zu wenig beachteten Schrift »Vom Erkennen und 

Empfinden« nachgegangen. In ihr hat er die Principien 
seines intuitiv-genialen Verfahrens, däs im letzten Grunde 
auf der Analogie zwischen Ich und Außenwelt beruht, am 
klarsten dargelegt. In geistvollster Ausführung, mit dem 
»Reize« beginnend, zeigt er. wie der Gedanlce aus dei> 
Empfindungen wird, indeni diese zu einer gewissen Helle 
steigen, und wie die Einheit von Empfinden und Erkennen 
in den gesundesten Menschen aller Zeit und somit auch 
im Genie zu treffen ist, das ja »nicliLs mehr und nichts 
minder als lebendige Menschenati i>ei«. Wie er die Einheit 
von Subject und Object, von der oben die Rede war. in 
sich findet, zeigen z. B. Stellen wie diese: »Alle groben 
Sinne, Fasern und Reize können nur in sich empfinden, 
der Gegenstand muß hinzu kommen, sie berühren und mit 
ihnen ^gewissermaßen Eins iverden. Hier wird schon dem 
Erkennen außer uns Weg gebahnt.« Auf folgender Stelle:: 
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»Wäre in diesem Körper kein Licht, kein Schall: so hätten 
wir auf aller weiten Welt von nichts, was Schall und Licht 
ist, Empfindung: und wäre in ihr selbst, oder um sie, nichts 
dem Schall, dem Licht Analoges, noch wäre kein Begriff' 
dessen möglich« berobt die gleiche Anschauung des 
Goethischen Spraches: 

Wiir' nicht das Auge sonnenhaft. 
Die Sonne könnt' es nie erblicken; 
Läg' nicht in uns des Gottes eigne Kraft, 
Wie könnt' uns Göttliches enuücken ? 

Am werthvollsten ist uns hier jedoch die Bemerkung 
in Herders Schrift, daß Erkcnntnif^ nur Apperception, tiefes 
Gefühl der (Vahrhett sei. Schon einige Jahre vorher hatte 
er in den »Frankfurter Gelehrten Anzeii^fen« (1772, 84. Stück) 
lames Beatücs »Versuch über die Namr und Unveränder- 
lichkeit der Wahrheit« als eine Philosophie Ober und för 
den gan:^en Menschen gepriesen, die sich nicht hisreiße von 
Gefühl und Erfahrung und anerkenne, daß alle Evidenz zu- 
letzt anschauend und {gegründet auf einen ursprünglichen 
Sinn der IVahrhcit sei. \Vir dürfen daher wohl annehmen, 
daß Goethe, wenn nicht schon in Straßburg, so dücii eben 
aus dieser Recension Herders Anschauung kennen lernte 
und sich aneignete. Denn schon in Kestners Charakterbild 
vom jungen Goethe heißt es (Goethe und Werther 38): 
»Er strebt nach IVahrheit, hält jedoch mehr vom Geji'ihl der- 
selben, als von ihrer Demonstration.« In abgeklärtester Form 
erscheint dann die Herdersche Anschauung in den Sprüchen 
in Prosa (903): »Alles was wir Erfinden, Entdecken im 
höhern Sinne nennen, ist die bedeutende Ausübung, Be- 
thätigung eines originalen Wahrhaisgefühles (d. h. das 
fühlende Frfassen der Wirklichkeit nls nnL'eborene Kraft) 
das, im Stillen län«^'st ausgebildet, unversehens mit IMitzes- 
schnelle zu einer fruchtbaren Erkenntnis führt. Es ist eine 
aus dem Innern am Äußern sich entwickelnde Offenbarung, 
die den Menschen seine GoUahnUchktit vorahnen läßt. Es 
ist eine Synthese von Welt und Geisi, welche von der ewigen 
Harmonie des Daseins die seligste Versicherung gibtcf. 
Halten wir damit einen anderen Spruch zusammen (450) : 
»Das Wahre ist gottähnlich, es erscheint nicht unmittelbar, 
wir müssen es aus seinen Manifestationen errathen«, dann 
fällt wohl helles Licht auf die von Mephistopheles ver- 
höhnte »Gottähnlichkeit« des im »genießenden Erkennen« 
schwelgenden Faust. Nichts vermag aber den Unterschied 
zwischen der Welt.in*;chauung Herder-Goethes und Kants 
schärfer zu bezeichnen als der Schlußsatz von der Synthese 
von Welt und Geist, die von Kant auf dem Wege der 
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Analyse und der Scheidung gesucht und ins Transcendenie 
verlegt, von Herder und Goethe unmittelbar, in seligster 
Versicherung der ewigen Harmonie des Daseins getühli 
'wurde. 

Wie oahe diesem angebomcn Wahrheitsgefühle jene 

tiefste Erregung der Menschenbrust verwandt ist, die Goethe 
mit Erstaunen und Schauder bezeichnet, bedart keiner 
weiteren Ausführung. Auch in du-seni Punkte zeigt sich 
die cn^e Verwaudbchal't von Herderb und Gücihes Denken. 
Schon im Reiseiournal spricht jener von dem »Scbattäer, 
der ihn bei psychologischen Entdeckungen und neuen Ge- 
danken aus der mensclilichen Seele ergreife«, ja schon 
früher, in dem schönen Aufsatze: »Die biblische Sabbath- 
stiftung und die christliche Sonntagsfeier« aus der Rigaer 
Zeit, in dem schon Schleiermachers Religionsau ifassung 
vorgebildet ist, entdeckt er, daß »die GemOthslage des 
Feierlichen dem Anstaunen und der Verwunderung ver- 
wandt ist, wobei sich ein Mitgefühl von Grausen, von 
einem gewissen Dunkel und kntsetien finde«. (Lebens- 
bild I, 3 I 544.) Es ist bekannt, wie diese, auf innerster 
Erfahrung ruhende Beobachtung Herders, in seinen Schriften 
oft ausgesprochen und darum Goethen wohl vertraut, gerade 
in dessen Alter auftaucht und zu einem seiner leitenden 
Gedanken wird. »Das Höchste, wozu der Mensch gelangen 
kann,« '^ngt er bei Hcl<ermann (18. Febr. 1829), «ist das Er- 
staunen«, das sich beim Gewanrv.erden der Urphänomene 
sogar zu einer Art Anpst steigern k.inn (Spr. in Pr. 1049). 
Und in diesem Sinne läßt er Faubt, der vor den Müttern 
schaudert, bekennen: 

Doch im Erstarren such' ich nicht mein Heil. 
Das Schändet n ist der »Menschheit« bestes Theil; 
Wie auch die Welt ihm das GtfM venheure, 
Ergriffen, föhlt er tief das Ungeheure. 

Auch das Gute ist nach Herder und Goethe dem 
angebornen Wahrheitsgefühle eng verschwistert und ent- 
wickelt sich von Innen, als angebome Kraft. Im engsten 

Zusammenhang mit Herders Wort: der empfindende 
Mensch fühlt sich in Alles und fühlt Alles aus steh heraus 
(Vom Erkennen und Empfinden S. 4) steht Goethes An- 
schauung vom Dichter^ der die Elemente des Sittlichen an- 
geboren und keimhaft m sich hat. »Wie man vom Dichter 
sagt, die Elemente der sittlichen Welt seien in seiner Natur 
innerlichst verborgen und hätten sich nur aus ihm nach 
und nach zu entwickeln, daß ihm nichts in der Welt zum 
Anschauen komme, was er nicht vorher in der Ahnung 
^eiiabt«. (Hempei 18, 137.) Nocii deutlicher anuvorLet 
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Goethe auf die Frage, wie das Sittliche in die Welt ge- 
kommen sei, bei Eckermann (i. Apr. 1827^: »Durch Gott 
selber, wie alles Gute. Es ist kein E^oduKt menschlicher 
Reflexion^ sondern es ist angeseht^ene und angeborene schone 
Natur .... Alles Edle ist an sich stiller Nntur und scheint 
zu schlafen bis es durch Widerspruch geiueckt und heraus- 
gefordert werde«. Ganz ähnlich Herder im »Vierten 
knuschen Wäldchen« vom Menschen : »So entwickeln sich 
seine Kräfte durch an Leiden van außen, die innere Thätig- 
keit, das Entwickeln ist sein Zweck, sein inneres dunkles 
Vergnügen und eine beständige Vervollkommnung sein 
selbst«. Was dann zugleich die Philosophie des Schmerzes 
überhaupt ist, die uns auch in den Worten Leonorens von 



Es bt im Wesen der Empfindung und des auf ihr be- 
ruhenden Denkens begründet, daß beide sich unbewußt 
in einem Zustand der Dunkelheit vollziehen. Gerade in 
der Schrift »Vom Erkennen und Empfinden« sieht Herder 
den Grundzug des genialen Menschen darin, »daß er sich 
auszeichne durch das, von dem er nichts weiß.(i ' Auch 
diese Erkenntniß, die so tief und nachhaltend auf Goethe 
wirken sollte, scbeuit Herder ihm, wenn nicht in Straßburg, 
so doch in seiner brieflichen Kritik der ersten Fassung 
von Götz mitgetheilt zu haben. »Es ist alles ^mur ;,^edacht«, 
schreibt Goethe an Herder. Das ärgert mich genu<^ . . . . 
Wenn mir im Grunde der Seele nicht noch so vieles ahn- 
dcie, manchmal nur aulscliwebte, daß ich hoffen könnte, 
wenn Schönheit und Größe sich mehr in dein G^l webt, 
wirst du »Gutes und Schönes« thun, reden und schreiben» 
(^ne daß dus weißt, warum.n 

Diesem bewußten Streben nach dem unbewußten 
Schaffen und Denken, wie Herder es forderte, begegnen 
wir noch öfter in Goethes Frühzeit. So schreibt er aus 
semem Sehnen heraus, dem bewußten Denken zu entrinnen, 
in den »Briefen aus der Schweiz«, worin er das »Naive« 
in seinem Werthe entdeckt und sucht: »Es ist mir nie so 
deutlich geworden wie die letzten Tage, daß ich in der 
Beschränkung^ glücklich sein könnte, so ,!'ut glückÜch sein 
könnte, wie jeder andere, wenn ich nur ein Geschäft wüßte, 
ein rühriges, das aber keine Folge auf den Morgen hätte, 
das Fleiß und Bestimmtheit im Augenblick erforderte, ohne 
For sieht und Rücksicht verlai^en. Jeder Handwerker 
scheint mir der glücklichste Mensch, was er zu thun hat, 
ist ausgesprochen; was er leisten kann, ist entschieden; 



* Auch der für Goethe so wichti|;e Begriff der sDumpfheit« und 
der »Stille« erscheint klar in Herders Schrift. 
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er besinni sich nicht bei dem, was man von ihm fordert, er 
arbeitet ohne tu denken, ohne Anstrengung und Hast, aber 
auch mit Application und Liebe, wie der Vojgel sein Nest, 
wie die Biene ihre Zellen herstellt; er ist eine Stufe über 

dem Thier, und ist ein ganzer Mensch. v 

Damals, als ihm unter Herders Führung die Bedeutung 
des Unbewußten aufgei^'anijen war, mag er auch 7Aierst 
»die geheime psychologische VVeaduug« gefunden iiaben, 
durch die er. wie er am i. December 105 1 an Wilhelm 
von Humboldt schreibt, »sich glaubte zu einer Art Pro- 
duktion erhoben zu haben, welche hei völligem Bewußtsein 
dasjenige hervorbrachte, was ich jetzt noch selbst billige, 
ohne vielleicht jemals in diesem Flusse wieder schw^immen 
zu können, ja was Aristoteles und andere Prosaisten äncr 
Art von fraonshm zuschreiben würden.«' 

So konnte er denn genießen: 

Was von Menschen nicht gewußt, (d. h. unbewußt) 

Oder nicht bedacht. 

Durch das Labyrinth der Brust 

Wandelt in der Nacht. 

So bezeichnet er sich selbst in seinem Schaffen als 
Nachtwandler und Schiller findet an ihm, daß er^ so lange 
er arbeite, im Dunkeln sei» In dem Aufsatz »Einwirkung 
der neuem Philosophie« nennt Goethe diesen Zustand 
y)fruchthare DunkelbeituL. Und in den »Zahmen Xenien« 
singt er: 

Ja das ist das rechte Gleis 
Daß man nicht weiß, 
Was man denkt, 
Wenn man denkt. 
Alles ist wie geschenkt. 

Und: 

All unser redlichstes Bemühn 

Glückt nur im unbewußten Momente; 

Wie möchte denn die Rose blühn, 

Wenn sie der Sonne Herrlichkeit erkennte. 

In dem berühmten Briefe, in dem Schiller »mit freund- 
schaftlicher Hand die Summe von Goethes Existenz zoga. 



* Man vergleiche zu dieser Stelle Humboldts Antwort im nächsten 
Brief und Goctlies weitere Erklärung in seinem letzten Schreiben vom 
17. Marz 1832. Besonders wichtig ist Humboldts Bemerkung, daß 
Goethe um kein Haar weniger eine philosophircnde und grübelnde 
Natur gewesen sei als Schiller, d, h, tUo Hiebt ursprünglich nai^. 
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scheint ihm am Bilde des neugewonnenen Freundes als 
d«r bewundemswenheste Zug die Naivität seines Genius. 

»In Ihrer richtigen Intuition liegt alles und weit vollständiger, 
was die Analysis mühsam sucht, und nur weil es als ein 
Ganzes in Ihnen liegt, ist Ihnen Ihr eigner Reichtum ver- 
borgen, denn leider wissen wir nur das, was wir scheiden. 
Geister Ihrer Art wissen daher selten, wie weit sie ge- 
drungen sind, und wie wenig Ursache sie haben, von der 
Philosophie zu borgen, die nur von ihnen lernen kann. 
Diese kann h\o{!i j^ergliedern, was ihr gegeben wird, aber 
das Geben selbst ist nicht Sache des Analytikers, sondern 
des Genies, welches unter dem dunkeln^ aoer sichern Hin- 
fluß reiner Vernunft nach objektiven Gesetzen verbindet. <ü 
Und mit dem Seherblick des Dichters dringt Schiller sogar 
bis zu dem Geheimniß, das Goethe es möglich machte, 
als redectirender moderner Mensch zum unbewußt intui- 
tiven Schaffen zu gelangen. »Aber diese logische Richtung, 
welche der Geist der Reflexion zu nehmen genöthigt ist, 
verträgt sich niclit wohl mit der ästhetischen, durch welche 
allein er bildet. Sie liaben also eine Arbeit mehr ; denn so 
wie Sie von der Anschauung zur Abstraktion übergingen, so 
mußten Sie nun rückwärts Begriffe wieder in Intuitionen 
umwandeln und Gedanken in Gefühle verwandeln, weil nur 
durch diese das Genie hervorbringen kann.« Schiller konnte 
nicht wissen, daß Goethe einst, m den Tagen, wo er unter 
Herders huhrung nach dem unbewußten Scha6^en rang, 
diesem schrieb: »Ich brauche Zeit, das (d.h. seine drama- 
tischen Pläne und Gedanken^ ^w» Gefühl t^u enlwickeln.vi 

Wir dürfen es heute wohl bedauern, daß Schiller nicht 
geschichtlich übersehen konnte, wie der Freund, der ihm 
zum Bilde des naiven Dichters saß, in semem Denken und 
Wesen mit Herder verwachsen war. Und wer hätte es 
nicht schon beklagt, daß es Schiller, nachdem er seine 
kantische Periode überwunden hatte, nicht vergönnt war, 
zu erkennen, wie sicli sein eigenes reifstes Denken mit den 
Ahnnn<:en und Gedankenblitzen Herders begegnete? Die 
Ausführungen der ästhetischen Briefe und der Abhandlung 
über naive und sentimentalische Dichtung, die tiefsinnige 
Mystik von Gedichten wie der »Cjenius« erscheinen doch 
Wie die Ernte von Herders Gedankensaat und wie die Er- 
füllung seiner Weissagung des kommenden Dichters, der 
»den Kühnen Weg über die unbetretenen Höhen der Ver- 
nunft ins Gebiet der Leidenschaften wandelnd, die größte 
Höhe des puetischen Genies in unserer Stuffe der Kultur 
wäre.« (W. i. 476.J 

Aber dürfen wtr in dieser Stunde einen Augenblick 
träumen, daß sich am Todestage Herders die drei Großen 
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im Jenseits freundlich begegnen, dann mögen sie wohl in 
seliger Vergessenheit alles Persönlichen, das sie einst trennte, 
sich des Wahren, Guten und Schönen freuen, das, von 
jedem an der heiligen Quelle geschöpft, heute unter ihrem 
Volke lebendig ist. Dann mag es Herder wohl erscheinen, 
als sei das Denken und Dichten seines Jugendfreundes die 
herrlichste Erfüllung seiner Weissagung und Lehre, und es 
wird ihm sein, als habe Schiller noch scnöner ausgesprochen, 
was ihm ahnend einst auf der Lippe schwebte. 

Uns Nachgebornen aber will es dann wohl vorkommen, 
als hörten wir mitten in den Gründen der modernen Welt, 
auf die der kalte Nebel des Mechanismus drückt, plötzlich, 
wie in der Ferne, die silberne Quelle des Lebens rauschen. — 

Und hinter dem Standbilde Goethes und Schillers er- 
hebt sich uns immer klarer und leuchtender die Propheten- 
gestalt Herders, 
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6. 

Hebbel und Goethe. 

Von 

Richard Maria Werner. 



riedrich Hebbel zählte neunzehn Jahre, als Goethe 
starb, aber für den jungen Dithmarscner Dichter, 
der schon drei Jahre vorher mit lyrischen Ver- 
suchen hervorgetreten war, bedeutete Goethe noch nicht 
viel mehr als einen Namen. Das setzt einen heutigen 
Beobachter kaum in Erstaunen, denn er weiß, wie spät 
Goethes Werke in die breiteren Schichten des Volkes 
drangen und wie schwer es den meisten Menschen damals 
fiel, sich auch nur mit den hauptsächlichsten Erzeugnissen 
seines wehumfassenden Geistes bekannt zu machen. Der 
arme Maurersohn von Wesselburen mußte froh sein, im 
Besitze seines I^hrers Dethlefsen dnige Lieblingsaatoren 
jener Zeit vorzufinden und zu lesen, er scheint auch in der 
Bibliothek seines Chefs, des Kirchspielvogts J. J. Mohr, 
nichts von Goethe entdeckt zu haben. Schiller stand ihm 
zu allerhöchst, Bürger, Matthisson, Sallet, Salis-Seewis, 
Zschokke, Contessa. Hauff, Musäus, waren die Dichter, die 
ihn beschäftigten, der Don Quixote erfüllte ihn mit Grauen. 
Einige Gedichte von Goethe waren ihm zwar bekannt, aber 
er hatte sie noch nicht zu erfassen gelernt, weil ihm ihr 
Feuer ein unterirdisches und Goethe nur ein Vorläufer 
Schillers schien. Vom ersten Theil des »Faust« besaß der 
gefürchtete Pastor Meyn allerdings ein Exemplar, aber an 
ihn konnte Hebbel nicht herankommen, und nur einmal 
gelang es ihm unter tragikomischen Umständen das Buch 
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für eine halbe Nacht zu erhalten und ohne weiteren Ein- 
druck zu verschlingen. Erst Uhland mußte dem werdendeo 
Poeten die Augen öffnen und die bisher so hochgeschätzte 
Rhetorik gründlich verleiden, darum blieb Uhland für so 
lan^c Zeit der verehrte Vertreter Poesie im Ge- 

fühle Hebbels, der Prophet, der ihn mit Feuer taufte. 

Als Hebbel dann 1835 nnch Hamburg übersiedelte und 
durcii seinen Lateinlehrer Gravenhorst in den »Wissen- 
schaftlichen Verein von 18 17«, eine Gymnasiastenverbindung, 
eingeführt wurde, begrüßte ihn sofort an der Schwelle 
Goethes Faust. Gravenhorst hatte seine großstädtische 
Reife dadurch bewiesen, daß er im Anschluß an einen 
bereits 1825 von O. Krabbe gehaltenen Vortrag und als 
l ortsetzung eines eigenen 1834 abgefaßten Aufsatzes »Ideen 
zu den Ideoi des Herrn Otto Krabbe über die Idee des 
Goetbeschen Faust« den Mitgliedern zur Beurtheilung vor- 
legte. Es war die erste Arbeit, die Hebbel zu rezensiren 
hatte. Er mußte gestehen', daß er den zweiten Theil des 
»Faust« überhaupt noch niemals, den ersten nur ein ein- 
ziges Mal flüchtig gelesen habe, und sich darum mit wenigen 
bescheidenen Anmerkungen begnügen. Aber wir sehen, daß 
er bemüht war, diese Lücke seines Wissens auszufüllen, 
wie so viele andere, weil er schon zwei Monate später in 
seiner Untersuchung über Kleist und Körner sehr emsichtig 
den Unterschied zwischen den Charal<tcren bei Schiller imd 
bei Goethe darlegt und das hübsciic Wort prägt: »Goethe 
zeichnet die unendlichen Schöpfungen dcb Augenblicks, 
die ewigen Modificationen des Menschen durch jeden Schritt, 
den er thut ; dieß ist das Kennzeichen des Genies.« Sofort 
sucht er auch in seiner damals entstandenen Novelle »Barbier 
Zitterlein« dieselbe Methode der Charakterzeichnung zu 
geben und 7x1 zeii::cn, wie der unglückliche Vereinsamte 
durcn die Euidruci;e des Augenblicks weiter und weiter 
geführt wird in Zweifel, Wutn, Schuld, Wahnsinn, endlich 
aber auch zum Heil; in seiner früheren Erzählung »Die 
Räuberbraut« ist davon erst dn Keim zu bemerken, in den 
noch älteren Versuchen dagecfcn keine Spur. 

Aber erst während des Heideiberger Sommersemesters 
1836 versenkte sich Hebbel wirklich in Goethe, dessen 
Gebunshaus er beim Durchmarsch durch Frankfurt gesehen 
hatte. Gravenhorst stellte ihm seine Ausgabe zur Ver- 
fügung und nun las Hebbel nicht nur die werke, sondern 
auch die Briefwechsel, aus denen er sich vieles notirte, und 

' Ich verwdse durchaus auf meine historiseb-kritische Ausgabe 

von Hebbels Sämtlichen Werken und seiner Tagebücher (Berlin, B, Behrs 
Verlag), wo die eingehenden Register das Aultinden der cinscblägigea 
Stellen rasch ermöglichen. 
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drang in das Wesen der Goethischen Persönlichkeu. Die 
Folgen blieben nicht aus: vor allem ihat es ihm das Uni- 
versale Goethes an und erschien ihm als das hohe Ideal 
für einen Dichter. Nun begann sich in ihm mehr und 
mehr die Ueberzengung zu befestigen, daß er selbst ein 
Dichter sei und die Pflicht habe, seinen wahren Beruf aus- 
zufüllen, ohne Rücksicht auf die praktischen Bedürfnisse; 
das Beispiel Goethes aber belehrte ihn, wie viel dazu ge- 
höre, wie gleichmäßig die Persönlichkeit eines Dichters 
ausgebildet werden müsse, wenn sie nach dem Großen 
streoe. Mit einem geradezu rührenden Eifer bemüht er sich, 
diesem Ideal nachzukommen, liest und studirt, beobachtet 
und lernt, schaut und erweitert seinen Horizont, zum Zeiciien, 
wie ernst er es meinte; sogar die Wolkenbildungen und 
die Farbentöne des Himmels hält er in Tagebuchnotizen 
fest und schon schwebt ihm eine Reise nach Italien als 
Bildungsmoment vor. »Erfassen mögt ichs, so weit es 
menschlichem Geist möglich ist, was gelebt hat in jenen 
ewigen Meistern, darstellen durchs Wort wenigstens ihre 
Intention und dem Auge Rechenschaft abnehmen für den 
Verstand. Dazu aber gehört bei bestem Naturell ernst- 
unablässiges Studium, anzufangen, sobald man seine Noth> 
wendiffkeit erkannt hat, fortzusetzen l is an den Tod«, so 
schreibt er am 28. Juli 1836 dem Wesselburner Freunde 
Wacker. Noch eines bestätigte ihm Goethe, was freilich 
schon in ihm gelegen hatte: «alles Höchste, in welchem 
Gebiet es auch sei, erscheint nur, und wird selbst durch den 
geweihtesten Priester vergebens gerufen ;n das Schaffen 
muß einer inneren Nothwendiekeit, einem unwidersteh« 
liehen Zwang aus der Seele des rroduzirenden entstammen, 
sein Werk muß werden, er darf es nicht machen, wollen, 
bezwecken. Für Hebbel ergibt sich daraus ein jahrelanges 
Bescheiden, ein ruhiges Abwarten der günstigen Stunde; 
er beschränkt sich auf Lyrik und Epik, obwohl ihn alles 
zum Drama zieht, weil er sich dieser Gattung noch nicht 
gewachsen fühlt, er ruft die Kunst nicht» sondern sie ruft 
ihn. Und noch ein Drittes gewann er durch Goethe: 
Sinn für jenes Unbegreifliche, das er unter dem Ausdruck 
»Styl« zusammenfaßt, und allmählich Herrschaft darüber. 
Hebbel ist sein ganzes Leben hindurch von diesen Erkennt- 
nissen nicht mehr abgewichen und so durch Goethes Schule 
gefördert worden. 

Mit dem Entschluß, nach München zu gehen, vollzog 
sich eine Wendung in Hebbels Leben : er gab das juridische 
Fachstudium auf, um sich ganz der Lirerarnr zu widmen, 
und wählte München außer der dortigen Billigkeit wegen 
auch noch aus dem Grund, weil er nur dort in ganz Deutsch- 
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land die Möglichkeit hatte, die Kunbtwerke in reicherem 
Maße zu schauen. Diese plötzlich erwachende Sehnsucht 

nach der bildenden Kunst dürfen wir wohl auch dem 
Goethischen Einflüsse zuschreiben. Auf der Fußreise dahin 
folgte er Goethe-; Spuren während der drei bis vier Tage, 
die er in Straßburg zubrachte; auf dem Münster dachte er 
nur an ihn, mit Rührung stand er vor der kleinen Tafei, 
auf der sein Käme eingehauen ist, »ich sah ihn. wie er 
mit seinem Adler-Auge hinein schaute in das reiche, herr- 
liche Elsaß und wie uötz von Berlichingen vor seiner Seele 
auftauchte und ihn um Erlösupfr nnflehte nn«; langem Tod 
zu ewigem Leben. Ich sah ihn unten mi Dom, wo die 
Idee der reinsten, himmel - süßesten Weiblichkeit, des 
Gretchens, vor ihm aufging. Mir war, als ergösse sich 
der Strom seines Lebens durch meine Brust, es war ein 
herrlicher, unvergänglicher Tag!« Dem mächtig erregten 
Gefühl machte Hebbel in dem Gedichte »Traum« {Der 
Becher) Luft, das auf dem Münster entstand. 

In München folgten linrte Jahre des einsamen Arbeitens 
au i>ich selbst, eiue ßelebU^ün^ der eigenen rer^jünliciikcit 
unter Noth und Druck, ein Ringen mit den höchsten 
Problemen, aber nur wenig dichterische Werke, von 
lyrischen Gedichten abgesehen, rundeten sich während 
dieser Zeit. Immer wieder kehrte Hebbel zu Goethe zurück, 
auch wenn er sich an Jean Paul erbaut hatte ; Goethe blieb 
ihm der Höchste! Und schon versucht er, die Stelle heraus- 
zufinden, die Goethe^ innerhalb der Weltliteratur ein- 
nimmt; er glaubt in ihren Koryphäen ein aufsteigendes 
Prinzip wahrnehmen zu können : »So beherrscht im Gegen- 
satze zu Homer der Epiker Dante zugleich Himmel und 
Erde, so ist der Humorist Richter em erweiterter Sterne 
und Goethe em, wo nicht verklärter, so doch klarerer 
Shakespear.« Das war freilich noch nicht das letzte Resultat, 
denn er hat es später selbst corrigin, aber ein Zeichen des 
wachsenden Verständnisses. Mit welchem Entzücken schreibt 
er über die Iphigenie, die er «etwas in Mark und Bein 
dringendes« nennt; die Hinger müsse man sich lieber ab« 
beißen, als damit zu schreiben, wenn man dieses Werk 
sieht, aus ihm iertit, der Monolog »\^or meinen Ohren 
tönt das alte Lied . .« macht ihm das Herz auseinander 
springen. Voll Verzweiflung ruft er einmal: »Die Natur 
sollte keine Dichter erwecken, die keine Göthes sind«, 
dann aber leuchtet ihm doch wieder das Beispiel Goethes 
vor. Das Fachstudium hat er aufgegeben, aber niclit, um 
in Bequemlichkeit und Selbstzufriedenheit als Dilettant den 
Faden aus sich herauszuspinnen, sondern um sich eine 
höhere Ausbildung zu erwerben; dem federgewandten 
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Literaten Eduard Janinski (Jahneiis), der behauptet hatte, 
aUe Schulgelehrsamkeit der Welt vergrößere die poetische 
Mitgabe um kein Haar, erwidert er: »Das ist wahr, aber 
daraus folgt noch Nichts, was jene Schulgelehrsamkeit 

verächtlich oder auch nur entbehrlich machte .... Dnraus, 
daß der Dichter in einer Hinsicht mehr besitzt, foi^^t nicht, 
dnß er in der andern weniger besitzen dürfe; eher das 
Gcgcntheil . . . Goethe war eine Encyklopädie . . .« Darum 
ringt er nach Bildung, denn er eifert diesem »Hohepriester 
der Kunst« nach, darum ringt er aber auch nach Selbständig* 
keit, weil er davon überzeii^^t wrrr, daß er sich nur dann 
in ein würdiges Verhältniß zu ihm setze^ wenn er ihn 
möglichst zu entbehren suche. 

Das bewies er bclioii damals, nidein er Goethe durch 
Goethe bekämpfte, den Goethe von achtzig Jahren dnrch 
den Goethe von dreißig. Er las nämlich Eckennanns Ge* 
spräche, in denen ihm die Anerkennunf^ Platens und 
Kückerts im Gegensatz zur kühlen Beiiandlung Uhlands 
durch Goethe nicht verständlich schien; die Wege jener 
beiden hielt er für verfehlt, ihre Prinzipien für verwirrend, 
eine Poesie, wie die ihre, wollte er nicht gelten lassen und 
folgerte aus dem Schaffen Goethes, daß auch dieser fünfzig 
Jahre früher anders gedacht habe, weil er sonst schwerlich 
der Stolz Deutschlands, die ßewundenmtj: Europas geworden 
wäre. Auch Goethes Ürtheil über Kleist verwarf er, indem 
er gegen die Behauptung', solche Fälle, wie Micliel Kohlhaas, 
müsse man nicht im Weltlauf geltend machen, bescheiden 
erwidert: »Das ist wahr, insofern man daraus keine Schlüsse 
zum Nachtheil des Allgemeinen ziehen darf. Doch scheint 
mh". der Dichter muß eben auf Ausnahmen der Art seine 
Aufmerksamkeit richten, um zu zeigen, daß sie so i,mt aus 
dem Menschlichsten entspringen, wie dieDutzend-Hxempel.« 
Da wetterleuchtet schon das, was Heobei erst später mit 
größerer Ausführlichkeit behandelt. 

Auch hier durfte Hebbel übrigens glauben, mit Goethe 
dem Wesen nach übereinzustimmen, denn ihm waren 
Goethes und Uhlands, »dieser göttlichen Meister«, Lieder 
deswegen so herrlich, weil sie ihm das menschliche Gemüth 
im Tiefsten zu erschließen, seine dunkelsten Zustände 
durch himmelklare Melodieen, es durch sich selbst zu be- 
rauschen und zu erquicken schienen. Wenn die Lyrik 
tiefinnerliche Gemüthsanschauun^en zu bringen hat. dann 
muß sie auch das Außerordentliche behandeln und dnnn 
läßt sich wohl auch für die anderen Dichtungsarten etwas 

' l-alk, Goethe au5 näberm persönlichen Umgange dargestellt, 
a. Aufl., S. 121. ' 
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ähnliches verteidigen. Und Hebbel ging in dieser Richtung 
noch weuer, er suchte sich das zu enclären, was Goethe 
unter Naivität verstand', und kam zu dem Resultate, es 
gebe Augenblicke, »wo der Mensch durch That oder Wort 
sein Innerstes und Eigenthümlichstes ausdrückt, ohne es 
selbst zu wissen; die Kraft des Dichters hat sich in ihrer 
Erfassun" zu beihäti£?en.« 0ns bis zu einer o-ewissen Grenze 
unbewußte Sciialicn dcb Diclucrs war cuic der Grund- 
Qberzeugungen Hebbels, er erkannte, daß poetische Werke 
nicht Thaten der Absicht, des Zwecks, sondern noth- 
wendige Befreiungen des Dichters von einer inneren Last 
seien, und befand sich damit vollständig im Einklang mit 
(joetlie. Der Dichter sucht nicht nach einem Stoffe, der 
Stütf sucht ihn, und wenn er so keine Wahl hat, dann 
muß er eben einen »Michel Kohlhaas« hervorbringen. Mit 
diesem inneren Zwang hängt aber noch etwas weiteres 
zusammen, daß sich nämlich sein Werk nicht verstandes- 
mäßig autnehmen lasse. Elise Lensing muß geschrieben 
haben, sie kapire nicht Alles im »Siebenkäs«, worauf ihr 
Hebbel erwidert: »Wehe dem Dichter, dessen Werk man 
im gemeinen Verstand kabiren kann! Er ist entweder Nichts, 
oder hat wenigstens Nichts gemacht» Jedes wahre Kunst- 
werk ist unenalich und wirkt das Unendliche; es steht, wie 
eine Thnt, als abgerissene Erscheinung, auf die ein doppeltes 
Licht lallt, zwischen zwei Unbegreiihchkeiten; man fragt 
sich, wie bei einer That, umsonst, was vorher ge^an^cn sei 
und was folgen werde.« Wem hele dabei nicht Goethes 
Wort ein, das er am 6, Mai 1827 zu Eckermann über das 
Arbeiten nach einer Idee brauchte mit der Schluß wendung: 
»je inkommensurabler und für den Verstand un faßlicher 
eme poetische Produktion ist, desto besser.« Hebbel be- 
wunderte die Kunst Goethes in den »Wahlverwandt- 
schaften« und — Kleists in den »Novellen« deshalb, weil sie 
es verstehen, »Seelen-Ereignisse und Geistes-Revolutionen 
ohne Zergliederung und Öeschwätzung unmittelbar durch 
das Tun und Leiden des Menschen zu zeichnen«; so 
konnte er sich in Goethes Ablehnung gegen Kleist nicht 
hineinfinden. Vorüberq'ehend dachte er sogar daran, eine 
Broschüre »über einige merkwürdige Uriheile Goethes aus 
seiner spätesten Zeit« zu schreiben, jedesfalls zur Vcrtlieidi- 
gung Unlands und Kleis^ zur Verwerfung Platens und 
Kückcrts; wir können die Tendenz errathen, denn er sagt, 
Goethes spätere Urtheile über Schriftsteller und Bücher 
seien nicht Urtheile seines Magens, sondern seines Gaumens, 
Während seines Münchner Aufenthaltes befestigte sich 



' Wohl mit RQcksicht aaf Eckemuuins Gespräche vom 14. Nov. i82|. 
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Hebbel in Goethe, dessen Romane und Prosaschriften ihn 
vor allem beschänigten^ er sucht sich Rechenschaft über 

die verschiedenartigen Eindrucke zu geben, die sie hervor- 
rufen, er möchte ihrer Kunst auf den Grund kommen. Am 
meisten imponirten ihm schon jetzt die »Wahlverwandt- 
schaftena. über die er in Hamburg bei Amalta Schoppe 
dann bala mit Wihl und Gutzkow nan aneinander geneth 
und denen er nachher neben dem »Faust« einen so bedem* 
samen Platz in der Weltliteratur anwies. 

Der »diamantklarc Goethe« steht ihm jetzt so hoch, 
daß er jedes Mal in Harnisch ^eräth, wenn er einen Nacli- 
treter sich Guethischer ireiheiten bedienen sieht; sciion 
damals hat er einseben lernen» daß es individuelle Ab* 
weichungen von den allgemeinen Kunstgesetzen gibt, daß 
sie aber nur einem Genie gestattet sind. Darum vertheidigt 
er den »Götz« gegen seine Nachahmer, sogar für die 
»Wanderjahre« mit ihrer bequemen Technik hat er ein 
volles Verständnis. Es könnte wirklich scheinen, als sei 
Hebbel jetzt ein Goethomane geworden, wenn er sein Ent- 
zücken über »Wilhelm Meister«, »die Natürliche Tochter«. 
»Faust«, die Jugendlieder ausspricht; aber die »Stella« wird 
verworfen als ein dürres und leeres Drama, zwischen Schlafen 
und Wachen gemacht, um das Handwerk doch nicht ruhen 
zu lassen, am Faust die Magie wenigstens als etwas Vergäng- 
liches angesehen und am Wilhelm Meister auch nicht alles 
ohne Zweifel hingenommen. Und schon begegnen wir 
einem Ausspruch, der uns noch zu beschäftigen haben wird, 
Goethe stelle in seinen Jugendliedern die reine Seligkeit 
dar, die Seligkeit an sich, die aus dem Dasein selbst ent- 
springt; andere nur die erriintiene Seli^^keit. 

rlebbel war nun bchon bcibbt als Dramatiker hervor- 
getreten, aber kaum in einem Ausdruck, viel weniger im 
Großen ließe sich Einfluß Goethes an der »Judith« oder der 
»Genoveva« nachweisen, selbst die Volksscenen würden nur 
insofern zu nennen sein, als Hebbel das Volk in Masse für 
miserabel ansah und durch die Niederländer im »Egmont« 
diese Meinung bestätigt iand. Wichtiger ist jedoch die 
Stellung, die Hebbel seinen Dramen im Verhältnis zur Zeit 
anwies, weil er sich darin direkt auf Goethe bezog. Seiner 
Ansicht nach war das höchste Drama bisher zweimal her- 
vorgetreten, bei den Griechen, als der Olymp leer wurde 
und das Fntum die Individuen maßlos herabdröckte, dann 
bei Shakespeare, der die Individuen »emanzipierte«, wie 
der Protestantismus; dort stellt sich der nothwendige Kampf 
zwischen dem Menschen und der sittlichen Macht ein, hier 
entwickelt ersieh nur zwischen den Menschen untereinander, 
oder im Inneren des Menschen auseinander, wie bei Hamlet. 

ConBi>jAa**sai XXV. 12 



Digitized by Google 



Abhandlungen. 



Nun sah er aber in Goethes Faust und »ia den mit Recht 
dramatisch genannten Wahlverwandtschaften« den Grund- 
stein zu einem neuen großen Drnm.i, das den letzten Schritt 
thut und die Dialektik unmittelbar in die Idee selbst verlegt, 
so daß der Widerspruch nicht in den Individuen, sondern 
im Zentrum, um das sie sich bewegen und soweit sie es 
erfassen, aufgezeigt wird; der er^e Tbeil das Faust im 
Glauben, die Wahlverwandtschaften in der Idee der Ehe, 
wobei die Extreme nebeneinander hervortreten. Darin 
erkannte Hebbel die Aufgabe des modernen Dr.imas, das 
mehr sein will als eine bloße Wiedcrholuni,^ und durchaus 
über das Shakcj>pearci>die iuuausgehcn muii; das Kiugen 
der Menschheit um eine neue Form erschien ihm als das 
Problem, zu dem Goethe wohl den Weg wies, ohne es 
jedoch zu bewältigen. Dieses Problem, das Zusammenbrechen 
eines Weltzustandes, um daraus einen neuen auf Sittlichkeit, 
d. h. Nothwendigkeit beruhenden erstehen zu lassen, dieses 
Problem hielt er für das Einzige^ das vom modernen Drama 
zu leisten sei, und in diesem dinne fühlte er sich nun als 
einen Schüler Goethes. An der Clara seiner »Maria Mag- 
dalene« darf man nicht so sehr den Spuren Gretchens 
nachgehen, als Ottilie suchen, deren himmlische Schönheit 
ihn »ein vielleicht für alle Zeiten unerreichbares Meister- 
stück« bedünkte; aber auch seine Clara ist eine solche 
»jganz innerliche Natur«^ die erst im allergewaltsamsten 
Zusund ihren ganzen Reichthum entfalten kann. In seiner 
Venheidigung dieser seiner Heldin berief er sich allerdings 
auf Gretchen und Klärchen, aber nur um die Vorurtheile der 
Prüderie zu widerlegen. Was er drastisch ge^^en den zweiten 
Theil^ des Faust jetzt und später einwendet, trifft immer 
nur die Allegorie und mag wohl mehr durch die unseligen 
Kommenutoren damaliger Zeit und ihre Deklamationen 
über den philosophischen Gehalt, als durch das Werk selbst 
hervorgerufen worden sein. In den »Wahlverwandtschaften« 
scheint ihm die Ehe zwischen Eduard und Charlotte wegen 
ihrer Nichtigkeit, ja Unsittlichkeit nicht ganz als Symbol 
für dai> Problem zu passen, das dem Institut der Ehe gilt. 
Damit will aber Hebbel nichts gegen den welthistorischen 
Wenh dieser Werke sagen, er weist nur auf den Punkt 
hin, wo seiner Meinung nach die Nachfolger Goethes ein- 
zusetzen haben, um etwas zu leisten. Nicht der Tadel 
spricht aus solchen Urtheilen, sondern ein Bedauern, daß 
Goethe nicht alles gelungen ist, wie so vieles. Man muß 
sich dies vor Augen halten, sonst könnte man leicht auf 
den Einfall geraten, daß Hebbel unter die Goethefeinde 
gegangen sei ; aber er macht es in der Kritik so, wie 
überall: er gibt das, was er als Neues zu bieten ha^ und 
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setzt das Uebrige als bekannt voraus; wenn er etwas Eio- 
zebes bezweifelt, so will er eben nur dieses, nicht etwa 
das Ganze treffen, oder, um sein Won zu brauchen, wenn 
er erst zum D eine Bemerkung mnche, so bestreite er A, 
B, C keineswegs. Die Pietät für die grossen Vorgänger 
setzt er immer voraus, sie stehen unerreichbar vor ihm, 
wenn er auch erwägt, wo für die nachfolgende Generation 
noch etwas zu bieten übri^ blieb, um ihr selbständigen 
Werth zu verleihen. Das gilt fiir die Antike, fOi Shake- 
speare, für Goethe, wie für Schiller. 

Daß er auch in Paris, wo er die Resultate seines Nach- 
denkens über das Dratna in einem »Manifest« zusammen- 
drängte, tur Goethe das Tiefste fühlte, jgeht aus einem 
kleinen Zug hervor: am Weihnachtsabend 1843 erwarb er 
zur Feier des Festes um eine für ihn damals nicht unbe- 
deutende Summe (30 fl.) einen Goethe und schleppte seinen 
»Schatz«, obwohl er ziemlich schwer zu tragen war, eigen- 
händig aus dem Palais royal in seine Wohnung (Faubourg 
poisonni^re, Rue les petites ^curies), um ihn nur ja sofort 
benutzen zu können, und schrieb dann aus der Freude des 
Besitzes: »Ich lese in meinem Goethe«, was sich natOrlich 
nur auf die Ausgabe bezieht.' Er kaufte de von dem 
Honorar,da^ ihm der Abdruck seines Prologs zum »Diamanten 
im Stuttgarter »Morgcnblatt« eingetragen hatte, und gerade 
dieser Prolog zei^t unseren Dichter am stärksten unter 
dem Banne Goethischer Ausdrucksweise in »Des Künstlers 
Apotheose« und im »Faust«. Nun aber, da er wieder 
bequem Goethes Werke verschiedenster Art lesen konnte, 
wiederholt sich der Eindruck niis der Heidelberger Zeit: 
die Vielseitigkeit von Goethes Bildung erscheint ihm als das 
erstrebenswertlie Ideal für jeden iJichrer, besonders für 
jeden Dramatiker. Was Schiiier bei der Umarbeitung der 
»Kraniche des Ibycus« seinem Freunde beneidete, das geht 
jetzt auch Hebbel auf : von welcher Unentbehrlichkeit dem 
Dichter »eine lebendige Anschauung« sei. Den »Benvenuto 
CelHni« nahm er zuerst vor, jedcnfalk weil er im Rcc^riff 
stand, nach Italien zu reisen, und Spuren dieser auch spater 
noch wiederholten Lektüre begegnen wir dann in einzelnen 
Motiven des Dramas »Michel Angelo«. 

Aber gerade in Italien wurde sich Hebbel bewußt, wie 
weit er von Goethes umfassenden Interessen entfernt sei, 
denn die bildende Kunst erschloß sich ihm nur in ihren 

' Mißverstanden scheint den Ausdruck zu haben Albert Fries. 
»Vergleichende Studien zu Hebbels Fragmenten«. Berliner Beitrige 
zur germanischen und romanischen Philologie, XXIV S. 54, der sonst 
manches Gute über Goethes EintluG aut Hebbel im Hinzelnea beibringt, 
vgU auch Poppe, Palaestra VIIL 

13* 
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Meist€rwericeD»'w3hrend ihm alles bloßhistoriscbBedeotsaine» 
dann alles Antiquarische durchaus fremd blieb. In seiner 
Dichtung rückte er ihm dadurch näher, daß er nun immer 

häufiger m Epigrammen Eindrücke, Erkenntnisse und Lebens- 
resuliaie aussprach und sich des Distichons wie Goctlie be- 
diente; auch hier fehlt es fast ganz an wörtlichen Anklängen, 
aber die Praxis ist dieselbe, was Hebbel selbst eingestand. 

Schon in Kopenhagen hatte er sich einmal den nicht 
gerade feinen Scherz erlaubt, dem alten Oehlenschläger ein 
paar seiner eigenen Gedichte als angeblich neu gefundene 
rheile des Sessenheimer Liederbuches vorzutragen und ihm 
erst nach seinem lauten Lob den wahren Verfasser einge- 
standen. Trotzdem war er sich über den Uiucr:>chicd 
zwischen seiner und der Goethischen Dichtung schon früh 
klar; er brauchte später, da ihn Palleske mit Goethe ver- 
glichen hatte, in einem Brief an Gurlitt die Formel: »Der 

Unterschied zwischen Goethe und mir besteht 

darin, daß Goethe die Schönheit vor der Dissonan:;^, die 
Traum-Schönheit, die von den widerspenstigen Mächten 
und Elementen des Lebens Nichts weiß, Nichts wissen will» 
gebracht hat (vergl. oben S. 177), ich dagegen die Schön- 
heit» äU die Dissonan:^ in sich aufnahm» die alles Wider- 
spenstige zu bewältigen wußte, bringen suchen. Dieses 
Wort ist weniger stolz, als es den Anschein hat, denn 
ausdrücklich wird darin Goethes Ideal als das thatsächlich 
erreichte. Hebbeb Ideal als das nur vorschwebende bezeichnet, 
undje mehr Hebbel seit seinem italienischen Aufenthalt 
der Schönheit zustrebte, desto tiefer fühlte er die Schönheit 
der Goethischen Dichtung und prägte das Wort, »Goethes 
Geist: wie der Rosenstrauch, vom Winde bewegt, Blatt 
nach Blatt fallen läßt«; um dies ganz zu erfassen, muß man 
sich des Gedichies »Rose und LiHe« erinnern, das ein 
Natarbild symbolisch verwerthet: 

Die Rose liebt die Lilie, 

Sie steht zu ihren Füßen; 
Bald löst die Glnt Ihr schönstes Blatt, 

Es filllt, um sie zu grüßen. 

Die Lilie bemerkt es wohl, 

Sie hätt dai» Blattlem gerne; 
Der Wind verweht's, und Blatt nach Blatt 

Jagt er in alle Feme. 

Die Rose doch läßt nimmer ab, 

Läßt immer neue ialJeu; 
Sie grüßt, und grüßt sich fast »1 Tod, 

Doch keines trifft von allen. 
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Das letzte fingt die Lilie 

Upd thut sich dicht zusammen. 
Nun glüht das Blatt in ihrem Kelch, 

Als wär's ein Herz voll Hammen« 

Ein einziges Blatt Goethischer Schönheit genfigt, um einem 
anderen Dichter die Schönheit ins Herz zu legen, so könnte 

m:in, freilich nüchtern prosaisch, das Gedicht deuten. 
Für Hebbel war Goeche das Genie, das auch ein Schüler 
niemals erreichen konnte; so hoch Hebbel z. B. den »Spazier- 
gang« hielt, den er sich noch in der Todesstunde vorlesen 
ließ, er sagt doch : »Der mittelmäßigste Poet, der die Abend* 
röte besingt oder ein Sonett auf einen Maikäfer macht, 
würde es zu einem Gedicht, wie Schillers Spaziergang oder 
seine Glocke bringen, wenn seine Kraft millionenfach ver- 
stärkt würde; Schiller selbst aber wurde nie einen Fischer 
oder einen Hrlkuiiig erzeugen^. Und wie viele der lyrischen 
Gedichte hielt er auch anderes von Goethe för »etwas 
durchaus Neues«, so hat er »Dichtung und Wahrheit« aufs 
Höchste gepriesen und daraus den xMuth geschöpft, ein Bild 
seiner eigenen Jugend zu entwerfen, so hat er die »Natür- 
liche Tochter« geschätzt, wie dies damals kaum oft geschah, 
ja es ließen sich einzelne Fäden von diesem Werk zu Hebbel 
verfolgen: dieCharakteristik, die der Herzoj^ (1, 6) vom König 
entwirft, könnte man auf Kandaules im »uygesw anwenden; 
die Verse des Sekretärs TVersytoff.) könnte man als Vorbild 
für jenen römischen Plan ansehen, den Hebbel dann im 
ersten Aufzug der »Agnes Bernaucr« benutzte (V, S. 127), 
wie die Worte der Hofmeisterin (IL 2 Vers 093 f.) in der 
zweiten Scene des fünften Acts zwischen Agnes und Frebing 
nachklingen; was Eugenie — so heißt bei Hebbel die Heldin 
des Dramas »Die Schauspielerina — im 4. Auftritt des 
zweiten Aufzugs über ihre Anerkennung durch den König 
ausspricht, das wiederholt in Hebbels Weise sein Demetrius; 
was der Weltgcisiliche (Vers 1663 ff.) dem Herzog sagt, das 
sagt Herzog Lmst, bevor er das Todesurtheil der Agnes 
Bemauer unterschreibt; wie der Gerichtsrath Eugenies Schein- 

fme wird, indem er der Unbekannten die Hand reicht, so Graf 
ertram der Gatte lulias, und wie der Weltgeistliche die 
Leiche Eugenies nicht zeigen will, weil ihr Antlitz furchtbar 
entstellt sei, während doch das ganze Begräbnis nur Schein ist, 
SO täusclii in der »Julia« ihr \ ateiTubaidi. Die Selbstanklagen 
des Herzogs in den Versen 1459 £ Ober den Tod Eugeniens: 

Und ich? Wo war ich da? Welch ein Geschäft^ 
Welch ein Vergnüjgen hatte mich gefesselt? 
Verkündigte mir nichts das Schreckliche, 
Das mir aas Leben von einander riß ? 

V 
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Ich hörte nicht den Schrei, ich füblte nicht 
Den Unfall, der mich ohne Rettung traf. 
. Der Ahnung heil'ges fernes Mitgefühl 
Ist nur ein Mährchen. Sinnlich und verstockt, 
In's Gegenwärtige verschlossen, fühlt 
Der Mensch das nächste Wohl, das nächste Weh, 
Und Liebe selbst ist in der Feme taub, 
hört man in Jenem furchtbaren Monologe wieder, den Hebbel 
nach dem Tode seines Söhnchens Max im Tagebuch hielt 
(II Nr. 2805), darin die Worte: »O Gott, fröhlich war ich 
in der Zeit nicht, aber ich arbeitete doch, ich dichtete an 
meinem Trauerspiel, ich that mir vielleicht in demselben 
Augenblick auf eine gelungene Scene etwas zu Gute und 
freute mich^als das Kind mit dem Tode kämpfte. Schrecklich ! 
Ja, ich erinnere mich, den Abend des ersten Octobers war 
ich auf einem Ball und sah den Cancan tanzen ! Freilich 

gefiel mir nicht der Tanz, aber doch die Musik! Einmal 
aben sie dem Kind mein Bild gereicht, da hat das Süße 
es mit Lebhaftigkeit erfaßt und es an seine heißen Lippen 

Gedrückt und geküßt und wieder geküßt . . . Und auch 
as hat nicht in die Ferne auf mich gewirkt. Nein, Elise, 
es giebt keine Ahnung«. Die Aehnlichkeit kann nicht ge- 
leugnet werden (vergl. Fries a. a. O. S. 29 AnmX und 
doch, wer würde behaupten, daß sich in diesem leiden- 
schaftlichen individuellen Ausbruche Hebbels ein Nachklang 
jener Verse eingestellt habe, ebensowenig als in Hebbels 
Epigramm »Letzter Wunsch« ein Nachklang der Verse des 
Herzogs (Vers i542tf.) über den w^eisen Brauch der Alten, 
die Leichen zu verbrennen, oder in dem ergebenen Worte 
des sterbenden »Braminen« T Vers 88) : »Mag, was kann und 
soll, geschehen« ein KachiLlang des Faustischen: »Dann 
mag,' was will und kann, geschennc (Vers 1666). Wie die 
»Natürliche Tochter« könnten die anderen Werke Goethes 
durchgenommen und Aehnlichkeiten bei Hebbel nachgew iesen 
werden ; es träte dabei aber nur zutage, daß er trotz seiner 
Einwendungen gegen Goethe sich genau mit ihm vertraut 
gemacht habe. Er war es auch, der in Wien eine Feier 
von Goethes hundertstem Gebunstag durchsetzte^ allerdings 
nicht am 28. August 1849, denn damals waren die kriegerischen 
Verhältnisse — am 13. August erfolgte die Kapitulation 
von Vilagos — ein unüberwindliches Hindernis, aber am 
II. September; im Kärnthnerthortheater fand eine Akademie 
2u wonlthätigem Zwecke statt, zu der Hebbel seinen schönen, 
würdigen »Prolog« dichtete, um die Harmonie in Goethes 
Wesen und seine Weltstellung zu preisen. Dieses Fest 
machte deshalb so großes Aufsehen, weil es zum ersten 
Mal nach der Revolution wieder eine Regung der Gebildeten 
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darstellte und am Abend in einem Bankett, der ersten öffent- 
lichen Versammlung seit dem Oktoberaufstand, seinen 
Abschluß fand, wobei Baucrnfeld mit seinem Toaste her- 
vortrat (»Zur Goethefeier«). 

Hebbel blieb ein ehriicner Verehrer Goethes, wenn ihm 
gleich von den Dichtungen viele nicht auf der Höhe des 
Dichters 7u stehen schienen und er sich einmal zu dem 
Ausruf hinreißen ließ: »Den alten Goethe hätte man nach 
den Wahlverwandtschaften hängen sollen !<< freilich nur mit 
Rücksicht auf Hebbels eigenes Altern und die Behauptung: 
»welcher Poet wäre nach dem 55sten Lebens-Jahre noch 
einen Schuß Pulver werth?« Es war nur einer jener grau- 
samen Scherze, die sich Hebbel mitunter erlaubte, denn in 
Weimar, wo er im Mni 1857 zuerst war, trat ihm aucn der alte 
Goethe nahe, und es entstanden die Verse »Auf einen Greis;« 

Ich seh' Dein Haupt mit Lorbeern reich bekränzt, 
Doch auch vom Schnee des Alters weiß umglänzt. 
O, kauftest Du, der Weh, wie Dir, zum Gluck, 

ietzt für den Kranz die Locken Dir zurück! 
)u wurdest durch den Ruhm, der Dich verklärt. 
Des Lebens, das es kostet, doppelt werth. 
Warum versa^^t Dir die Natur den Preis ^ 
Welch einen jüDgling gäbe solch ein Greis! 

Den Spuren semes Daseins ging er damals, wie bei den 

späteren Besuchen Weimars nach, freute sich charak- 
teristischer Anekdoten, wie ungedruckter Gedichte gleich 
dem »Tagebuch«, las die neuen Publikationen aus Goethes 
Nachlaß freilich nicht immer mit großer Freude und 
äußerte sich kOrzer oder ausführlicher, wie die Gelegenheit 
ergab, über Goethe. Es kommt hier nicht auf eine Samm- 
lung an, wie sie Roben-tomow (Olt Heine, Michael Holz- 
mann unlängst für Börne gegeben hat, obwohl sie keines- 
wegs schwer fiele, sie würde aber den mir gesteckten 
Raum weit überschreiten. Nur auf die Vertheioigung des 
»Tasso«, die Hebbel 1852 schrieb (vergl. meine Ausgabe XII 
S,^ 17 f.) sei deshalb hingewiesen, weil sie wieder zeigt, 
wie Goethe für Hebbel eine »normale Individaalität« war, 
die er darum neben Shakespeare stellte. 

Hin einziges Mal hat Hebbel sich ganz direkt an Goethe 
angeschlossen, da er nämlich sein idyllisches Fpos »Mutter 
und Kind« dichiete und dem Verhähniß zwischen den 
Liebenden in »Hermann und Dorothea« die Verhältnisse 
in der Ehe als einziges, gleich wichtiges Thema gesellte. 
Und dadurch bewies er, daß Grillparzer mit seinem ersten 
Ausspruch über Hebbel: »Auf diesen Mann wird Niemand 
auf Erden wirken; Einer hätte es vermocht, aber der ist 
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todt, nämlich Goethe«, eher recht hatte, als mit dem 
späteren Zusatz: »Ich habe mich geirrt, auch Goethe h:itte 
nicht auf ihn wirken können«. Hier hat Goethe wirkUch 
auf Hebbel gewirkt, und gerade hier bestätigt sich, was er 
1 847 überden Umerschiedzwischen seiner und der Goethischen 
Poesie sagte, weil wir nim den Vergleich recht sinnfällig 
ziehen können. Wenn in »Hermann und Dorotheact 
»flüchtige Schmerzen« (vgl. IX Vers 213) das stille Bächlein 
auch einmal aufschäumen machen, sie stören doch nicht 
den harmonischen Lauf; wenn der Brand des Städtchens 
erwähnt wird, so dient er nur der lieblichen Werbung zum 
Hintergrund, und wenn die Schrecken der Revolution auf- 
tauchen, so oleiben auch sie nur wie ein dämmerndes Ge- 
birge am fernen Horizonte. Ganz anders bei Hebbel. Der 
furchtbare Hamburger Brand lockt die verborgenen Hunger- 
gestalieu aus ihren Schiupiwinkeln hervor und beleuchtet 
so grell das sociale Elena: die schneidenden Unterschiede 
zwischen Reichthum und Ärmuth, Luxus und Noth durch- 
ziehen das ganze Werk und bilden einen wesentlichen 
Theil in der Entwicklung der Charaktere. Wenn Hermann 
daran denkt, in den Krieg zu ziehen, so ist es ein iiuchti|;er, 
rasch vorübergehender Einfall; wenn Christian nach Cali- 
fornien auswandern will, dann zeigt sich der bittere Ernst. 
Man könnte mancherlei Aehnlichkeiten zwbchen beiden 
Werken aufdecken, vom Rosselenker Christian, der Magd 
Magdalene, der Geburt im Freien, der Scene im Bauernhau«; 
am nrocken an bis zum Erscheinen der beiden Gestalten in 
der Thüre des Hamburger Kaufmanns, aber sie alle würden 
nur bestätigen, was licbbel sagte: Goethe stelle die reine 
Seligkeit dar, die Seligkeit an sich, die aus dem Dasein 
selbst entspringt, er dagegen die errungene Seligkeit, jener 
die Schönheit vor der Dissonanz, er eine Seligkeit, die die 
Dissonanz in sich aufnahm. Wir hören aber auch die Verse, 
die der Nachfahr auf den großen Vorgänger dichtete: 

Doch g'rade, weil er Dichter war im Ganzen und im 

Großen, 

Verlor er nicht, wie And're, sich im Maß- und Grenzen- 
losen, 

Denn wer nur dies und das besitzt, muß Vieles über- 
schätzen. 

Wer Alles hat, hat Alles auch in Harmonie zu setzen, 
Und war* auch einzeln jede Kraft, die er besaß, zu 

steigern : 

Der Einheit seines Wesens darf kein Gott die Ehrfurcht 

weigern.— 
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Aus Goethes römischem Kkeise. 

Von- 

Friedrich Noack. 



1. Ttaehbeiii und dar Eftnsttorhavahalt am Gorso« 



Is Goethe am 29. October 1786 in Rom, dem Ziel 
seiner »gleichsam unterirdischen Reise«, anlangte, 
komite er für vorübergehend verschollen gelten. 
Zu Hause wußte niemand außer seinem verschwiegenen 
Diener Seidel, wohin er sich von Karlsbad aus gewandt 
halte, und in Rom ahnte niemand sein Kommen. Fritz 
V, Stein hatte noch gegen Ende October an die Frau Rath 
in Frankfurt geschrieoen, kein Mensch, selbst der Herzog 
nichty wisse,^ wo Goethe wäre;' und Tischbein in Rom 
war so wenig auf Goethes Ankunft vorbereitet, daß er 
noch kurz zuvor eine Sammlung von antiken und neueren 
Bausteinproben für seinen Gönner nach Weimar gesandt 
hatte, während dieser schon unterwegs war.* Auf Tisch- 
bein aber, der ihm für die Pension vom HerzoL' Emst II. 
von Gotha zu Dank verpflichtet war, baute der Dichter 
seinen ganzen römischen Aufenthaltsplan, ihm wollte er 

* Brief der Frau Rath an ihren Sohn, d, d. Frankfurt, 17. Nov. 1786. 
Es ist der von Kardinal Hrzan aufgefangene und an die Wiener Re^ 
gierung gesandte Brief, mitgetheih in Brunners »Die katholische Dieoer- 
schaft am Hofe Josephs II«, Wien 1868; S. 157 f. 

* V. Altea, sAus Tischbeins Leben und Briet Wechsel«, Leipzig 1872. 
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sich ganz in die Hand geben, seine mehrjährige Vertrautheit 
mit römischen Verhältnissen — Tischbein war 1779 zum 
erstenmal nach Rom gekommen — wollte er sicn völlig 
zunutze machen mit jenem UebenswOrdigen Egoismus, der 
bedeutenden Menschen in ihrem Verkehr mit anderen of^ 
als etwas Selbstverständliches anhafter. Wenn man sich 
aus Winckelmanns Briefwechsel erinnert, wie bitter dieser 
oft über die Ansprüche klagte, die fremde Reisende an 
seme Romkenntniß stellten, wenn man sich vielleicht selbst 
aus längerem Leben am Tioerstrand solcher Anforderungen 
erinnert und dabei aus Goethes Italienischer Reise sich ver- 
gegenwärtigt, wie unermüdlich Tisclibcin Monate lang für 
ijoethc thätig und besorgt war, dann begreift man wohl 
einerseits, daß Herder in Briefen ;uisRom gelegentlich von 
Goethes »selbstsüchtigem Charakter« spricht,' anderseits, 
daß zu der Lockerung des engen Freundschaftsverhältnisses 
zwischen Tischbein und Goethe seit den^ Frühjahr und 
Sommer 1787 nicht nur die Lossagung des Malers von den 
Gothaer Beziehungen, sondern ganz wesentlich auch der 
Umstand beigetragen hat, daß Tischbem schließlich im 
eigensten Interesse glaubte, der selbstlosen Aufopferung von 
Zeit und Kraft in Goethes Dienst ein Ende machen zu 
sollen, während Goethe dann den zuverlässigen, allbereiten 
Freund und Berather ungern entbehrte. Das schließt nicht 
aus, dass Tischbein vom Herbst 1786 bis ins Frühjahr 1787 
in Rom und Neapel dem Dichter mit wirklich niifrichtis:er 
Hingabe seine Dienste widmete, wofür ja in Goethes Italie- 
nischer Reise sowohl wie in brieflichen Äeußerungen Tisch- 
beins selbst so beredte Zeugnisse vorliegen.* Jedenfalls hat 
jener die dankbare Ergebenheit seines Schützlings nicht 
überschätzt, als er ihn in Rom mit seiner Ankunft über- 
raschte, um ihn sofort als Führer und Berather anzunehmen. 
Tischbein war als erster ausersehen, vor dem Goethe aus 
der »unterirdischen Reise« wieder ans Licht emporcauchen 
sollte. 



' Vergl. »Herders Reise nach Italien«, Gießen S. 160, Brief 

Herders an seine Frau d. d. Rom, 4. Nov. 1788; S. ajjfil, Brief Herders 
an seine Frau d. d. Rom, 21. Fchr. 1789. u. a. 

* Wenig bekannt sind einige schöne Bemerkungen Tischbeins 
über seine Verehrung und freundschaftliche Fürsorge für Goethe, z. B. 
eine in einem Brief an Lavater vom December 17Ö6, mitgetheilt bei 
V. Alten, a. a. O. S. 39; und in seiner Selbstbiogranhict wo er bd 
Erwähnung eines nicht ungefälirlichen Abenteuers auf der gemeinsamen 
Reise von Rom nach Neapel sagt, er habe sich ja vorgeseut, 
»Goethe zu hOten vtit dne Mutter ihren SäugHng, dieses Kleinod för 
die WeJt, di^en lieben Frcunda. Vgl. J. HT Wilh. Tischbein, »Aus 
meinem Leben«, herausg. von Dr. ScmUer, Braunschweig 1861 ; Bd. IL 
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Am 29. October 1786 schrieb der Dichter als ersten 
Gruß aus der ewigen biadt an Frau von Stein : »Ich kann 
nun nichts mehr sagen als: ich bin hier; ich habe nach 
Tischbein geschickt. — Nachts. Tischbein war bei mir, 
ein köstlicher guter Mensch.« Tags darauf bezog Goethe 
die Wohnung, die jener ihm in seinem KuDstlerbaushalt 
am Corso unverzüglich einräumte. 

Wo fand nun die erste BcL;egnung beider statt? Ich 
habe darüber vor drei Jahren in der Beilage zur Kölnischen 
ZeitUDg eine Ansicht ausgesprochen.' die mir inzwiscbea 
durch genauere Prüfung an Ort und Stelle zur Gewißheit 
geworden ist. Das Gasthaus, in dem der Dichter Tisch- 
Beins Besuch empfing und die erste Nacht in Rom zubrachte, 
ist die altberuhnue und heute noch als Herberge niederen 
Ranges bestehende Locanda dell' Ürso (Gasthaus zum Bären), 
ein beachtenswenhes mittelalterliches Bauwerk an der Ecke 
von Via di Monte Bfixazo und Via dell' Orso, gerade der 
neuen Umberto-BrQcke gegenüber, an deren Rampenmauer 
der alte Bärenbrunnen v.ieder angebracht ist. der wohl 
ehedem namengebend für die Umgebung wurae. In dem 
Gastiiaus zum Bären sollen schon Dnnte und S. Francesco 
dl Sales cuigckchrt sein, Montaigne ist thatsächhch 1580 
dort abgestiegen; zu Goethes Zeit war es nur noch ein 
Haus bescheidenen Ranges, während alle besseren Gasthöfe 
am Spanischen Platz und den nächsten Nachbarstraßen 
lachen. Aber Goethe hatte bei j^einer Incognitoreise nach 
Rom allen Grund, die Fremdenhotels zu meiden, wo er 
der Gefahr, erkannt zu werden, stets ausgesetzt war. Zur 
Wahl gerade dieses Gasthauses von geringem Rang aber 
altem Ruf, wohin sich kein Fremder mehr verlor, das in 
einer engen Gasse, weitab von den neuen Verkehrsvierteln 
lag, hat vielleicht der Reisegefährte des Dichters auf der 
letzten Poststrecke beigetragen, der Priester, mit dem er 
sich seit Perugia gut unterhielt,^ und der wohl auch ein 
wenig Verdienst daran hat, daß Goethe in seinen Reise- 
briefen nicht die damals fibltchen Klaeien Ober peinliche 
Zolldurchsuchung bei der Ankunft in Rom und vor allem 
über Festhaltung der mitgebrachten Bücher und Schriften . 



^ Kölnische Zeltung 1900, Sonntag 19. Ang. Nr. 647, »Rand- 
icichnungen zu Goethes Romreise«. 

* Aus Terni schrieb Goethe 27. October an Frau von Stein: »Ein 
Pfiester ist seit Perugia, da mich Graf Ccsaie verlassen, mein Gefahrte. 
Dadurch, daß ich immer wieder unter neue Menschen t<omme, erreiche 
ich sehr raeine Absicht, und ich versichere dich, man rauo sie nur 
untereinander reden hören, was das einem für ein lebendiges Bild des 

tanzen Landes gibt«. Goethes Tagebücher und Briefe an Frau von 
lein, herausg. von Erich Schmidt 18^; S. 208. 
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zu wiederholen brauchte. Wie es sehr wahrscheinlich ist, 
daß bei der Zollrevision an Piazza di Pietra die Soutane 
diesem Reisegeiährcen sich schützend über des Dichters 
Bficherkoffer breitete, so ist es auch durchaus nicht wider- 
sinnig, daß dem Fremden, der in Volkmanns Reiseführer' 
keinerlei Adressen empfehlenswerther Gasthöfe fand, der 
geistliche Genosse den Weg zur Locanda delP Orso wies, 
die tur ihn durch die Erinneruni; an den heiligen Franz 
von Sales verklärt war. Einen vollgültigen Beweis dafür, 
daß Goethe am 29. October in der Locanda dell' Orso 
abstieg, liefert Tischbein in einem Brief an Goethe vom 
14. Mai 1821, wo er in der Erinnerung an den gemein- 
samen Aufenthalt in Rom schreibt: »Nie habe ich größere 
Freude empfunden als damals, wo ich Sie zum erstenmal 
sah, in der Locanda auf dem Weg nach S. Peter. Sie 
saßen m einem grünen Rock am Kamin, gingen mir ent- 
gegen und sagten: Ich bin Goethe !%* Das war also die 
Begegoung, die der Dichter in den oben angeführten Zeilen 
an Frau von Stein erwähnt. Tischbein war auf seinen Ruf 
gekommen, ob von der Wohnung im Corso aus oder vom 
£af^ Greco, welches schon damals das Hauptquartier der 
deutschen Künstler bildete, wo sie auch ihre Briefe zu 
empfangen pflegten, ist zunächst gleich^ltig. Von beiden 
Punkten aus gab es nach der damaligenTopographie Roms 
nur einen »Weg nach S. Peter«, die lange Straßenlinie, die 
wie eine Fortsetzung von Via Condotti über den Corso 
hinaus dem Tiber entlang zur Engelsbrücke u. s. w. führt. 
An dieser StraiJeniinie, ule für die Insassen des Fremden- 
viertels den »Weg nach S. Peter« bildete und, trotz allen 
Veränderungen des Stadtplans, meist auch heute noch 
bildet, lag zu Tischbeins und Goethes Zeiten nur dn Gast- 
haus, die Locanda dell' Orso.' Und stcie^t man heute in 
dem alterthümlichen Wirthshaus, dessen Ziegelornamente 
aufs 15. Jahrhundert zurückweisen, zudem im ersten Stock 
gelegenen Gast- und iimpfangbzimmer hinauf, so wird einem 
sofort die von Tischbein beschriebene Szene lebendig, denn 



* Goethe nahm ein Exemplar von J. J. Volkmanns »Historisch- 
kritbcbe Nachriditen von Italien« mit am d& Rebe; es war ein damab 

bchr beliebtes Reisehandbuch, enthielt aber n.ich der Sitte jener Zeit l^cine 
practischen Angaben über Beförderung, Unterkunft, Verpflegung u. s. w. 

' Diesen Brief theilt Erich Scnmidt in den Anmerkungen zu 
Goethes Tagebüchern und Briefen an Frau von Stein S» 406 mit. 

J Ich habe in Rom gründliche Quellenforschungen gemacht, die 
mich zu dieser Gewißheit führten. Die Bevölkerungslisten (Stato delle 
Anime) der in Betracht kommenden Pfiureien bezeugen es ebenso wie 
F. Cerasolis »Ricerche Storiche intomo agU Alberghi di Roma dal 
Secolo XIV al XIX«, Roma 1893. 
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der erste Blick des Eintretendeii iäiit auf den Kamin, von 
dem sich damals Goethe erhobt uro seinem Besucher ent- 
gegenzugehen. 

In jener ersten Unterredung wurde vereinbart, daß der 
Dichter am folgenden Tage schon, obgleich seine Ankunft 
völlig überraschend war, in Tischbeins Wohnung am Corso, 
gegenüber dem Palazzo Rondanini, heute Nr. 20, einziehen 
sollte, und so begann am 30. Oktober das durch des Dichters 
Schilaenmeen und Briefwechsel so berühmt gewordene 
Zusammenleben mit den deutschen Künstlerburschen. Den 
Hniisherrn spielteTischbein, Hnnsmutter und emsige SchafF- 
nerin war die alte Piera Coiiina, die Mutter des FiUppo, 
den Goethe ein Jahr später nach Weimar schickte, damit 
er die Herzoginwittwe Amalie als Reisefactotum nach Italien 
begleitete.' Aus der Italienischen Reise wie aus anderen 
Briefen, die Goethes römisches Leben betreffen, ist bekannt, 
wie außerordentlich wohl und heimisch er sich in diesem 
Künstlerhaushalt fühlte, wie dankbar er Tischbein dafür 
war, wie ihm die Familie Collina menschlich nahe trat. 
Am I. November 1786 schrieb er in diesem Sinne an den 
Herzog: »FOr mich ist es ein Glück, daß Tischbein ein 
schönes Quartier hat, wo er mit noch einigen Malern lebt. 
Ich wohne bei ihm und bin in ihren eingerichteten Haus- 
hrilt niit einj^etreten, wodurch ich Ruhe und häuslichen 
i-rieden in einem fremden Land genieße. Die Hauskute 
sind ein redliches altes Paar, die alles selbst machen und 
ftir uns wie für Kinder sorgen. Sie waren gestern untröst- 
lich, als ich von der Zwiebelsuppe nicht aß, wollten gleich 
eine andere machen u. s. w. Wie wohl mir dies auf's 
italienische Wirtshausleben thut, fühlt nur der^ der es ver- 
sucht hat.«^ 

Im Grunde ist dieses ganze häusliche Behagen, in das 



' »Goethes Briefe an Seidch', Wien 1893, S. 42, i | u. 49. Briefe 
vom 10. Nov. 1787, 12. Nov. 1787 und Jan. 1788. — Vgl. auch Goethes 
Brief an Steuerrat Ludecus in Weiinar d. d. 17. Nov. 1787, initgcthcilt 
im Goethe-Jahrbuch 1885, S. 8^ woraus hervorgeht, wie große Stücke 
der Dichter auf Fiiippo hielt. 

* Goethes TageDQcher und Briefe, S. 355. — Andere Stellen, die 
sich Ulf die Üäuslicnkeit und die Collinas beziehen: In der Italienischen 
Reise der Brief vom 2$. Deccraber 1786; in den »Briefen Goethes an 
Friedr. Frhr. V. Stein«, Leipzig 1846, S. 5of. der Brief vom 16. Februar 1788; 
in Goethes Tagebüchern und Briefen, Anm. S. 4x6 ein Brief Tischbeins 
an Goethe, d. d. Neapel, 21. Juli 1787: der oben angezogene Brief 
Goethes an Ludecus, worin er Fiiippo ColHna ein »juscriesenes Werk- 
tag« nennt; »schon ein Jahr kenne ich ihn und vermisse iiu; jLtzt 
ungern«; außer den angezogenen Briefen an Seidel ein Brief an diesen 
aus dem Mirz 1788, ^52, worin er den beginnenden Schwachsinn 
des alten Collina erwähnt. 
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der Dichter so glücklich hineinkam, ein Verdienst des 
praktischen Tischbeii), der das Ehepaar CoUina gewisser- 
maßen entdeckt und seit Jahren an sich gefesselt hatte. 
Sante SeraHno Collina war ein geborener Köm er. seines 

Zeichens Kutscher und in erster Ehe mit einer Kömerin 
vermählt, die im Jahre 1756 starb; aus dieser ersten Ehe 
stammte der damals 14 Jahre alte Sohn Filippo, der den 
Beruf eines Aufwärters und Lohndiencrs ergriff. Am 
15. Januar 1757 vermählte sich der Vater CoUina von neuem 
mit der Witttrau Piera Projetti, geb. Rossi, aus Gallese, 
die damals 36 Jahre alt war. Sie wurde nachher Tischbeins 
und Goethes römische Hausmutter. Die Familie Collina 
wohnte seit 175^ im Hinterhaus des Palazzo Piombino in 
Via Babuniü, heute Nr. 51, demselben Gebäude, dessen 
barocke Bruimenmaske der j:anzen Straße den volkstbfim- 
lichen Spottnamen verschafft hat.' Don scheint Collina 
Vater ursprünglich Kutscher des im Piano nobile desselben 
Palastes wohnenden Monsignore, späteren Kardinals, Caraffa 
gewesen zu sein, auf seine alten Tage aber betrieb das 
Ehepaar das in Rom allzeit beliebte ueschäft des affitta- 
camere; es vermiethete Zimmer an Fremde/ Als Tisch- 
bein ge^en Ende des lahres 177^ zum erstenmal in die 
ewige Stadt kam, suchte er sofort die Wohnung seines 
Vetters Fritz auf, die f^erade leer stand, weil der Vetter 
in Neapel weilte, um die Königin zu malen. Die Haus- 
leute, es waren eben Serafino Collina und Frau Piera, 
empfingen ihn mit solcher Herzlichkeit, daß unser Tisch- 
bein sogleich für sie eingenommen war und bis zu seinem 
Abschied von Rom im April 1781 bei ihnen wohnen blieb.^ 
Als er im folgenden Jahre durch Mercks und Goethes Ver- 
mittlung vom Herzog Ernst II. von Gotha 100 Dukaten 
jährlich bewilligt erhielt,^ kehrte er nach Rom zurück, wo 
er am 2a. Januar 1783 eintraf und sofort wieder »bei meinen 
guten alten Hausieutena die frühere Wohnung in Via 



' Die Straße hieß ursprünglich Paolina nach Papst Paul III, 
wurde aber vom Volk wegen jener haHilichen Brunnenmaske, die früher 
an der Außenseite des Palazzo Piombino angebracht war, die Pavians- 
Straße, Strada dd Baboino, genaont. 

^ Diese Angaben, wie auch die folgenden Personalien über die 
Familie Collina sind den Kirchenbüchern der Pfarrei S. Maria del 

Popolo entnommen. 

J Joh. Friedr. Aug. Tischbein, Sohn von Joh. \'al. T., geb. im 
März 1750 in Maastricht, Schüler seines Ohcinis Joh. Heinr. T. in 
Kassel, bildete sich auf Kosten des Fürsten von Waldeck sieben Jahre 
lang in Frankreich unJ Italien ans. 

^ J. H. W. Tiächbem, Aui> meinem Leben, 1, 163 und 1^2. 

i V, Alten, Aus Tischbeins Leben, S. 24. 
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ßabuino bezog.' Im Gegensatz zu der Gewohnheit der 
meisten in Rom studirenden KQnstler, die gemeinsam in 
der Trattoria della Barcaccia, gegenüber dem Caf^ Greco, 
in Via Condotti zu speisen pflegten, nahm Tischbein Woh- 
nung und Kost bei uen Collinas, um für sich allein zu sein 
und" ungestört arbeiten zu können, und gründete so den 
geordneten Haushalt, an dem vier Jahre später Goethe so 
aufrichtiges Wohlgefallen fand. Bald zog er jüngere streb- 
same Künstler an seinen Herd; zuerst wurde, schon 1783, 
Fritz Bury sein Hausgenosse in Via Babuino, im folgenden 
Jahre kam Geor^ Schütz hinzu; noch im Frühjahr 1786 
wohnten die drei zusammen mit der l-amilie Collina im 
Palazzo Piombino.^ Im Laufe des Sommers oder mit An- 
fang des Herbstes 1786 erst zog der ganze Collina- Tisch- 
bein*sche Haushalt aus der Via Babuino nach dem nahen 
Corso hinüber, wo bald auch Goethe ak »Philipp Möller« 
unter Pieras Pflegebefohlenen erschien. So gibt uns denn 
der Stato delle Anime der Pfarrei S. Maria del Popolo in 
der Fastenzeit 1787 folgende Uebersiclu von den Bewohnern 
des Goethehauses am Corso No. 20: 

Strada del Corso verso Babuino. Fünftes Haus, Casa 
Moscatelli. 

I. piano: Sante Seraiino Collina, Romano, di am. Ales- 

sandro*, cocchiere, 72 Jahre, mit Frau Piera Giovanna 
de Rossi, di qm. Antonio aus Gallese, 66 Jahre, und Sohn 
Filippo, credenziere, 42 Jahre; Giorgio Zicci (Schütz") aus 
Frankfurt, pittore, 28 Jahre; rederico Bir (Bury) tedesco, 
• protestante, pittore, 24 Jahre; Tishen, tedesco, protestante, 
pittore 28; Filippo Miller, tedesco, pittore 32. Im II. Stock 
wohnte auch ein Künstler, der römische Bildhauer Giuseppe 
Ceracchi. 



' Tischbein, Aus meinem Leben, II, 3 3 ff, wo eine Reihe von 
köstlichen Zügen von den zutrauliclien, fürsorgHchen Leuten erzählt wird. 

* Der Stato delle Anime (Bevölkerungsliste) der Pfarrei S. Maria 
del Popolo von 1784, 1785, 1786 enthält daHkr die amtlichen Belege. 
Diese Aufnahme des Personenstands geschah stets wahrend der Fasten- 
zeit, ^ibt also ein Bild der Bevölkenings- und Wohnungsverhältoisse, 
wie sie im vorausgehenden Winttr waren. Die Namen der Fremden 
bereiteten den guten Pfarrern oft große Schwierigkeiten und sind 
manchmal in komischer Weise verballhornt, in verzweifelten Fallen 
einfach durch den Vornamen ersetzt. So finden wir Tischbeins Namen 
einmal als »Dispen«, ein andermal gar in der trümmerhaften Form 
»Ips« verzeichnet, während derselbe Pfarrer sich mit seiner Pflicht, 
auch Bury und Schütz zu registriren, in der Weise abfand, daß er sie 
als »Signore Federico« und »Mr. Giorgio« in seine Pfarreiliste ein> 
schrieb. 

) di qm. Alessandro sa di quondam AL Sohn des verstorbenen 
AI. ColW. 
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Und im Jahre 1788: 

Gisa Moscatelli, I. piano : CoUina etc. wie vorher, ohne 
Filippo, der nach Weimar abgereist war ^ Giorgio Zcci aus 

Frankfurt, pittore, 29 Jahre; Federico Bir, tedesco, pro- 
testante, pittore, 25 Jahre; Tü/'^« tedesco, protestante, 
pittore, 29 Jahre. Im II. piano: Filippo Miller, tedesco, 
protestante^ pittore, 33 Jahre mit Carlo Pieck, di gm. (s. S. 191, 
Anm. ^) Federico, palatino, servitore, 20 Jahre. Außer- 
dem wie zuvor der Bildhauer Ceracchi mit Frau Teresa geb. 
Schliesahan aus Wien. 

In dieser pfarramtlichen Bewohnerliste fehlt der Musiker 
Christoph Kayscr, der von November 1787 bis in den April 
1788 Goethes Hausgenosse war, und mit dem er zusammen 
die Hdmrdse antrat. Diese Auslassung erklärt sich wohl 
dadurch, daß er den Hausleuten nur als ein flüchtiger Gast 

falt, oder daß der Pfarrer ihn auf Grand seiner vorjährigen 
iste mit dem abwesenden Tischbein verwechselte. Zur 
Ergänzung der pfarramtlichen Uebersicht mögen hier die 
Hauptdaien aus Goethes italienischen Aufzeichnungen folgen. 
Vom 30. Oktober 1786 bis zu seiner Abreise nach Neapel 
am 22. Februar 1787 wohnte er mit Tischbein zusammen 
im I. Stock; ebenso vom Tage seiner Rückkehr nach Rom, 
6. Juni 1787, bis zu Tischbeins abermaliger Abreise nach 
Neapel in den ersten Tagen des Juli. Hierauf konnte Goethe 
sich in dem freigewordenen Studio des Freundes den Sommer 
über bequem ausdehnen, bis er zu Anfang November 1787 
in Kayser einen neuen Hausgenossen bekam, der die ver- 
fügbaren Räume mit ihm theute. Nach dem Karneval 1788, 
etwa Anfang März, erfolgte dann, weil Tischbein zurück 



' Tischbein weilte allerdings seit Juli 1787 in Neapel, doch hatte 
er die römische Wohnung, als deren Hauptniiciher er anzusehen ist, 
noch nicht endgültig aufgegeben; Goethe erzählt im April-Bericht des 
Zweiten Aufenthalts in Rom, daß jener seine Rücki<ehr nach Rom für 
das Frühjahr wiederholt angekündigt hatte und dadurch Goethe nötliigte, 
die im L Stock tone eehaDten Räume aufiugeben und in die (gerade 
leer gewordene obere htage zu ziehen. Offenbar trat Goethe hier an 
die btelle der Ceracchis, die im Stato delle Anime wohl nur darum 
noch mit ihm zusammen aufgeführt sind, weil die Personenaufnahme 
dardi den Pfarrer in die Zeit fiel, als der Umzug gerade vor sich gehen 
sollte, und weil der Pfarrer die Ceracchis bezüglich der Erfüllung der 
österlichen Pßichten noch zu seinen Plarrkindern rechnen mußte. Per- 
sönliche Beziehungen zu Ceracchi, der unabhängig vom Collina-Tisch- 
beinschcn Haushalt im II. Stock wohnte, scheint der Dichter nicht 
gepflegt zu haben. — Der neben Goethe aufgeführte Diener Carlo Pieck 
ans dar Pftk ist offenbar derselbe Karl, der später in Herders Oieost 
trat und diesem durch eine schwere Malaria-Erkrankung Sorgen machte. 
V^l. in Harnacks »Zur Nachgeschichte der Italienisaien Reise« den 
Brief Angelicas an Goethe vom 23. Mai 1789 und Burys Brief an 
Goethe vom 18. Mai 1788. 
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erwartet wurde, die Uebersiedelung in den oberen Stock 

mit der hübschen Aussicht ' nach iem Pincio, wo Goethe 
die letzten Wochen bis zu seiner Abreise von Kom am 



er sich ein zutreffendes Bild von des Dichters Dasein 
und Treiben während der römischen Zeit machen wiU^ 

wird nie von diesem Süsseren Rahmen seines dortigen 
Lebens absehen dürfen, er wird immer wieder auf diesen • 
Künstlerhaushalt am Corso zurückkommen müssen, der für 
Erlebnisse und Hindrücke oft bestimmend und entscheidend 
war. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Goethes Ernte in 
Rom nach Umfang und B^chaffenheit recht verschieden 
ausgefallen wäre, wenn er in anderer Weise dort gelebt 
hätte, wenn er z. B. als Weimarischer Geheimer Rath auf- 
getreten wäre, oder wenn er inco^mito aber ohne den festen 
Anschluß, den er vom ersten lag an Tischbein fand, als 
vüiii^^ unabhängiger Reisender die ewige Stadt durchstreift 
hätte. Da er in Rom vor allem Ruhe und Sammlung suchte, 
um ungestört studiren und arbeiten zu können, so fühlte 
er sich natürlich beglückt in der selbstgewähltcn Abhängig- 
keit von Tischbein ; »in treuer Künstlergcsellschaft, m 
einem sicheren Hause, denn zuletzt hatt' ich doch des 
Wirthshauslebens satt.« Aber damit legte Goethe sich doch 
zugleich auch eine Beschränkung auf, die ihm selbst viel- 
leicht wenig zum Bewußtsein kam, die aber seinen römischen 
Eindrücken gewisse Grenzen setzte ; er war sozusagen ein- 
^rckapsclt in den kkineü Kreis, dem er sich angeschlossen 
hatte, und der ihm den Einblick in gar manche andere 
Erscheinung des römischen Lebens verschloß. In diesem 
Sinne enthält eine, allerdings von persönlicher Gereiztheit 
nicht freie, Aeußerung des Malers Müller doch sicher ein 
Kom Wahrheit; er .schrieb an Heinse: »Goethe logirte 
beim Maler Tischbein, schien ein Staatsgefangener von dem 
neugebackenen Antiquar Hirt, von Schütz una Bury zu sein. 

* Von der Aussicht über Hausgärtchen und Hinterhäuser nach 
dem Pincio und Villa Medici binQber spricht Goethe sehr anmuthig in 
einem Brief vom 8. Mär/ und im April-Bericht 1788. Trotz mancher 
Banveränderungen im einzelnen stimmt der Charakter dieses Ausblicks 
noch heute so überraschend mit des Dichters Schilderung überein, daß 
ich es für der Mühe werth hielt, im Jahre 1900 photographische Auf- 
nahmen davon machen zu lassen, die sich im Weimarer Goethe-Archiv 
behnden. Die eme dieser Ansichten gewinnt noch ein besonderes 
hiteresse dadardi, daß darauf dicht hinter Goethes Hausgärtchen das 
Haus sichtbar ist, wo wenige Jahre nach meiner Romreise der Maler 
Jakob Asmus Carstens wohnte und arbeitete. £s ist das Gebäude mit 
dem kleinen thurmartigen Aufsata in der fechten Hfllfte des Bildes. 

* Tagebücher und Briefe an Frau von Stem^ S. 315; Brief vom 
7, Nov. i;^6. 

Cormt-jAMtvcH XXV. 1} 
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Diese machten seine Leibgarde aus, und es schien mir immer, 
wenn ich den starken Goethe unter den schalen Schmacht- 
lappen so herum niarschiren sah, als erbückte ich den 
Achill unter den Weibern von Skyros.« Nur wenig erweiterte 
sich Goethes Kreis, als er während des^ zweiten römischen 
Aufenthaltes, von Tischbein getrennt, in regeren Verkehr 
mit Angelica KaufFmann trat; don sah er neben den täg- 
lichen Uenossen, neben Zucchi und ReitFcnsiein doch auch 
einige gebildete Italiener und Ausländer, aber einen binbiick 
in das Leben der höheren Kreise Roms gewann er damik 
ebensowenig, v ie er anderseits mit dem Treiben des breiten 
Volkes nur in flüchtige Berührung kam. Selbst das Zusammen- 
leben der zahlreichen deutschen Künstlerkolonie scheint 
\\\m im ganzen ziemlich fremd geblieben zu sein; wie heute 
noch das Leben in Rom die Bildung enger abgeschlossenee 
Gruppen unter den fremden Künstlern begünstigt, so scheint 
auch Goethe von den Freunden, deren »Staatsgefnngenera 
er war, eher abgehalten als angeregt worden zu sein, seine 
Bekanntschaften über ihren Dunstkreis hinaus auszudehnen. 
Nur so erklärt es sich wohl, daß er manchen deutschen 
Meister, der damals in Rom weihe, wieDannccker,SchefFauer 
oder J. G. Schadow, der doch kurz vor Goethes Ankunft 
auf dem Kapitol einen Preis erworben hatte, in seinen 
italienischen Aufzeichnungen Oberhaupt nicht erwähnt, daß 
er auch nie von dem Hauptquartier der fremden, insbesondere 
deutschen Künstler, dem Caf6 Greco, spricht, obschon er 
CS sicher ein oder das andere Mal besucht hat-' Jedoch 
wird Jeder gewissenhafte Kenner der Gocthcschen Schriften 
und Briefe Ober Rom mir nicht Unrecht geben, wenn ich 
die Berechtigung der Marmortafel in der sogenannten 
«Goethekneipe» an der Piazza Montanara zu Rom sehr 
stark m Zweifel ziehe. In keiner der vorliegenden Auf- 
zeichnungen des Dichters und seiner Zeitgenossen Tischbein, 
Moritz u. a. kommt diese Osteria vor: in dem, was Goethe 
selber gedruckt oder geschrieben aus Korn hinterlassen hat, 
spielt das Leben in römischen Osterien überhaupt keinerlei 
Rolle; sein Dasein in der ewigen Stadt war so ernst, fast 
pedantisch geordnet, zwischen Studien, Arbeit und intnnem 
häuslichen Verkehr ^cihciU, dab man die Vorstellung, Goethe 
sei Stammgast in einer Osterie gewesen, schon als eine 
sinnlose Phantasie zurückweisen muß, auch ohne seiner 
vornehmen Weimarer Gewohnheiten zu gedenken, die bei 

* Eine Stelle in den »Reisen eines Deutschen in Italien« von 
K. PK Morit«, Berlin 1702, legt die Vernnitliung nahe^ daß dieser seine 
Bekanntschaft mit Goethe gerade im C.if: Greco gemacht hat. Die 
Stelle ist zu unnfangreich, um sie hier vviederzugebca ; man lese sie bei 
Moriu nach, a. a. O. S. 15}; «« »t datirt von Rom, 20. Nov. 1786. 
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dem 58jährigen Geheimen Rath nichts Burschikoses mehr 
hatten. Die Inschrift auf weißem Marmor: »In diese Osteria 
püegte Goethe sich zu begeben während seinem Aufenthalt 
in Rom in den Jahren 1786—87—88« wird trotzdem von 

allen denen, die sich einen Dichter nur hinter der Flasche 
denken können, tür eine heilige Wahrheit gehalten, weil 
König LudwiiT 1 von Bayern sie anbringen ließ. Der 
König, Jci sclübt gerne in emer Weinschenke die deutschen 
Künstler um sich versammelte, soll diesen den Auftrag 
gegeben haben, die Schenke ausfindig zu machen, wo 
(joethes XV. Elegie spielte, und nach einer heute noch in 
deutsch-römischen Künsrierkreisen lebendigen Ueherlieferung 
haben die ßeauftr li^un, die um jeden Preis den königUchen 



lassen. Sie haben offenbar nicht gewußt, daß König Ludwig 
den Dichter selbst schon vergebens um Aufklärungen über 
die Elegien bedrängt hatte. Was Goethe dazu sagte, ist 
in Eckermanns Gesprächen zu lesen, bei Gelegenheit eines 
Briefes, den ihm König Ludwig am 26. März 1829 aus 
Rom schrieb.' »Ja, sagte Goethe, die Elegien liebt er 
besonders; er hat mich hier viel damit geplagt, ich sollte 
ihm sagen, was an dem Factum sei, weil es m den Gedichten 
so anmutnig erscheint, als wäre wirklich etwas rechtes 
daran gewesen. Man bedenkt aber selten, daß der Poet 
meist aus geringen Anlässen etwas gutes zu machen weiß.« 
Man wird danach gut thun, die Gedenktafel in der soi^-nannten 
Goethekneipe an Piazza Montanara lurdci als niciit vor- 
handen zu betrachten. Zudem fehlt es in Rom nicht an 
Stätten» die nachweislich durch Goethes häufigen Besuch 
pietätsvoller Erinnerung gewc.ht sind. 

Die werthvollstc dieser Stätten wird immer das Haus 
am Cüisü Nü. 20 bleiben, wo Tischbeins Künstlerliaushalt 
den Dichter wie ein Meckchen Heunath in der Fremde 
aufnahm. Die »deutsche Akademie bei Rondanini«, wie 
Angelika das Haus einmal sinnvoll nannte,' zehrte noch 
ein paar Jahre lang von der Erinnerung an Goethes Aufent* 
halt in Rom und blieb auch nach seinem und Tischbein^, 
Abschied unter der hausmütterlichen i^Hege der alten Piera 
Gollma vereinigt. Der Stato delle Anime von S. Maria del 
Popolo führt im Frühjahr 1789 in dem Hause Moscatelli 
als Insassen noch Schütz und Bury auf, dazu einen »Federico 
Lambert protestante pittore«, womit kein anderer gemeint 
ist als der Berliner Historienmaler Friedrich Rebberg, von 

' Eckermanns Gespräche mit Goethe, Leipzig 1857; II., 118. 
* Brief an Goethe vom i. August 1789; bei Harnack, Nach- 
gcschichte, S. 184. 
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dem Herder im Herbst 1788 Ausdrücklich erzählt, daß er 
mit Schütz und Bury in Goethes Quartier wohnte.' Im 
IL Stock ist um dieselbe Zeit der Maler und Kupferstecher 
Joh. Heinr. Lips verzeichnet, der am 10. Juli 1789 Rom 
verließ, um auf Goethes Berufung nach Weimar zu gehen. 
Sein Nachfol^rer wurde Heinrich Meyer, ^ der aber im Per- 
sonenstand der Pfarrei 1790 nicht mehr aufii:eführt ist, da 
er in Folge einer schweren Erkrankung an VVechselfieber 
sich schon im Winter 1789—90 entschloß, Italien zu ver- 
lassen und in die Schweiz zurückzukehren,' von wo er bald 
auch nach Weimar einlief. Mit Meyer verschwinden auch 
Schütz und Bury aus dem Pfarreiregister von S. Nfaria del 
Popolo; am längsten hielt Rehberg in dem Goethehause 
am Corso aus, wo er um die Fastenzeit 1791 noch ver- 
zeichnet ist. In diesem Jahre starb aber l^iera CuUioa, die 
gute Alte, siebzigjährig, nachdem ihr Mann im Mai 1789 
vorausgegangen war, und damit war der letzte Rest des 
Tischbeinschen Künstlerhausbalts nach zehnjähriger Dauer 
aufgelöst. 

9. Goethe und die Arkadia. 

Die Aufnahme Goethes in die Akademie der Arkadier, 
von der er in seinem italienischen Reisewerk an zwei Stellen 
in widersprechender Weise berichtet, ist als charakteristische 
Episode doch wohl wichtig genug, um nach Ursprung und 

begleitenden Umständen zuverläßig aufgeklärt zu werden. 
Goethes eigene Mittheilungen darüber* sind nicht nur 
widerspruchsvoll, sondern auch lückenhaft, und was spater 
von Kommentatoren zur Ergänzung zusammengetragen 
wurde, ist zum Theil geradezu falsch. 

Zunächst muß eine Persönlichkeit ausgeschaltet werden, 
die seit Düntzer immer mit dieser Angelegenheit in Ver- 
bindung gebracht wird, der Fürst Karl borronieus Joh. 



' Herders Reise nach Italien, S. 104: Brief Herders an seine Frau, 
d. <L Rom, 1. Okiober 1788. 

^ Brief Burvs an doethe, d. d. Roni, Ii. Juli 1789 in Harnacks 

Nachgeschichte, S. 177. 

> Briefe von Meyer an Goethe, d. d. Rom, 21. Nov. 1789 und 
von Goethe an die Herzogin Amalie, d. d. Weimar, 14. Deiember 1789; 
in Harnacks Nachgeschichte S. 197 und 201 ff. 

* haiienische Heise; Koni, 2j. November, 2^ Dezember 1786; 

4. Januar 1787; Zweiter Aufenthah in Rom: Aufnahme in die Gesell- 
Schaft der Arkadier, hinter dem Bericht Januar 1788. — Dazu ist zu ver- 

Sleichen: Tagebücher und Briefe: S. 223, Brief v. 24. Nov. 1786; S. 252, 
rief V. 6. Januar 1787; S. 327, Brief an Herder v. 2. Dezember 1786; 

5. 351, Brief an Herder v. 29. De c: Vcr 1786; Briefe an Fr. v. Stein: 
S. 38, Brief v. 4. Januar 17H7: ßriefweciisel des Großherzogs Karl 
August mit Goethe, Weimar 1863, S. 60 f., Brief v. 12. Dezember 1786. 
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Nepomuk Liechtenstein. Goethe erzählt, wie er in Rom 
dcnl'ürsten Liechtenstein, Bruder der Gräfin Harrach «getroffen, 
v-iederholt bei ihm gespeist und dort italienische Poeten 
wie Monti kennen gelernt habe, die ihn aus seinem Incognito 
hervorzuziehen bemüht waren; und der kaiserliche Bot- 
schafter Kardiniil Ilrzan btrichtete ausdrücklich an seine 
Regierung in Wien, daß der junge Fürst Liechtenstein 
|-lerrn Goethe in die Arkadia emgefuhrt habe.' Dünizer 
erklärt nun in seinem weitschichtigen Kommentar zur 
Hemperschen Goethe- Ausgabe,^ dieser Liechtenstein sei 
Fürst Karl Borromeus loh. Nepomuk, geb. i. März 1765, 
gefallen im Zweikampf zu Wien am 24. Dezember 1795. 
Warum er gerade auf diesen ältesten Bruder der Gränn 
Harrnch verfallen ist, <']hi Düntzer nicht nn; es kann nur 
eine willkürliche Vermuthung gewesen sein, jcdcnfnlls tritit 
sie nicht zu. Denn dieser Knrl Borromens w.ir um jene 
Zeit überhaupt nicht in Rornj er nidduc aamals eine Kcii>c 
durch Holland und England und trat nach seiner Rückkehr 
1787 in den österreichischen Verwaltungsdienst in BrüsseL' 
Auch in den römischen Bevölkerungslisten aus Goethes 
Zeit, die ich sorgfiltii? durchgesehen habe, fand ich keine 
Spur von einer i<(.)inreise des Fürsten Karl Borromeus, 
wohl aber sind dort zwei andere Fürsten Liechtenstein als 
vorübergehend in Rom wohnhaft verzeichnet: ein Bruder 
und ein Vetter der Gräfin Harrach. Wenn nun auch Goethe 
wiederholt von einem 13ruder der Gräfin spricht, den er in 
Rom getroffen, so ist docli eine Verwechselung mit dem 
Vetter bei einer so weitverzweigten Familie nicht ausge- 
schlossen, deren Stanimiatel auch der Weimarer Geheime- 
rath wohl kaum auswendig wissen konnte; ja eine solche 
Verwechselung ist um so leichter möglich^ wenn Goethe> 
was sehr wahrscheinlich ist, beide Liechtenstems nacheinander 
kennen lernte. Einer von ihnen, der Wnter, war Philipp 
Joseph, Sohn von Franz Joseph Liechtenstein, ^eb. 2. Juli 1702, 
ein feingebildeter M;inn von lebliatien geistigen Interessen, 
der in Wien mit den ausgezeichnetsten Männern verkehrte, 
auf seinen Reisen genaue Tagebücher führte, eine kurze 
Selbstbiographie und Aufzeichnungen vermischten Inhalts, 
politische Betrachtungen u. drgl. hinterließ. Vom 27.0ciober 
1786 bis Mai 1787 machte er, wie der Ilistoriograph des 
Hauses Liechtenstein berichtet,* eine Heise in Italien, die 



* Bericht Hrians vom 24. Mirx 1787, bei Branner »Die theologische 

Dienerschaft nm Hofe Josephs II o, Wien i86S, S. 156 f. 

* Band XXIV, S. 692 und Düntzer »Goethes Leben« S. 391. 

* Jacob V. Falke »Geschichte des fürstlichen Hauses Liechtenstein«, 
Wien, 1882; III, 34xff. 

4 J. V. Falke, a. a. O.» III, 28a 
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ihn bis Neapel führte; nach seiner Rückkehr wurde er 
1788 Flügeladjuiant des Kaisers Joseph, nahm an einem 
Türkenkrieg tbeil, brachte dann den Rest seines Lebens 
auf Reisen zu und starb am 18. Mai 1802. Der andere 
zu Goethes Zeit in Rom lebende Liechtenstein war Wenzel 
Joseph, jüngerer Bruder von Karl Borromeus und der Gräfin 
ilarrach, geboren 21. Juli 1767, ein Mann von aufgewecktem 
Geist aber leichtem Blut, der schon früh zum geistlichen 
Stande bestimmt und von seinem Vater l ürst Karl Liechten- 
stein 1774 dem Domsttft zu Köln präsentin wurde. Nach 
Falke ' wurde Fürst Wenzel 1786 nach Rom geschickt, um 
Theologie zu studiren; allein man scheint dort nicht mit 
ihm zutrieden gewesen zu sein, und aut den Rnth des Kar- 
dinals Garanipi wurde er von dort weggenommen und in 
ein französisches Seminar gesteckt. Er brachte es zwar 
bis zum Domherrn zu Salzburg, aber das Soldatenbandwerk 
zog ihn mehr an. 1804 erreichte er in Rom seine Säkulari- 
sirung und trat dann ms österreichische Heer ein, das er 
als Generalmajor 1814 verließ; er starb 1842. 

Sollte man nnch der inneren Wahrscheinhchkeit zwischen 
diesen beiden jungen Männern entscheiden, wen Goethe 
im Auge hatte, als er im November 1786 nach Hause schrieb, 
er habe den Fürsten Liechtenstein getroffen, ihm gegenüber 
sein Incognito aufgegeben und bei ihm gespeist, so kann 
die Wahl nicht schv;er sein; mnn wird lieber an den damals 



Italien bereiste, als an den 19jährigen Seminaristen Fürst 
Wenzel, der sich bald darauf, weil er nicht gut that, auf 
eine andere Anstalt verpflanzen lassen mußte. Für den 

Pörsten Philipp, den Vetter der Gräfin Harrach, sprechen 
aber auch die Angaben, die ich in den römischen Pfarr- 
büchern gefunden hnhe. Während der Fürst Wenzel in den 
Jahren 1785 und 1786 als Insasse des Klosters S. Stefano 
del Caccü aufgeführt ist,' wo er doch kaum Gäste zu 
Tisch empfangen konnte, finden wir am Ende des Winters 
1786—87 den Fürsten Philipp als Bewohner des ganzen 
zweiten Stocks des Hauses Deila Vetera am Corso 
No. 314 — 315 verzeichnet,^ ihm seine Dienerschaft, be- 
stehend aus einem Jäger, einem Kammerdiener und einem 
Kurier. Wir müssen uns danach als Stätte der Tischgesell- 



' a. a. O. III, 544. 

• Im Stato dc'Ile Anlnic der Pfarrei S. Stefano del (l.\ccn i-S^ und 
1786 wird er genannt: Hccellentissimo Princioe Don Giusepj>e VencesUo 
dl Liedrtenstein da Vieniu, Canonico ddla Metropoli di Colonta. 

' Suxo dcUc Anime der Pfarrei S. Marcello, 1787. Der Name 
ist geschrieben : Fiiippo Linktestein, das Alter ist richtig auf 2$ Jahre 
angegeben. 
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bchafien, zu denen I urst Liechtenstein den Dichter einlud, 
nachdem der Antiquar Hirt die Bekanntschaft vermittelt 
hatte/ diesen kleinen Palazzo am Corso. unweit des Palazzo 
Sciarra und der Kirche S. Marcello denken. Bei diesen 
kleinen Gelagen mag wohl auch der Vetter des Gast^rebers, 
Fiirsi Wenzel, nicht gefehlt haben, ohne daß Goethe ihn 
besonders beachtete, und von seinen geistlichen Kollegen 
und Erziehern war gewiß auch einer oder der an<tere 
zugegen. So müssen wir wenigstens eine Briefstelle hei 
Tischbein verstehen,' der viele Jahre später offenbar noch 
mit Freuden eines solchen Essens gedachte «nd Goethe 
fragte: »Erinnern Sie sich noch eines Abends, als wir beim 
Prinzen Liechtenstein waren, der so viele Beichtväter und 
Geistliche versammelt hatte, was diese, als ihnen der Wein 
in die Krone gestiegen war. da alles erzählten?« Sehr 
geistlich streng schemt es also dort nicht zugegangen zn 
sein, und wenn man annimmt, worauf doch Goethes eigene 
Mittheilungen hinweisen, daß seine Aufnahme in die Arkadia 
beim Fürsten Liechtenstein ausgeheckt worden ist, so beginnt 
die Sache in einem ganz eigenen Lichte zu erscheinen. 

Da muß nun zunächst wieder mit einem Irrthum auf- 
geräumt werden, der sich in Düntzers Kommentaren zur 
Italienischen Reise findet.' Düntzer macht dort folgende 
Bemerkung: »Hrzans Bericht, der junge Fürst Liechtenstein 
habe Goethe in die arkadische Versammlung eingeführt, 
ist jedenfalls irrig. Goethe war längst in Kom als der 
berühmte deutsche Dichter bekannt, sodaß es nicht zu ver- 
wundem, wenn auch der Kustode der Arkadier sich um 
ihn bewarb; daß er sich dabei der Hülfe des Fürsten 
Liechtenstein und seines Hofmeisters bediente, ist freilich 
möglich.« Hier ist Düntzer gewiß auf einen ganz falschen 
Weg geraten. Einmal liegt nicht der geringste Grund vor 
an -der Zuverlässigkeit von Hrzans Bericht zu zweifeln, 
denn über das Treiben seiner österreichischen Landsleute 
in Rom hat sich der Kardinal und Botschafter Hrzan ohne 
Zweifel stets die sicherste Auskunft verschaffen können, 
umsomehr wenn ein Fall vorlag, der den Kardinal so leb- 
haft interessirto, wie die Inkognito- Anwesenheit des 
Weimarischen Geheimraths Goethe.* Ebenso konnte Hrzan 



■ Bericht des Kardinals Hrzan vom 24. März 1787, bd Branner, 
a. a. O. 156. 

' Tagebücher u. Briefe, Anmerkungen S. 409. 

' Hempelsche Goethe- Ausgabe, XXIV, 923. 

* Hrzan erwähnte in seinen Berichten aus Rom 1787 und 1788 
Goethe nicht weniger als fünfmal und berichtete theilweise ganz aus- 
führlich über seine Thätigkeit auf Grund einer eigens eingcnchtciea 
UeberwachuDg, die sich sogar auf des Dichters Biicdhvechsel erstrecicte. 
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über alles wab la der Arkadia vuryin^, duich deren eigene 
Angehörige beständig umerrichtet sein, da alle Kardinäle 
und sonstige römischen Würdenträger ihre Mitglieder zu 
sein pflegten. Ueberdies steht die Darstellung Hrzans in 
bestem Einklang mit der Genesis der Ani^e]e?^enheit, die 
Goethe sclost in seiner Italienischen Reise andeutet. Da- 

fegen ist Düntzers Annahme, der Kustodc der Arkadia 
abe den in Rom längst bekannten deutschen Dichterheros 
heranziehen wollen und sich dazu nur der Vermittelung 
Liechtensteins bedient, völlig haltlos. Was zunächst die 
Vertrautheit der daninlii^^en Römer, auch wenn sie arkadische 
Schäfer waren, mit den Werken aus Goethes erster Periode, 
mit Götz von Berlichini?en und Werther, angeht, so mag 
nur an die köstliche üeschichte erinnert sein, die der 
Dichter selbst seinem Freunde Eckermann erzählte: «Von 
meinem Werther erschien sehr bald eine iulienische Ueber- 
setzung in Mailand. Aber von der ganzen Auflage war in 
kurzem auch nicht ein einziges Exemplar mehr zu sehen. 
Der Bischof war dahinter gekommen und hatte die ganze 
iidiLion von den Geistlichen in den Gemeinden auikauien 
lassen. Es verdroß mich nicht, ich freute mich vielmehr 
über den klugen Herrn, der sogleich einsah, daß der Werther 
für Kathohken ein schlechtes Buch sei, und ich mußte ihn 
loben, daß er auf der Stelle die wirksamsten Mittel er- 
griffen, es ganz im Stillen wieder aus der Welt zu schaffen.«' 
In der That war vor Goethes Reise in Italien nur eine 
italienische üebersetzung des Werther erschienen, von Götz 
überhaupt keine;' die französischen Uebersetzungen des 
Werther von 1774, 1776 und 1784 und des Götz von 1785 
konnten bei dem damaligen nildungs stand ii] Italien für 
das Bekanntwerden des Dichters kaum mehr in Betracht 
kommen als das deutsche Original. Dabei darf man nicht 
vergessen, daß gerade uii Knchenstaat die Einfuhr fremder 
Literatur aufs schärfste überwacht wurde, daß in Rom 
selber nichts gedruckt werden konnte, bevor der Majordomus 
Sr. Heiligkeit ausdrücklich das Imprimatur ertheilt hatte. 
Diese päpstliche Fürsorge, daß nur garantirt klerikale 
Geistesnaiirung verabreicht werde, erstreckte sich natürHch 
auch auf alle römischen Institute, die wie die Arkadia 
unter päpstlicher Protektion standen. Einem Kustoden der 
Arkadia konnte es daher, wenn er wirklich von Goethe 
und seinen Dichterwerken etwas wußte, nie in den Sinn 
kommen, dies revolutionäre Kraftgenie in die sanfte päpst- 
lich approbirte Schafergesellschaft einzuführen, wo itar- 



' Eckermanns Gespräche mit Goeilie, Freitag i. April 
• Vigl. C. Fasola tm Goethe-Jahrbuch XVI, 237 f. 



1829. 
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dinäle, Monsignori und Abbaten das große Wort führten, 
wo man auf Weihnachten hintereinander ein Dutzend Sonette 
auf die Geburt des Heilands und um Ostern ein Dutzend 

auf die Auferstehuni^ mit Andaclu und Beifall anzuhören 
pflegte. Je mehr man darüber nachdenkt, desto mehr er- 
scheint die Aufnahme Goethes in die Arkadia wie ein 
ßrausaraer Witz, etwa wie wenn in unseren lagen ein 
Haeckel Ehrenmitglied der Gdrresgesellschaft würde. Ja, ich 
kann mich des Argwohns nicht erwehren, daß das Interesse 
des österreichischen Botschafters Kardinals Hrzan an der 
Arkadia- Angelegenheit entweder auf ein unangenehmes 
Aufsehen zurückzuführen ist, das die Aufnahme Goethes 
in gewissen Kreisen erregte, oder wenigstens auf die Be- 
förcntun^, sie möchte übel vermerkt werden. Umgekehrt 
mag es in dem Kreise, wo Goethes Einführung in die Ar- 
kadia ausgeheckt wurde, einen oder den andern gegeben 
haben, der in übermüthiger Spötterlaune seine besondere 
Freude daran hatte, den ketzerischen Poeten von der braven, 
frommen Arkadiergesellschaft unter Beifall als Mitbruder 
angenommen zu sehen. 

Jene kurze treffende Schilderung, die Tischbein von 
der Abendgesellschaft bei Philipp Liechtenstein gegeben 
hat, dann das Bild, das uns Falke in seiner Geschichte des 
Hauses Liechtenstein von den Fürsten Philipp und Wenzel 
entwirft, schließlich die Andeutungen, die Goethe selber 
über den HerX'ii^g macht, wie mau lim zur Aufnahme in 
die Arkadia drängte und er sich sträubte, da er die Em- 
pBndung hatte, dort nicht am rechten Platze zu sein, das 
alles zusammengenommen macht es sehr glaublich, daß 
auch etwas jugendlicher Uebermuth bei der Sache mitgespielt 
habe. Das mag besonders auf den erst 19jährigen Fürsten 
Wenzel zutreffen, der als ansuchender Priester aus vor- 
nehmem Haus schon am 5. Mai 1785 — wegen unbekannt 

febHebener Verdienste um die Dichtkunst — selbst zum 
astor Arcadicus ernannt worden war' und sich bei seinen 
weltlichen, militärischen Neigungen in dieser Rolle wohl 
eben so komisch vorkam wie im Priestergewand. Bei 
anderen, die Goethes Aufnahme betrieben, spielten dagegen 
ernsthaftere Beweggründe mit, die der Dichter selber in 
seinen italienischen Reiseberichten andeutet. Die deutschen 
Landsleute, die nach geläufigen römischen Begriffen die 
Ernennung zum arkadischen Schäfer als eine Auszeichnung 
ansahen, glaubten gewiß allen Ernstes, daß ihr großer 
Freund votlbegründeten Anspruch auf das arkadische l3iplom 
habe, wennschon es vielen minder Würdigen ertheilt 



' DIario ordiaario dt Roma (Chracas), Mr. 1082, vom 14. Mai 1785. 
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worden; war es doch in seiner Art eine Hhrun? ebenso 
gut wie die Titel und Orden, niit denen dcuiiciie Hole den 
Dichter gcschtnOckt hatten, und die er ebenso mit hohen 
Staatswürdenträgern und gekrönten Häuptern thcitte wie 
das Schäferdiplom, das von Kardinälen, fremden Botschaftern 
und fnst allen Fürsten Europas, die Rom besuchten, gerne 
angenommen wurde. Während so bei den deutschen Ver- 
ehrern Goethes der Naiiunalstolz den Wunsch erweckte, 
ihn in Rom der herkömmlichen Dichterehre theilhaftig zu 
sehen, wirkten bei einijgen italienischen Poeten, die sich 
der Sache annahmen, selbstsüchtige Erwägungen mit. Aus- 
drückÜch werden hier zwei Persönlichkeiten des Liechten- 
steinschen Kreises pennnnt: der damals auf den ersten 
Stufen der Ruhniesttucr stehende Vincenzo Monti,' der 
Gueihcb Interesse für seine eigenen Tra^jödicn erwecken 
wollte und ihn zur ersten Aonuhrung semes Aristodemus 
einlud, und ein Abbate Tacchi,' von dem die Literatur- 
eschichte weiter nichts weiß, der aber die Absicht hatte, 
ie Iphi_s:enie ins Italienische zu übersetzen. Beiden kam 
es oftenbar i^^ar nicht in erster Linie darauf an, dem deutschen 
Dichter eine ihm gebührende Huldigung Italiens zu ver- 
schaffen, sondern darauf, sein Wohlwollen zu erwerben 
und diese gewichtige literarische Beziehung für sich aus- 
zumOnzen. Goethe hat diese Motive, wenn auch vielleicht 
nicht vom ersten Augenblick an, durchschaut. Nach der 
Aufnahme in die Arkadia schrieb er an Frau von Stein: 
»Wie das alles aber zusammenhängt und wie ich ein großer 
Thor wäre, zu glauben, daß das alles um meinetwillen 
geschähe, dereinst mündlich.« 

Wenn dem Dichter diese Erkenntniß früher gekommen 
wäre, so hätte er vielleicht die ^rl^•ndischen Ehren im voraus 
abgelehnt- es hätte ihm, wotern er nur emstlich wollte, 
nicht mißlingen können. Läßt er doch später in der 
Italienischen Reise erkennen, daß er sich mehr aus Höflich- 
keit gegen den Fürsten Liechtenstein, dem er mancherlei 
GefälTiek eiten verdankte, in die Beziehungen zu den 
römischen Literaten hineinziehen Heß, die ihn schließlich 
in die arkadische Schäferhütte — ich möchte sagen — 
einschmuggeilen. Denn das ist mir nicht mehr zweifelhaft, 
mag nun einer der Lieciiiensteini», oder Monti, Tacchi, 
oder alle zusammen die förmlichen Schritte zur Aufnahme 
Goethes unternommen haben, den damaligen Leitern der 
Arkadia ist seine Aufnahme entweder sehr gleich^tig, 
oder, wenn sie wirklich wußten, wes Geistes Kind sie vor 



' Vrgl. die oben angeführten einschl.igigen Stellen bei Goethe« 
* Hrzans Bericht vom 24. Marz 1787, a. a. O. 
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sich bauen, eher pemlich als erfreulich gewesen. Und 
wenn dem so ist, so erklän sich auch leicht die offenbare 

Verstimmung Goethes unmittelbar nach dem feierlich«! 

Akt, in der er nn Fr:m von Stein schrieb: »Ich habe Fritzen 
scherzend von meiner Aufnahme in der Arkadla geschrieben, 
es ist auch darüber nur zu scherzen, denn das Institut ist 
zu einer Armseligkeit zusammen, geschwundena, ' worauf 
dann die oben schon angeführte Erklärung der tieferen 
Gründe des ganzen Vorgangs folgt. Der Dicliter war offen* 
bar diircfi den Verlaut der Feierlichkeit enträiischt, und 
diese Hmtauschunf; ist sehr begreit lieh, wenn wir annehmen, 
daß die Arkadier selber nicht von Herzen bei der Sache 
waren. 

Für diese Annahme spricht nun sehr entschieden der 
wichtige Umstand, daß die Ernennung Goethes zum Pastor 
arcadicus in den Sit^^ungsberichten der Gesellschaft nicht ver- 
:;^eichnel ist. Es ist der Mühe werth, diesen Funkt etwas 
genauer zu betrachten. Bislier glaubte man, daß die Akten 
der Arkadia ein Protokoll über die Aufnahme des »Me^alio 
Melpomenio« enthielten. Die Quelle dafür war eine Stelle 
in Th^ophile Cart's verdienstvoller Schrift »Goethe en 
Italie«,' wo der Verfasser, der die Akten der Arkadia nicht 
selbst gesehen hat, erzählt, er verdanke der Güte des 
gegenwärtigen Verwalters der Gesellschah, Conte Zamboni, 
lolgende ergänzende Mittheilungen zu Goethes Bericht: 

»11 suo ricevitnento fü mo dei piü solenni e splendidi. 
Qnwocato nelle sale deW Arcadia u Ceto universo, e alla 
presens^a ancora di Cardinali e Principi dignitari, egli fü 
annoveralo fra gli Arcadi per acclamaiione, forma piü distinta, 
che stiole adoperarsi soltanto coi Sovrani, coi Cardinali e con 
gli uomini ai merilo straordinario. De^li atli dcUa nostra 
Arcadia non risttUa che prima 0 dopo dt qtiel giorno parteci" 
passe ai lavori deüa Soctetä,« 

Diese Auskunft des Verwalters der Arkadia auf Cart*s 
Anfrage hat etwas sehr Verdächtiges, — den Schlußsatz 
ausgenommen, der offenbar der historischen Wahrheit ent- 
spricht. Warum hat er Herrn Cart nicht einfach die auf 
(joeihes Auinahme bezügliche Stelle der Arkadia-Pruiükülle 
copirt? Warum statt dessen einen phrasenhaften Bericht 
verfaßt, den sich jeder aus den Fingern saugen kann, der 
Goethes zweiten Kömischen Aufenthalt gelesen hat? Die 
Antwort liegt nahe: Der Verwalter brachte es mit echt 
italienischer Höflichkeit nicht übers Herz, Herrn Cart einen 



' Tagebücher und Briefe S. 252, Brief aa Frau von Stein vom 
6. Januar 1787. 

* Thtophiie Cart »Goethe en Italie«, Lausanne 1881, S. 62 fr. 
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unbelViedigenden Bescheid zu geben; da er aber entweder 
nicht in den Akten gesucht oder trotz allem Suchen nichts 

fefunden bat, so half er sich mit seiner liebenswürdigen 
hantasie aus. Ich habe im Sommer 1902 die Akten der 
Arkadia wiederholt mit Hülfe des gegenwärtigen Custoden 
Monsignore Bartolini durchsucht und kann danach fest- 
stellen, daß sie über Gucthes Aufnahme keine Silbe ent- 
halten. Die Aufnahme fand bekanntlich am 4. Januar 1787 
statt/ wenige Tage vor der Erstaufführung des Aristodemus, 
für welche der Dichter Monti auf Goethes und seiner 
Freunde Beistand hoffte. Nun enthalten die Sitzungs- 
protokolle der Arkadia einen Bericht über die General- 
versammlung am Donnerst.ig, ] janiinr 1787, worin der 
Custode zwölf Beisitzer für den neuen 1 urnus ernannte, 
und andere Geschäfte erledigt wurden, aher von Goethe 
kein Wort. Ich habe darauT die Protokolle sämmtlicher 
anderen Versammlungen geprüft, die während Goethes 
Anwesenlieir in Rom gehalten wurden, und mit dem 
gleichen iMiikrlo!!:. Die Aufnahmen anderer Mitglieder 
hnden sich protukuUirt, diejenige Goethes nicht. ^ Zur Er- 
gänzung dieses negativen Ergebnisses diente weiter eine 
genaue Durchsicht alier Nummern 4ier römischen Zeitung 
Chracas während der Jahre 1786— 1788. Dort wurden 
Berichte über die Sitzungen der Arkadia veröffentlicht mit 
Angaben über die Ausrufung neuer Mitglieder, über ge- 
haltene Voriräge u. s. \v. Auch diese Zeitungsberichte 
schweigen über Goethes Eintritt in den arkadischen Schäfer- 
bund, während sie z. B< die Aufnahme des 18jährigen 
Seminaristen Wenzel Liechtenstein gewissenhaft verzeichnet 
haben. 

Das Gefühl, daß der titanische Geist aus Weimar nicht 
wohl zu ihnen passe, hat offenbar auch die Arkadier be- 
herrscht, die bei der Abfassung des Sitzungsberichts die 
Spuren seiner Aufnahme zu verv^nscben suchten, und von 
dem gleichen Gefühl war Goethe durchdrungen, als er an 
jenem Donnerstag Nachmittag die »Capanna del Serbatojo« 
verließ, wo die 1 eierlichkcit vor sich gegangen war.' In 
seinem Unmuth ist der Dichter aber doch wohl etwas weit 

fegangen, wenn er gleich darauf von der »Armseligkeit« 
es Instituts schrieb, worüber nur zu scherzen sei. Dichter- 



* Brief Goethes an l'ritz v. Stein, d. d. Rom, 4. Januar ly-S;. 

* Das Serbatojo dell' Arcadia befand sich damals ia Via Trevi 
(lieute Via in Arcione genannt) No. 96. Das ErdgesclioO enthielt die 

Versammlungsräume, der erste Stock die Wohnung des Custode 
Generale, wie aus dem Siaio delle Anime der Pfarrei S. Niccolö in 
Arcione 1787 hervorgeht. 
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vereine zur Förderung der poetischen Production haben 

allerdings überall und zu allen Zeiten einen Stich ins 
Lächerliche, aber wenn Goethe auch nur ein wenig Fühlung 
mit der Arkadia gewonnen harte, so würde er gewiß nicht 
blindlings in das Veidammungsurtncii der Reibewerke von 
Volkmann und Archenholtz eingestimmt,' sondern wohl 
erkannt haben, daß bei aller Beschränkung durch den 
pfafiischen Geist hier doch ein lobenswerthes Bildungs- 
streben herrschte und immerhin ein literarischer Mittelpunkt 
für die geistig regsamen Kreise Roms geboten w.ir, Mnben 
doch auch andere Fremde, die Goethe persönlich oder ui 
ihren Werken verehrte, sich nicht geschämt, dem Schäfer- 
bunde anzugehören, wie Angelica KauflFmann, Mengs, 
Winckelmann, der Pater Jacquier u. a. Letzterer, den der 
Dichter zu Rom in seinem Kloster der Triniia dei Monti 
aufsuchte,^ war damals der älteste Schäfer, aber zugleich 
eines der rührii^sien Mitglieder der Arkadia trotz seines 
hohen Alters. Iis verging kaum ein Monat, in dem er 
nicht mit einem Vonrag in der »Capanna del Serbatojo« 
erschien, theils über naturwissenschaftliche Gegenstände, 
über Vulkane, das Klima Roms, theils über philosophisch- 
ästhetische Fragen, manchmal ließ er auch ein eigenes 
anakreoniisches Lied huren. Während Goethes Aufenthalt 
in Rom hat Jacquier nicht weniger als viermal in der 
Arkadia gesprochen. Es wurde oben schon bemerkt, daß 
die beste Gesellschaft Roms dem Schäferbund angehörte; 
er spielte auch im öffentlichen Leben eine Rolle; so durfte 
bei den feierlichen Preisvertheihm^^en der Kunstakademie 
S. Luca, die im Beisein von Kardinälen und anderen Wür- 
denträgern auf dem Kapitol stattfanden, nie die Arkadia 
fehlen, die für den rednerischen Theil des Festprogramms 
sorgte. 

Sein wegwerfendes Urtheil über die Ail adia, deren 
Schwelle er nach dem 4. Januar 1787 nicht wieder betrat, 
hat Goethe im Alter ein wenig nachgeprüft und gemildert, 



bearDeiiete. Das Aulsäizchen »Auinahmc 111 die Gesell- 
schaft der Arkadier« im Januar-Bericht 1788 ist eine ruhige 
sachgemäße Darstellung sine ira et studio, die nur gleich 
am Eingang einen erheblichen Gedächtnißfehler aufweist, 
indem der Diciuer seine Beziehungen zu den Arkadiem 



* Volkmann »Historisch -kritische Nachrichten von Italien« Leip- 
zig; 1777. II. — J. W. V. Archenholu »England und iuUen«^ 
Leipzig 17»^, 11, 275. 

^ Briet Goethes an Herder, d. d. Rom, 35. Januar 1787; in den 
TagebOchem und Briefen S. 340. 



als er den zweiten 
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als eine N:ich\virkung des Kranz'sclicn Conceris darstellt, 
das thaisaclilich erst nach der Aufnahme Goethes in den 
bchäi'erbunii suu^ciunden hat.' 

Zum Schluß noch ein paar Mittheilungeo über den 
Custodc Generale der Arkadia, dem die Ehre zufiel, Goethe 
als Schäfer aufzunehmen und das Diplom auszustellen, 
wofür \hm das übliche Trinkgeld von 2 Zechinen zutheil 
wurde. i£r hieß mit seinem bchäfernamen Nivildo Ama- 
rinziü, im bürgerlichen Leben Gioacchino Pizzi^ war ge- 
boren in Rom 171^ und starb daselbst am 8. September 
1790, Auf seiner Grabschrift in der neuerdings dem Ab- 
bruch verfallenen Kirche Niccol6 in Arcione wird er 
als, »poeta eximius, ingenio, litteris, religione, virtute 
ccleber« i^erühmt. Vertrauenswürdiger ist jedenfalls das 
Unheil \ ülkmanns,^ der ihin das Lob spendet, daß er ein 
guter Dichter sei, der sich viel Mühe gebe, die Gesellschaft 
Arkadia emporzubringen. Volkmann kennt von ihm ein 
1772 erschienenes »Ragionamento sulla tragica e comica 
Poesiatt. Aus der römischen Zeitung Chracas erfahren wir 
noch, daß Pizzi als junger Mann Sccretar des Kardinals 
Alessandro Albani wurde und in dieser Eigenschaft wieder- 
holt den Pegasus besteigen mulke, wenn der Kardinal, der 
Protektor des Deutschen Reiches war, Festlichkeiten zu 
Ehren des deutschen Kaisers gab. Nachher ging Pizzi in 
den Dienst des Kardinals Colonna über, wurde 1766 »Pro- 
CusTode« und 1772 »Custode Generale« der Arkadia, deren 
Sitzungen er Jahre lan^ durch den Vortrag der einzelnen 
Bücher seines » rempio del Buon Gusto« verschönerte. 
Als er am 12. April 17S3 den König Gustav III. von 
Schweden bei dessen Aufnahme in die Arkadia mit latei- 
nischen Versen begrüßte, erhielt er zum Lohn dafür eine 



■ Der Gedächtnißfehler ist sehr entschuldbar, da mehr als }0 Jahre 

seit den Ereignissen vergangen waren, als der Dichter im J.iiire 1820 
zum erstenmal die Papiere über den Zweiten Römischen Aufenthalt 
vornahm, um der Imlienisdien Reise eine Fortsetzung zu geben. Auch 
ist nicht mit Sicherheit festzustellen, ob Kranz nur einmal oder zweimal 
bei Goethe concertiri hat. Das Concert, welches im Zweiten Römischen 
Aufenthalt beschrieben wird, müßte im Juli 1787 stattj^elunden haben, 
als Tis(:hbeins ehemaliges btudio dem Dichter zur Verfügung stand, 
und Kranz hätte danach .uif der Rückreise von Neapel nacli Deutsch- 
land nochmals kurz in Rom geweilt. Brieflich erwähnt Goethe die 
Ankunft Kranz*, in Rom am 17. Januar 1787 (an Frau v. Stein) mit 
den Worten: »Kranz war heute bei mir, er geht, das neapolitanische 
Karneval zu besuchen.a An Seidel schrieb er dann unterm 5. Februar 
1787: »Kränzen habe ich gesprochen und zu einem lileinen Coocert 
gehabt.« Waren es zwei verschiedene Concerte, dann sind sie jedenfalls, 
wie ersichtlich, beide später gewesen als die Aufnahme in die Arlcadia. 
» a. a. O 11, 827. 
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goldene Tabaksdose mit 20 Zechinen. Pizzi war auch Mit- 
glied der Academie der Cnisca und der Pariser Acadtoie 
des Inscripdons et Beiles Lettres. Alle seine arkadischen 
Verdienste haben ihm allerdings die Unsterblichkeit nicht 
gewinnen können, und er dürfte wohl nie mit einem ge- 
waltigeren Geist in persönliche Berührung bekommen sein, 
als am 4. Januar 1787, da er Goethe in aas Schäferreich 
aufoehmen mußte und darauf bedacht war, die Spuren dieses 
Ereignisses aus den Akten der Arkadia zu verwischen. 



Nachtrag 
zu DEN Neuen Mittheilungen 

(oben S. 62). 

HN BRIEF GOETHES AUS DEM JAHRE 1774/ 



ch h.ibe einen Brief von Schönborn vom 16 Apr. 
SS jl aus Algier, der mich sehr gefreut hat. Er ent- 
HHHI hält eine umständliche Besenreibung seiner Reise 
und das was für mich merckwürdig seyn konnte. 

Der H. Ziegler hat noch keine Anweisung das Geld 
quaest. zu zahlen. Auch bitt ich sie mir zu melden: was 
von dieser Summe für Götz ist? denn das ist alleine mein, 
wie das übrige allein Mercken gehört. 

Ich begreifFe nicht wie Wi«.[and] sich über die Farce 
so ungebärdig stellen konnte. 

Dass ich eine Schandschrifft auf die lakobi gefertigt 
habe ist wahr, allein gedruckt ist sie nicht, soll auch nie 
aus meinen Händen kommen. Wie denn die Farce nie 
gedruckt worden wäre, wenn ich sie nicht Freunden kom- 
munizirt hätte. 

Von kleinen Sachen hab ich jgar nichts, und was ich 
habe ist so ungezogen, dass es sich in Taschenformat und 
verguldt aufm Schnitt nicht darf sehn lassen. Was ich 
sonst gefertigt habe will ich ehscens in's Publikum sprengen. 



' Der obenstehende Brief kam mir zu spät zu, um an richtiger 
Stelle eingereiht zu werden; da ich ihn indessen für Bd. 25 nicht ent- 
behren mochte» so fügte ich ihn hier ein. L. G. 
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Schreiben Sie mir doch wie das Siück Der Hofmeister 
ein Lustspiel aufgenommen worden. 

Leben Sie wohl, und wenn Ihre Freunde was aus* 
zeichnendes produziren, lassen Sie mich auch Theil dran 
nehmen. 

am 4 Juni 1774. 

Goethe. 

Der Brief entstammt einer Sammlung meines Vetters, 
des Majors von Engelmann-Bonn, der noch weiteres inter- 
essante Material aus dem Nachlasse seines Großvaters, des 
s. Zt. als Dichter bekannten und Uberschätzten Breslauer 
Oberregierungsrathes Friedrich von Heyden und seines Ur- 
großvaters von Hippel, des Verfassers des Aufrufes »An 
mein Volkl« besitzt. Der Brief selbst ist ein Quartblatt 
iiV*:i9 cm, geripptes Papier ohne Wasserzeichen. Der 
Adressat ist unsicher, die Bemerkungen im zweiten Abschnitte 
durften noch auf den Selbstverlag des Götz und auf eine 
Persönlichkeit hinweisen, die mit diesem Drucke in Beziehung 
stand. Das Empfangsdatum des Briefes von SchOnbom stinmit 
nicht ganz mit den im gleichzeitigen Briefwechsel angegebenen 
Daten. (An Klopstock Weim. Ausg. Briefe II, S. 162 nennt 
(r. den 27. Mai; S. 170 an Schönborn den 25. Mai und 
spricht von einer »längst erwarteten Freude«, die Schönborns 
Brief bereitet habe.) Die Bemerkung Uber Wieland ändert 
frühere Aeußerungen, worin Goethe Wielands kluges Verhalten 
lobte, z. B. an Kestner S. r59, Mai 1774. Die Erkundigung 
nach Lenz' »Hofmeister«, der Ostern 1774 erschienen war, 
berührt sich mit dem Brief Weim. Ausg. No. 217 an Langer (?) 
vom 6. Mai 1774. Karl Drescher. 
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A. Blnselnas sn Goethes Leben und Wirken. 

/. Zu Faust I. 
I. 

Bei der Besteigung des Brocken in der Walpurgisnacht 
gelangen Faust und Mephistopheles bei Schierke und Elend 
in die »Traum- und Zaubersphäre« des Berges, wo in »weiten, 
öden Räumen« sogleich das gespenstische Treiben der Wal- 
pux|;isnacht die beiden Wanderer umgibt, während noch kurz 
vorher die anmuthige Gegend ihr natürliches Aussehen zeigte. 

Es s( heint mir, als ob der Dichter die Grenze dieser 
Zaubersphäre nicht aufs Clerathewohl, sondern in Bezug auf 
die geologische Schichtung des Gebirges festgelegt hat. 

Der Brocken, gleichsam ein selbständiges Gebirge im 
Harz darstellend, besteht aus Granit, der aus denGrauwacken- 
und Schieferformationen, die den Rückgrat des Harzgebirges 
bilden, mächtig hervortritt. Durch die Verwitterung hat der 
Granit an der Oberfläche des Herges sich in einzelne ge- 
waltige Blöcke zersetzt, die in großer Menge den Boden be- 
decken, im Verein mit den Klippen, isolirten Granitmassen, 
die aus jüngeren, ungleichförmigen Schichten emporragen, der 
Landschaft den Chwakter des Phantastischen und der Zer- 
störung verleihen, und deren Entstehung daher früher auf 
dämonische Einflüsse zurückgeführt wurde. Diese Granitblöcke 
sind häufig in weiterer Zersetzung zu mächtigen (iruß- und 
Trümmerlagern zerfallen oder haben sich schließlich in Boden 
verwandelt, der außerordentlich günstig für die Entwickelung 
der Pflanzen ist. 

Wer vomThale der kalten Bode her den Berg besteigt, 
erreicht dieses scharf begrenzte Granitmassiv zwischen den 
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Ortschaften Schierke und Klend, wie aus jeder geologischen 
Karte des Harzes leicht zu erkennen ist. 

Hier beginnt daher eine hochromant.ii.chc, w ilde Gebirgs- 
und Waldland&chaft, die sich von dem tiefer liegenden Gelände 
durchaus charakteristisch unterscheidet und bis auf ca. looo m 
Höhe reicht, wo der Fichtenwald aufhört und die Heide an- 
fängt, besw. die ausgedehnten Torfmoore des Brocken liegen. 

n. 

Im »Walpurgisnachtstrauma hat dieUeberschntt der einen 
Suophe »Fideler« den Commentatoren viel Kopfaerbrechen 
gemacht Die einen behaupten, das Wort habe den Ton auf 

der ersten l^be und bedeute einen zuschauenden Fiedelspieler, 
die andern, es habe den Ton auf der aweiten Silbe und 
heiße soviel wie Lustiger, Vergnügter. 

Ich glaube, daß diese Strophe sowohl, wie die beiden 
vorangehenden und mit der Bezeichnung »Tanzmeister« und 
»Tänzer« versehenen, einem Theile der Qrchestermitglieder 
zugesprochen werden mossen. 

Fliegenschnauz' und MUckennas* 
Mit ihren Anverwandten, 
Frosch im Laub und Grill* im Gras, 
Das sind die Musikanten 1 

Der Dichter hat nämlich die Satiren des »Walpur^is- 
nachtstraums« durch einzelne Orchesterstrophen in Absdmitte 
getheilt, und es wäre aulTallend, wenn er hier, wo die Philo- 
sophen auftreten, dies unterlassen haben sollte. 

Unter »Fideler« verstehe ich hicrnac h das Männchen der 
Heuschrecke, das bekanntlich im Frühjahr mit den Schenkeln 
der Hinterbeine an den Flügelderken geigt und dadurch die 
hohen, schrillen Tone entstehen läßt. Die Verse des »Tänzers« 
lassen vermuthen, daß unter dieser Bezeichnung eine jener 
Mttcken zu denken ist, die noch immer die nackte, junge 
Hexe umschwärmen. Da sie die lebhaften, aber einförmigen 
Diskussionen der herannahenden Philosophen für den Ruf der 
Rohrdommeln hält, freut sie sich, noch nicht ins Orchester 
zurUckzumUssen, um zum Tanze aufzuspielen. 

Unter dem »Tanzmeister« endlich, der in Überlegener 
Weise die plumpen Sprunge der Philosophen ironisirt, ist 
meines Eraditens ebenfalls eine Heuschrecke (Saltatoria) zu 
verstehen. Maria Pospischil. 
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2. Zu Faust IL 

a) V. 7953 — 56 lesen wir: 

»Aul meinem Harz der harzige Dunst 
Hat was vom Pech und das hat meine Gunst ; 
Zunächst der Schwefel . . . Hier bei diesen Griechen 
Ist von dergleichen keine Spur zu riechen«. 

Für den in V« 7955 begonnenen Satz: »Zunächst der 
Schwefel . . .« ist schlechterdings keine mögliche Ergänsung 

aufzufinden oder auszudenken, folglich ist die Stelle sinnlos. 
Sie ist geheilt, wenn wir lesen: »Zunächst dem Schwefel«, 
unter Tilgung der vorausgehenden Interpunktion. Mephisto- 
pheles sagt dann, daß nächst dem Höllenschwefel der pech- 
artige Harzgeruch seine Gunst habe. 

b) V. 8162 f.: 

»Als wie nach Windes Kegel 
Anzögen weiße Segeice 

klingt unnöthig hart. Der kritisdie Apparat (W. A. Bd. 1 5, II) 
bel€^ uns, daß statt »Anzögena ursprllnglich stand »Heran- 
ziehn«. Dieses paßte in die Cons^ucdon, und man muß 

annehmen, daß nur vergessen worden ist, mit der Aenderung 
des Modus im Verbum auch die Conjunction »Als wie« in die 
entsprechende »Als wenn« oder »Wie wenn« umzuändern. 
Sollte es £u kohn »ein, diese Aenderung nachträglich im fönne 
des Dichters an seinem hinterlasaenen Texte vorzunehmen? 
Möglicherweise ist sogar die Beseitigung des unschönen und 
nach Flickwort aussehenden »Als wie« die erste Absicht der 
ganzen Aenderung gewesen. 

r) V. io943f. schlage ich vor zu interpiingiren t 

»Dann sei bestimmt — vergönnt zu üben ungestürt — 
Was von Gerechtsamen euch Landesherrn gehört«. 

Der K.iiser schafft hier neues Reichsrecht. Er hat den 
fUnf Fürsten die Landeshoheit (Souveränetät) verliehen und 
»bestimmttt nun, welche Heirüciiai tsrechte die neue Stellung 
eben dieser itlnf Flirsten einschließen soll. Wurde nur eine 
schon vorhandene Reiclisstellung Übertragen und deren unge« 
störte Ausübung »vergönnt«, so müßte es statt »euch Landes- 
herrn«, wie Sauppe es wollte, »dem Landesherrn« heißen. 
Neben die neue Bestimmung tritt nur als eine nebensächliche 
Ergänzung die VergOnnung der ungestörten Ausübung hinzu ; 
litte es der Vers, so wttrde ein »und« vor »vergönnt« die 
Harte der Verbindung aufheben. — Das »bestimmt« als Adverb 
im Sinne von »in der Form Rechtens« zu fassen, wie der 
kritische Apparat vorschlägt, wäre doch nur ein Nothbehelf, 

Adolf Mstz. 
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j. Zu Gretchens Lied im Kerker. 

Bekanntlich beruht das Lied, dasGretchen im Kerker singt, 
nicht auf Goethes freier Erfindung, sondern ist dem schönen 
Märchen vom Machandel l^auin (Grinmi JNr. 48) entnommen. 

Neuere Veröffentlichungen haben nun gezeigt, daß dieses 
Mkrchen mitsammt dem betr. Reim auch in romanischen 
Landen verbreitet ist. Pellandini hat im »Schweiz. Archiv fllr 
Volkskunde« (II [1898]. 169) eine Fassung aus dem Kanton 
Tessin mitgetheilt, wo der Reim folgendermaßen lautet: 

Dialekt. Gutitalienisch. 

La mee mam la m'ä mazzb, Mia madre mi ha ammazzato, 

La mee sur^la ia ni a porto, Mia sorella mi ha portato, 

£1 pk el m'i mangid. Mio padre mi ha mangtato 

Cuca, cucü che g*söm ammö! Eppure io vivo e faccio: cuctt! 

In Frankreich nach ChristUlin in »La Tradition« XVII 
(1903] 98: 

Coucou, 
Ma m^re m*a tu^, 

Coucou, 
Mon pere m*a mang^, 

Coucou, 
Ka soeur a raasembl^ mes os, 

Coucou, 

Donnez de l*argent ä mon p^re 

Coucou, 

Donnez de la belle tolle ä ma soeur» 
Coucou 

Et tme grosse pierre sur la tete de ma mbre. 

E. HOFFMANN-KRAYIIt. 



4. Götz ff* Berlühingen in Hamburg. 

In den Dramaturgischen Blättern für Hamburg iBsi Bd. 2 
S. 219 fr. und 284 ff. bringt F. G. Zimmermann 7 größere 
Artikel über »Götz von Berlichingen«, der zur Feier des Ge- 
burtstags von Goethe in Hamburg gegeben wurde. Die Artikel 
verbreiten sich sehr eingehend Uber die neue Fassung (von 
1805), in der das Stück zur Aufführung kam und über die 
Leistungen der einzelnen Schauspieler. Die folgende Notiz 
(S. 303) verdient eine Hervorhebung. »Als Götz von Ber« 
lichingen 1774 zuerst auf die hiesige Buhne gebracht wurde, 
lieft Schröder, um die Aufmerksamkeit der Zuhörer stärker 
an die Vorstellunf^ zu fesseln, zur Vorhilfe des Verständnisses 
und Nachhille des (iedäclitnisses einen Auszug und kurzen 
Inhalt der Auftritte drucken und beim Eingange verkaufen.« 

Ludwig Gugbr. 
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5. Herder j das Vorbild des Satyros. 
Umstritten ist noch immer das Vorbild von Goethes 
Sa4yros oder der vergötterte Waldteufel. Dali die Farce auf 
Herder und dessen Gattin sich bezieht, findet eine Stütze in 
folgenden bisher ungedruckten Zeilen Zimmermanns anLavater: 
»Nun eine Hauptsache, mein Liebster, ein gutes Werk, das 
ich Dir warm empfehle. Seitdem i< h von Bückebur«^ /urtlck 
bin, sah ich hier einen sehr liebenswürdigen Reisenden, der 
mir sagte, daß Doctor Göthe (Dein Freund) gegen Herder 
(seinen Herzensfreund) und gegen die (Uberaus liebenswürdige) 
Madame Herder eine Farce mit nächstem werde drucken 
lassen, in welcher beyde aufs äußerste durchgezogen seyen. — 
Wit ich die Stirne dabey gerümpft habe, kannst Du Dir vor- 
stellen. Nun bitte ich Dich, mit alier möglichen Behutsamkeit 
dieses abzuwenden, und Gothen zu beschwören, daß er dieses 
Manuscript verbrenne. Mir deucht, eine so edle Reue sollte 
einen so groIVen Geist, wie Gotke unstreitig ist, nichts kosten.« 
Zimmermanns vom 23. Juni 1774 datirte Zeilen empfing 
La Vater, während er als Goethes Gast in Frankfurt weilte, am 
?7 Jimi.' Der Inhalt dieses Briefes brachte das Gespräch der 
beiden Freunde auf Goethes Satiren, »und Goethe« hcilH 
es in Lavaters Tagebuch von der Emser Reise wörtlich — 
»recitirte auswendig mit der naturlichsten kräftigsten Decla- 
mation Satyren* auf verschiedne.« Goethe wollte die Farcen 
seinem Gaste zeigen. »Er suchte« — lesen wir in Lavaters 
Reisetagebuf h weiter »die Satyren' und fand sie nicht.« 
In Ems las später Lavater am 7. Juli »Etwas von Goethes 
Satyren.'» — Ob unter den Satiren, mit denen Goethe damals 
Lavater bekannt machte, der Satyros sich befand, ist nicht 
überliefert, vermuthlich aber war er darunter. Die Farce 
»Götter, Helden und W'ieland« hatte Goethe schon im Frühjahr 
1774 dem Züricher Freund zugesandt. Hewrich Fükck. 



' Vergl. Schriften der Goethe-Geseilschsft 16 (1901), S. 2S9. Fftr 

4as Folgende ebenda S. 290 und 296. 

* Das letzte Zeichen dieses Wortes ist in der Handschrift (Kopie), 
wie mir scheint, keineswegs ein lateinisches e, sondern eine Nachahmung 
des Lavaterischen Abkürzungszeichens für die Eodimg en, eines be- 
zeichnenden Hakens, der in den Originalpartien von Lavaters Emser 
Reisetagebuch mitunter weniger vollständig ausgeführt, flüchtig hin- 
geworfen ist. 

) Hier ist in der Handidirift dss Ittite Zeichen des Wortes un- 
zweifelhaft eine Nachahmung des von Lavater beliebten Abkürzungs- 
zeichens für die Endung en. 
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ö. Tasso und Antonio. 

Daß Goethes Antonio die Züge von zwei geschichtlichen 
Persönlichkeiten : Antonio Montecatino und Giovanni Battista 
Pigna in sich vereinigt, wurde schon wiederholt hervor- 
gehoben und durch die an mehreren Stellen hervortretende 
Uebereinstimmung mit den historischen Nachrichten ttber beide 
Männer belegt. Hierher gehört auch die vom Tasso-Bio- 
graphen Serassi überlieferte Nachric ht, daß im zweiten Gesang 
der Gerusalemme liherata bei der Schilderung des heimtücki- 
schen und treuiubcii Alete, der als Gesandter des Sultans von 
Aegypten bei Gottfried von Bouillon erscheint, kein anderer 
als Pigna gemeint sein soll. Unter anderm sagt Tasso von 
ihm (n 58): 

Gran fabbro di calumnie adoine in modi 
Nuovi, che sono accuse e pajon lodi. 

Und wenn in Goethes Dichtung (IV, 2) Leonore Sanvitale ' 
von Antonio sagt: 

Er spricht mit Achtung oft genug von dir 

so erwidert Tasso : • 

Mit S< honung, willst du sagen, fein und klug. 
Und das verdrießt mich eben; denn er weiß 
So glatt und so bedingt 2U sprechen, daß 
Sein Lob erst recht zum Tadel wird, und daß 
Nichts mehr, nichts tiefer dich verletzt, als Lob 
Aus seinem Munde. Wilhelm Creizehach. 



7. Zu Clavigo und Dichtung und Wahrheit. 

Goethes Angabe in Wahrheit und Dichtung, daß er den 
Schluß des Clavigo einer englischen Ballade entlehnt habe, 
hat Dünlzer im Jahre 1856 berichtigt (aus Herders Nachl. I 159), 
und seine Correctur hat allgemeine Giltigkeit erworben (z. B. 
Hempe) XXII, 468). Ob Goethe sich aber dabei einfach in 
der Heimath der deutschen Ballade irrte, oder ob er wirklich 
eine englische Ballade im Sinne hatte, und wie diese sich 
dann in seiner Erinnerung vor die deutsche hat schieben 
können, diese Frage scheint wenig Interesse geweckt zu haben. 
Düntser hat zwar in der Erläuterung des Untreuen Knaben 
auf Tickells Ballade Lucy and CoUin (Percy III, 3, 17) gewiesen, 
aber seine Vermuthung ist weder bestritten no( h aufgenommen 
worden. Kein Wunder, hat er doch nicht viel Einleuchtendes 
dafür beigebracht. Denn daß diese Ballade einen Anknüpfungs- 
punkt für den Untreuen Knaben (1774 oder 1775) geboten 
habe, ist unerwiesen, ja unwahrscheinlich. Und wenn auch, 
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was hat es mit der Clavigoscene zu schaffen, wenn eine 
sterbende Verlassene verordnet, daß man ihre Bahre »m d^m 
Hochzeitszuge« des Treulosen trage, und dann dementsprechend 
geschieht ? Dennoch halte ich DUntzers Vermuthung für richtig; 

von andrer Seite her bin ich auch zu derselben gekommen. 

üaß Goethe Tickells Bailade als frühe Jugenderinnerung 
in sich trug, ist zweifellos, im Almanach für die deutschen 
Musen 1774 steht sie als »Romanze nach dem Englischen« von 
Eschenburg obersetzt, und Herder gab sie in seinen Volks- 
liedern 1778 in neuer »simplicirter« Uebersetzung und bezeugt 
außerdem im Verzeichniß, daß sie »sonst« unter dem Titel 
Hannchen und Lukas erschienen sei. Die Scenerie bei Herder 
ist dieselbe wie bei Eschenburg: »man trug den Sarg, trug 
ihn an seiner Seit« (Herder), »Die Bahre trug man /// den 
Hochzeitszug« (Eschenburg) ; ein entschiedenes Bild, das aber 
von der Clavigoscene zu stark abweicht, um sich ihr unter- 
schieben zu können. Im Original aber steht »Then, bear my 
corse, ye comrades, benr, The bridegroom blitbe to me€t<s~ und 
»her corse was borne, The bridegroom blithe to meet.n Wie, 
wenn durch das Original oder durch eine andere Ueber- 
setzung sich ein Bild von dem Vorgang in Goethe festgesetzt 
hätte, das seiner Clavigoscene verwandter war? Eine solche 
Uebersetzung besteht in der That. In Joh. Ch. Fr. Haugs 
«Rirh.ircl und Mathilde« (nicht aufgenonunen in die Gedichte 
1827) lauten die betreffenden Stellen: 

Tragt Freundinnen! Tragt die Todte nah 

Am Bräutigam vorbei, 

Am buntgeschmückten Heuchler mich. 

Im Leichentuche treu. 

Sie starb. Es schwankt ihr Todtenbild 

Am Bräutigam vorbei. 

Am buntgeschmückten Heuchler sie, 

Im Leichenkieide treu. 

Hier ist also die Vorstellung der plötzlichen Begegnung, 
die bei Eschenburg und Herder fehlt. Nun hat Zumsteeg 
diese Uebersetzung einer eindrucksvollen Composition unter- 
gelegt (Kleine Balladen und Lieder. Zweites Heft). Daß 
Zumsteegs Balladen Goethe vertraut waren, läßt sich aus 
einigen Stellen im Briefwechsel und den Annalen schließen; 
und daß sie in jener Zeit, zumal auf ein an Reichardt und 
Zelter gewöhntes Ohr, erschtuternd und bleibend wirken 
mußten, scheint mir unzweifelhaft. £. F. Kossmahn. 
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8, Goethe und Gries. 

Aus der Handschrift des Aufsatzes »Deutsche Sprache«, 
den Goethe im dritten Heft des ersten Randes von »Kunst 
und AUerthum« veröffenth'cht hat (W. A. Bd. 41,' S. 109 -117), 
habe ich seiner Zeit drei Verse mitgetheilt (Bd. 41,' S. 463), 
aus denen in geheimnißvoll orakelhaftem Ton die Webhett 
orphischer Urworte zu reden schien: 

Wer will, nicht kann muß den Erfolg vermissen 
Und der nur kann der prüfend im Gewissen 
Vor allen Dingen forschet was er solle. 

Goethe seihst hat diese Zeilen, zwar mit Bleistift, aber mit 

den lateinischen Buchstaben sorgfältiger Reinschrift aufge- 
zeichnet. Das Fragmentarische, Abgebrochene verstärkte den 

Eindruck sibyllinischen Ursprungs. Die Form Sfhien auf ein 
Sonett zu deuten, die t^n-aphische Verbindung mit der Abhand- 
lung »Deutsche bprache« führte in das Jahr 181 7 — mehr 
aber war den drei Versen damals nicht abzugewinnen. Ich 
bin jetzt in der Lage, genauere Auskunft zu geben. 

In den beiden letzten Monaten des Jahres 1817 be- 
schäftigte sirh Goethe mit dem Ruche Joseph Bossis über 
Leonardo da Vincis Abendmahl, angeregt durch die Durch- 
zei( hnungen, die Bossi zum Zweck, der Herstellung des Ori- 
ginals von den drei vorhandenen Copien gemacht und die 
der Großherzog Karl August auf seiner Reise nach Oberitalien 
1817 erworben hatte. Die schwere Last, die dem Dichter 
eben damals mit der Neugestaltung der Jenaischen Bibliotheken 
aufgebürdet worden war, hielt ihn nicht ab, sich »zu seiner 
großen Erbauung . . . um Leonardo's Lebensgeschichte und 
den Inhalt seiner Schriften in der Nahe zu bekümmern« (an 
Meyer vom 24. Februar 1818), und so ließ er sich am 19. De- 
cember 181 7 von seinem Sohne nicht nur »Leonard da Vinci, 
Tractat von der Mahlerey, italiänisches Original <( nach Jena 
senden, sondern niK h den »Trattato dell' arte delln ]Mttura. 
scoltura, et an hitettura, di Gio. Paolo Lomazzo miianese 
pittore. In Milano M.D.LXXXV.« Schon für den 20. December 
verzeichnet das Tagebuch: »Lomazzo Uber die Malerey.« 
Hier, im zweiten äpitel des sechsten Buches, fand Goethe 
die Notiz, daß »il dotto« Leonardo auch der Diditkunst ob- 
gelegen habe, und auf S. 282, 283 als Probe seiner »schwer 
aufzufmdenden« Sonette eines, das seine Aufmerksamkeit in 
hohem Grade in Anspruch genonmien haben muß: 

»Chi non puö qucl che vuol, quel che i)Uü voglia; 
Che quel che non si puö, folle h volere.« u. s. w. 

Daß er dieses Gedicht schon früher gekannt habe, daß ihm 
vielleicht auch die Uebersetzung schon vor Augen gekommen 
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war, die Fr. L. Wilh. Meyer in der Göttinger »Poetischen 
Blumenlese aufs Jahr 1792a veröffentlicht hatte, ist nicht 
ausgeschlossen, jedenfalls wttnschte er jetzt eine vollendete 
Uebertragung zu besitzen und wandte sich an den Mann, der 
schon lange als Verdeutscfaer romanischer Poesie bewährt war, 
an Johnnn Diederirh friies. Gries lebte damals in h na; des 
Hörvermogens fast ganz beraubt, vermied er es zwar taktvoll, 
mit der lärmenden Gesellschaft eines Halbtauben Goethe be- 
schwerlich zu fallen, doch trafen beide hin und wieder im 
gastlichen Hause Frommanns zusammen, und durch Frommanns 
Vermittelung, den Goethe nach seinem Tagebu< h am 23. De- 
cember besuchte, hat Gries wahrscheinlich die Aufforderung 
erhalten, Leonardos Sonett zu übersetzen. Es war nicht das 
erste Ansinnen dieser Art, das Goethe an ihn stellte. Anfang 
1814 schon war dem gewandten Interpreten Calderons und 
Tassos durch Knebel als Mittelsperson die Uebertragung des 
»Prete Ulivo« von Batacchi nahe gelegt worden, doch hatte 
er nach einigem Bedenken diese Aufgabe abgelehnt; jetzt 
bereitwilliger, schreibt er an Goethe: 

Ew. Excellenz Befehle zu erfbUen werde ich.mir jeder- 
zeit angelegen seyn lassen. Jedoch, da ich eben jetzt 
von mancherlei Arbeiten bedrängt bin, wüns( hte ich in 
Ansehung der Zeit mir einige Freiheit vorbehalten zu 
dürfen. 

Ew. Exceilenz 

gehorsamster 

■V[on]. H[ause]. d. 23sten Decbr. 1817. J. D. Gries. 

Und so berichtet denn, nach Verlauf von drei Worhen, 
Goethes Tagebuch vom 13. Januar 1818: JsGries Uebersetzung 
des Sonettes von Vinci.« Sie ist veröffentlicht in der »Urania. 
Taschenbuch auf das Jahr 1824« S. 213 (später auch auf 
S. X32 des zweiten Bändchens der 1829 in Stuttgart er- 
schienenen »Gedichte und poetischen Uebersetzungen«; siehe 
auch S. 265. 266) und hat folgenden Wortlaut: 

Sonett von Leonardo da Vinci. 

Kann-st <ju dem Wollen nicht, dem Können wolle! 
Wer will, was er nicht kann, muß Klugheit missen; 
Doch dem, der nie zu wollen sich beflissen, 
Was er nicht kann, den Ruhm der Weisheit zolle 1 * 

Denn das nur dient 7vir Freud' uns wie zum Grolle» 
Ob, oder nu ht. wir können, wollen, wissen; 
Und der nur kann^ der, prüfend sein Gewissen, 
Weiß, daß er allzeit, was er will, auch bulie. 
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Nicht immer wollen darf der Mensch sein Können: 
Oft sah ich Sttßes sich in Bittres wandeln; 
Ich weint* um was ich wollt*, als ich*s besessen. 

Drum laß, mein Leser, diesen Rath dir gönnen : 
Soll heilsam dir, werth Andern seyn dein Handeln, 
Mußt du dein Wollen nach dem Sollen messen.' 

Auch in dieser seiner gedruckten Gestalt hat Goethe das 
Sonett sehr wahrscheinlich noch einmal gelesen: wenigstens 
Uber das in der »Urania« der Uebersetzung unmittelbar 
vorangehende Huldigungsgedicht für die Erbprinzessin Maria 
Paulowna »Nächtlich Wanderung. Am i6ten Febr. i8io.c 
fand am 30. Juni 1834 der Kanzler von Müller Goethes An* 
gehörige in heller Begeisterung. 

Die innige Verwandtschaft der drei Goethe'schen Verse 
mit dieser Uebersetzung springt in die Augen, es entspricht 
Goethes erster Vers dem zweiten bei Gries, der zweite und 
dritte bei Goethe dem siebenten und achten der Uebersetzung. 
Wortliche Uebereinstimmung jedoch liegt nicht vor — woher 
die beachtcnswerthen Abweichungen? Wir ^vissen nicht, ob 
die Fassung, die Goethe handschriftlich erhielt, identisch mit 
dem Wortlaut der «Urania« gewesen ist. Gries war, was 
Goethe an Wieland rühmt, ein »unermüdet zum Bessern 
arbeitender Schriftsteller«, er war es um so mehr, als seine 
Begabung nur eine formalistische war« Jene Verse von Goethes 
Hand könnten die damalige Gestalt seiner Arbeit darstellen. 
AVahrscheinlich aber sind sie mehr. Am anderen Tage, nach- 
dem Gries sein Sonett überbracht hat, notirt Goethe im Tage- 
buch : »7.U (jriesens Sonett einige Worte.« Sind hiermit 
unsere drei Zeilen gemeint? Dann hätte Goethe sie in der 
Absicht niedergeschrieben, das Erzeugniß des literarischen 



' Als im Jahre 1820 Gries vom Prorector der Jenaer Uni versitit 

gebeten wurde, Goctlics Geburtstag dichterisch ru verherrlichea, kam 
er dem Verlangen in einem Sonette nach, das so anhebt: 

»Wenn heilsam ist, nur, was man kann, zu wollen, 
Wie Leooardo's tiefe Wort* tms lehrten« u. s. w. 

Ueber dieses Geburtstagsgedicht, das in der Urania 1824 unmittelbar 



Campe- Hotimann] Aus dem Leben von Johann Diedehch Gries. 
S. 128): »Der Aofimg . . bezieht sich auf ein Sonett von dem alten 
Maler Leonardo da Vinci, das ich vor einigen Jahren auf Goethe's An- 
regung übersetzte.« — Uebrigens hat neuere Forschung das italienische 
Original dem Florentiner Antonio di Meglio zugewiesen. Die Ver- 
deutschungen desselben behandelt ein aus Reinhold Kdhlers Nachlaß 
von Bohe zusammengestellter Aufsatz im dritten Hände von Köhlers 
»Kleineren Schritten« 1900. S. 180-185. Auch Riemer hat sich an 
einer Uebersetzung versucht (Gedichte. 1826. Bd« x S. 322). 



auf unser Sonett 




seinen Freund Rist (^Elisabeth 
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Gehülfen zu bessern. Da5 er gelegentlidi fremde Dichtungen 
mit kritischer Feder durcharbeitete, ist bekannt. In einem 
Aufsatz in Bd. XV dieses Jahrbuches: »Goethe als Corrector 

eines fremden Gedirhtsfr, an den mich T^ernhnrd Suphrin er- 
innert, hat Redlich am Manuscripte einer Keimcrci (]cr I rei- 
frau Julie von Bechtolsheim die glättende, rundende i hatigkeit 
Goethes im Einzelnen aufgezeigt. Und vor Redlich hatte 
Dttntzer im »Archiv fbr Litteraturgeschichte« Bd. 6 S. 398—415 
einen Fall erörtert, dem in unserem Zusammenhang besondere 
Bedeutung innewohnt, da auch hier das bearbeitete Objekt 
im ersten Entwurf von Gries st.immt und auch hier als älterer 
Concurrcnt F. L.W. Meyer auftritt: die UeberscUang des vene- 
tianischen Gondolierliedchens »la Biondina«. Eine Beseelung 
stellen die Verse Goethes der Gries'schen Fassung des Sonettes 
gegenüber freilich nicht dar. Haben die zweite und dritte 
Zeile an Fluß und Leichtigkeit gewonnen, so haben sie an 
Prägnanz verloren, und der ersten Zeile ist mit der Betonung 
des »Erfolges« nicht nur eine dem Original fremde Färbung 
verliehen, sie ist auch dichterisch unvollkommener und un« 
gelenker als der entsprechende Vers bei Gries. Ob die Un- 
zulänglichkeit dieses ersten Versuches den Dichter von weiterer 
Bemühung abgeschreckt habe, steht dahin. Max Hbckrr. 



p. An den Mond, 

In den Commentaren tritt nicht hervor, daß der Em- 
pfindungsgang des Gedichtes in erster Fassung unverständlich 
oder doch unverstanden ist. Was dem Dit hter in dieser Be- 
ziehung 7n(Temuthet worden ist, übersteigt das Glaubliche. 
Den Mondschein und den Gedanken an die Lassberg per- 
sonificirt Viehoff zu einer Lamie, die den Dichter »noch 
lange Zeit,« an den Fluß fesselt und ihn zu dem Gedanken 
(Uhrt, daß der selig sei« der, um sich nicht in solche Leiden- 
schaft zu verstri( ken, sich dem größeren Gesellschaftsleben 
ohne Haß entzieht und einen Mann am Busen hält — ach, 
die arme Christel wollte ja nichts anders! Nach Biedermann 
(Archiv f. Litg. XU, 462) reiht sich das Gedicht denen an, 
welche die zauberische Anziehungskraft des Wassers verklären» 
und wie in »Rettung« der Ruf eines holden Mädchens ihn 
vom Ertränken abzieht, so hier die Lockung der ßjreundsekaft. 
Auch Henkel fO.-J. XVIir. 274) sieht in den Flußstrophen die 
»dämonisch fesselnde Gewalt des Wassers« dargestellt, während 
der Dichter doch gerade sagt, daß Mond und Auge ihn an 
den Fluß fesseln; aber er erkennt doch in diesen Strophen 
nicht den Mittelpunkt der Conception, sondern ein »unver* 
mitteltes« zweites Motiv. 
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In der Thal scheint mit der dritten Strophe vin schon 
getorintes Motiv den Strom des sich formenden EmpUndungs- 
ganges zu unterbrechen, ihn einen Augenblick zu verstrudeln, 
bis mit Selig u. s. w. der ruhige Gang zurückkehrt. Aber 
nicht die dämonische Kraft des Waasers ist dieses neue Motiv, 
sondern die Homogenität des Flusses und des Menschen. Der 
Vergleichung beider lag schon Mahomets Gesang zu Grunde, 
völlig ausgelöst wurde der Gedanke im Oktober 1779 vor 
dem Staubbach bei Lauterbrunn im »Gesang der Geister Uber 
den Wassern«, in unser Gedicht spielt er m. E. hinein, ohne 
deutlichen Ausdruck gefunden zu haben: 

Das Mondlicht umfaßt mild Garten, Wiese und Fluß, 
die Formen und Farben lindernd, wie der Ruheblick der mond- 
scheinliebenden Cieliebten das fluthende Leben der Seele ebben 
macht. Aus dem stillen Flufi kehrt des Mondes Licht wellen- 
athmend doppelt schöner her und fesselt zauberisch den Blick. 
(»Der Abglanz der Sterne des Himmels, der aus [dem Wasser] 
leuchtet, lockt unso 19. Jan. 78.) Aus der Welle schaut also 
auch, dem Mondlirht wesensgleich, das Auge der Geliebten. 
Ihr feuchtverklärten Bilder, Mond und Auge', haltet mich 
wie einen willenberaubten Geist im Hineinstarren gebannt. 
Da sehe ich im Flusse, der* so ganz ein Spiel der freund* 
liehen und feindlichen Naturkräfte ist, mein eigenes Bild. Die 
unfreie Disparatheit seiner Erscheinungsformen bei der inneren 
Einheit seines Wesens entspricht meinem Geschick, meine r 
Seele. Und wie der Fluß, der in mondloser Sturmnacht 
wuihend das Eis durchbricht und Uber die Ufer schäumt*, 
in der FrUhlingsherrlichkeit dagegen lustig um die Blumen 
sprudelt, jetzt in der Mondnacht leidensduftslos dahinfliefVt, 
so ist auch mein jagendes, ruhelos sich verzehrendes Herz 
aus Lust und Leid beruhigt hier in der Stille bei Mond 
und Auge, fern von der lieb- und haßerfüllten Welt. Und 
selig wem dies Wasserschicksal zu theil wird, zu seinem 
»Mittelpunkt« zurückkehren zu können! — Ob dann in die 
Scfalußwendungen Plessings Besuch (22. — 25. Feb. 78) hinein- 
spielt, bei dem diese Weltflucht eine freundlose, misantluropische 
war, oder ob nur des Dichters »reine Entfremdung von den 
Menschen« (12 Febr. 78) eine sympathetische Form durch 
Hereinziehung seines Karl (W. A. I, 394, Vers 4) gefunden 



' oder vielleicht: Ihr, Mond und Sterne des Himmels, im Wasser. 

* wem leitet nidit dne Zehbesttumrong ftkr das »gebannt hatten« 
ein, denn es hat weder in dieser Stimmung noch überhaupt Sinn i^Ii 
vorzustellen, daß der stille Mond auch im Sturm der öden Winternacht 
ilen Blick an den Fluß banne, es ist vielmehr explicativ, fast relativ, 
etwa wie er, ims^vn <r. 

oder, wenn man an dem Bezug auf den Selbstmord festhalten 
willj »der vor Kurzem die Leiche mit sich riß«. 
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Ii at l lcibe dahingestellt. Ist es nicht wie ein Vorklang grüi>crer 
llaniiünien: Unter Dianens Schutz, der reine ruhespendende 
IphigeDienblick Lilas, und der männliche Freund, die den 
Umhergetriebenen retten und lösen? 

Zur Datirung und Beziehung nur dies: Entweder das 
Blatt, welches Gedicht und Composition enthält, liegt im Brief- 
wechsel richtig ( TO, Jan. 78; W. A. I, 393 steht irrig 19. Febr.), 
dann ist die Beziehung auf den Selbstmord unmöglich, denn 
selbst wenn man eine so schnelle Tonsei/ung und Abschrift 
glauben wollte, so widerspricht doch die Grundstimmung des 
Gedichtes durchaus, und der Selbstmord wtlrde heftiger im 
Gesichtsfeld stehen. Die Lage des Blattes bei den die Christel 
betreffenden Briefen hätte dann später jenen Bezug des un- 
verstandenen Verses veranlaßt, den wir aus Fritz Steins Notiz 
als Familientradition kennen lernen. Das Gedicht konnte 
dann mit den Nachtgesprächen mit dem Herzog zusammen- 
hängen, die das Tagebuch Anfang Januar erwähnt Oder aber 
das Blatt ist später unter Wirkung der Familientradition an 
diese Stelle gelegt worden, dann ist die Datirung und der 
Bezug freigegeben. Hielschowsky hat (7. f. d. A. 42 Anz. 80 
Anm.) manches angeführt, das für die Entstehung im Februar 78 
spricht, doch ist der Beweis ferne von erbracht Auch im 
März u. ö. ist die Rede von i^stcekenätn verschlossenen Tagenc, 
die also ihre Lösung finden konnten. Den Bezug auf den 
Selbstmord möchte ich aber auch dann für eine nachträgliche 
Auslegung der Frau v. Stein halten, weil i( h den W ortlaut 
des Gedichtes nicht damit vereinen kann (Fr. Jelineks Abhand- 
lung, die auch von diesem Bezug absieht, kenne ich leider 
nur aus der Erwähnung Ü.-J. X, 313). 

In der Umarbeitung ist der Empfindungsgang ein völlig 
anderer geworden : Die Lösung der stockenden Seelenstimmung 
fllhrt jetzt die Erinnerung, in ästhetischer Milderung als Weh- 
muth, herauf. Das wehmütige »Vorbei« zieht ein neues Reale 
der Situation, den i luß, ins Bereich der Stimmung. Sein Vor- 
ttbereilen, seine Verschiedenartigkeit sind als tertia compa- 
rationis genommen, aber die Aufforderung an ihn, in all 
seinen Stimmungen dem Dichter Muse zu sein, ist rein 
poetische Form ohne motivis< hrn Zusammenhang; die beiden 
letzten Strophen greifen deshalb unvermittelt auf die erste 
Stimmung zurück. Daß diese Fassung nicht Bezug auf Frau 
v. Stein hat, hätte nicht des Beweises bedürfen sollen; schon 
Biedermann (Arch. f. Utg. Xn, 461) und Henkel (G.-J. XVUI, 
274) haben darin eine unerlebte Objectivirung des subjectiven 
(iedichtes anerkannt, und ich erinnere nur, daß dns ^Zusammen- 
schreiben der Gedichte« für den Druck (12. Aug. öö; hi>s. H'H'*) 
Goethe auch sonst Anlali bot, fremde psvchologische Subjecte 
in seine poetische Lebensbeichte zu bringen, so die als »Erster 

GOBTNI-J«UKI«CN XXV. 15 
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Verlust« bezeichnete Umarbeitung des Liedchens aus den 
UngieicheD Hausgenosseo (W. A. I, jäo,- Xli, 405), und wer 
weiß, ob nidit auch die undeutiiaxeii »An die Entfernte« 
(W. A. 1, 60) und »Nahe« (W. A. II, 109)* so beuxtheilt weiden 
müssen. £. F. Kossmamn. 



zo» %Uni kh geh* meinen alten Gang*, 
(W. A. IV, 310^ Briefe JU 167.) 
Wie Koegel (Goethes Isrriscbe Dichtungen der ersten 

Weimarischen Jahre No. 34) sagen konnte, daß Goethes Verse 
nicht in Zusammenhang mit den v. )rhergehendcn Versen des 
Herzogs stehen, begreif ich nicht. In jeder Wendung beziehen 
sie sich auf dieselben, die adversativkopuiative Anknüpfung 
»Und ich« deutet's schon äußerlich an. 

Der Herzog schlaft und träumt seine Existenz, er badet 
sich nach der Tagesarbeit göttlich in seinem Selbst, die Geister 
der Wesen durchschweben ihn und geben ihm dumpfes doch 
süßes Geleit: das ist »der Herr, der in Liebes T5umpfheit 
und Kraft hinlebt und sich durch seltnes NN'esen webt;« 
Goethe dagegen lebt sein Leben wie inuner wachend in seinen 
lieben Reuien, »snne tiebe Wiese entlang«, vom Scmnenlicht 
begleitet und gekräftigt, und nach der Tagesarbeit vom Mond 
beruhigt und gereinigt. Der dumpfen Kraft der Liebe, die 
im Herzog waltet, setzt er die klare Kraft der Liebe, die er 
der Geliebten verdankt, entgegen; und während der Herzog 
den glücklich preist der »anderer Existenz nicht gewahr w irda 
thut ihm des Herrn Nachbarschaft wohl. Ob, wenn diese 
Erklärung richtig ist, die Verse die Einlage des Briefes vom 
II. Aug. 77 gewesen sein können, wie DUntzer (Goethes 
Liebesbriefe an Frau v. Stein No. 15Ä) annimmt, möchte ich 
nicht geradezu verneinen. E. F. Kossmanm. 



//. £rga bibamus. 
Gedichte I, 144. 

Dieser Refrain erhält Licht aus Goethes Farbenlehre 

(Weimarer Ausg. 2. Abth. II, 192, 208, 242), wo er als 
Lieblingssatz Basedows eine seltsame Wenduni:: erhält. »Es 
fällt uns bei dieser Gelegenheit ein, daß Basedow, der ein 

■ Der Ton des Gedichtes »An die Entfernte« erlaubt nidit, es 

auf Frnii v. Stein zu beziehen wie Locrcr (G.-Ged. * I, 294) will, und 
es weg^eo des Ausdrucks »O Schöne« mit Scherer (G.-j. IV, $5) in die 
Frühzeit tu setzen, befriedigt nidit »Die Nähe« bezieht Ditotzer auf 
Christiane, dem widerspricht aber der »Schwärm der vielen Menschen«, 
Loeper denkt an Frau v. Stein» das ist aber wegen des Schlusses aus- 
geschlossen. 
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Starker Trinker war und in semeu bebten Jahrea 111 guter 
Gesellschaft einen sehr erfreulichen Humor zeigte, stets 2U 
behaupten pflegte: die Conclusion ergo bibamus passe zu 
allen Prämissen. Es ist schön Wetter, ergo bibamus I Es ist 
ein häßlicher Tag, ergo bibamus! Wir sind unter Freunden, 
ergo bibamus ! Es sind fatale Bursche m der Gesellschaft, 
ergo bibamus l So setzt auch Newton sein ergo zu den ver- 
s<&edeniten Pittmiiwen.c Und dann wendet Goedie »das 
Basedowsche ergo bibamus« wiederholt auf Newtons Schluß- 
folgerung an, die nach Goethes Urtheil zu seinen Prämissen 
in einem ebenso fragwürdigen Verhältnift sieht. VV'enn es 
nun auch nach dieser Stelle der Farbenlehre sicher ist, daß 
Goethe sein »ergo bibamus« — wohl auf der denkwürdigen 
Lahn- und Rheinreise von Basedow gelernt hat, — so hat 
doch die Formel ihre weitere Geschidhte. Basedow wird sie 
wohl aus dem studentischen Hospiz Übernommen haben, denn 
schon im 17. Jahrhundert (1664) lernen wir es in einer Art 
Studentencomment kennen in der Schrift: »Philosophia 
Salustianaet von Janeser Potorianus, hinter welchem Pseudonym 
sich der bekannte Prätorius verbirgt. Unter BL H. 12 auf- 
geführten Regulae Bursales finden wir den Satz: »Qui bene 
bibit, bene dormit, qui bene dormit non peccat, qui non 
peccat est beatus. Ergo ut üamus beati bibamus.« Wir 
haben es hier offenbar zu thun mit einem schulmäftigen 
Beis|)]t 1 für Trugschlüsse. So findet sich 1597 in des Gochenius 
»Ratio solvendi vitiosas argumentationesa, S. 21. »Qui bene 
bibit, bene dormit. Qui bene dormit non peccat. Qui non 
peccat erit beatus. Ergo qui bene bibit, erit beatus.« Die 
Anwendung des ergo bibamus auf den Newtonschen Trug- 
schluß wie auch der Liedrefrain, der als Trugschluß hier seine 
Erklärung findet, weisen also Uber Basedow hinaus in die 
ältere Logik. F. Kluge. 



12, Zu Hermann und DorotJua. 

Wie hoch Goethe den »herrlichen Justus Möser« geschätzt 
hat, wissen wir aus dem 13. Buche der Selbstbiographie. 
Mösers »Patriotische Phantasien«, deren erste Sammlung seine 
Tochter eben 1774 veranstaltet hatte, boten willkommenen 
Unterhaltungsstoff, als Goethe im Dezember d. J. den Wei- 
marischen ranzen seine erste Aufwartung machte. Goethe 
trägt, wie er bald darauf an Mosers Tochter meldet, die 
»Phantasienoc 55mit sich herum — - und hunderterlei Wünsche, 
Hoffnungen, Entwürfe entfalten sich in meiner Seele«. Dieses 
Buch hat weit energischer, als das Drängen des Vaters, den 
jungen Goethe von Phantasien im Geiste Werthers zu der 
ernsten Lebensführung, zu der praktischen Lebensanschauung 
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des f ulircnc^en Jnhrzehnts geleitet. Daraufhin wagt er es, zu 
probiren, wie ihm »die Weltrolle zu Gesicht stünde;« die 
volkswirthschaftliche Weisheit der »Phantasien« ist der ge- 
meinsame Boden im Verkehr mit seinem ftirstlichen Freunde. 
Beide bewundern die »gründliche Einsicht in die besondersten 
Verhältnisse« an dem Lehrburch des »Patriarchen« und be- 
nutzen sie. Fast sieben Jahre nach jener ersten Unterhaltung, 
am 20. Juni 1781 berichtet Cioethe an Frau von Stein: »Es 
wird im Moser gelesen«. Diesmal lasen Goethe und der 
Herzog Mosers »Schreiben Uber die deutsche Sprache«, die 
eben erschienene mannhafte Entgegnung auf Friedrichs II. 
»De la lit^rature AUemande.« Goethe dankt dem Verfasser 
unter der Adresse der Tochter und schickt seine Silhouette, 
später seine Büste. 

Durch Möser also gewinnt (ioethe das Interesse, ja die 
Vorliebe für Beobachtung wirthschaftlicher Verhältnisse, fllr 
sorgsame Lösung dringender Verwaltungsfiragen, denn er war 
von der praktischen Verwendbarkeit dieser durchaus reellen, 
fast hausbackenen Phantasien tiberzeugt und hat sie nach 
Mögli' bkeit verwirklicht. Viele der Vorztlge, welche man 
an Goethes Antheil an der Verwaltung von Weimar-Eisenach 
vor der italienischen Reise rühmt, lassen sich auf Mösers 
Rechnung setzen. 

In Weimar traten daher auch alle die VortheÜe zu Tage, 
welche Möser in einem patriarchalisch regirten deutschen 
Kleinstaate voraussetzt. Während man in den siel)ziger und 
achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts über Ftirstenfreundschaft, 
Fürstenerziehung, Fürstenpflichten mehr oder weniger arade- 
mischc Betrachtungen in Dramen und Romanen anstellte, 
verktlndigte Möser praktische Ideen auf conservativem Grunde, 
welche in Weimar jedenfalls glänzend in ErAlllung gegangen 
sind. 

Goethe war durch seinen Entschluß, in des Herzo«js 
Dienste zu treten, auf das praktische BedUrfniß des Landes 
hingewiesen, daher erweiterte sich von Jahr zu Jahr sein Bück 
für das wirthschaftliche Leben im Großen und Kleinen. Auf 
Reisen orientirt er sich Uber die Lage der Landestheile, über 
die Beschaffenheit der Zustände, Uber die Wünsche der Be- 
wohner; er achtet auf jede Spur ersprießlicher Regsamkeit 
und sucht den Unternehmungsgeist in zweckmäßige Bahnen 
zu leiten, die Betriebsamkeit, den Ordnungssinn zu fördern 
und zu belohnen. 

So gewöhnt er sich auf späteren Reisen die thatsächlichen 
Zustände der jeweiligen Umgebung zu beachten, zu prüfen 
und sie 7u verzeichnen. Notizen über Bodenbeschaffenheit, 
Beschäftigung der Bewohner, Armuth oder Wohlstand und 
deren Folgen, minderwerthige oder behagliche VVohnstätten, 



Digitized by Google 



MiSCELLEN. 



aufialiende Trachten und Sitten finden sich zahlreich in seinen 
Tagebüchern niedergeschrieben und in den ausgearbeiteten 
Reiseberichten verwertfaet. 

Eine derartige Beobachtung finden wir in dem kurzen 
Tagebuch vom Jahre 1795. Goethe war auf der Reise nach 
Karlsbad begrlfTen und durchkreuzte die Straße, auf welcher 
die Salzbnr^er Kmii^ranten einst nach Norden gezogen waren. 
Seine Gedanken mochten bei diesen Fremdlingen gern ver- 
weilen; denn er hatte bereits das »Sujet, wie man es in 
seinem Leben vielleidit nicht zweimal findet«, den Stoff von 
Hermann und Dorothea, seit mehr als einem halben Jahre ins 
Auge gefaßt, — da führte ihn die Reise gleich am ersten 
Tage in ein Städtrhen, wie er es brauchte, auf den Schau- 
platz eines bürgerlichen Kleinlebens, welches ihm zusagte. 

Bas Tagebuch von 1795, das sich auf die Hinreise nach 
Karlsbad beschränkt, enthält die Notiz (W. A. m, 2, p. 34): 
»d. 2. Juli 1795. Jena. Mittag in Pössneck. Das 

Stadtchen scheint einen guten Stadtrath zu haben, es ist eine 
Chaussee angelegt, — sie denken auch das offene Wasser in 
der Stadt zu überwölben; überhaupt ist es ein nahrhaftes 
Städtchen, in welchem sich viel Tuchfabriken befinden, auch 
sind Gerber daselbst. — Ein Fabrikant — baut außerhalb 
der Stadt — ein großes Gebäudecr. 

Wem fielen nicht bei dieser Schilderung des Meininger 
Städtchens die Worte der Dichtung ein (III, 13 ff.): 

Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigkeiten beurtheilt. 

. . . und schon ist der neue Chausseebau 
Fest beschlossen, der uns mit der großen Straße verbindet 

. . . Die wasserreichen, verdeckten, 
Wohlvertheilten Kanäle — 

Ferner I, 58: 

Mancher Fabriken beflÜ^ man sich da und manches Gewerbes, 
und I, 54: 

der begüterte Nachbar 
An sein erneuertes Haus, der erste Kaufmann des Ortes. 

Wenn nun Goethe selbst bekennt, er habe »das rein 
Menschliche der Existenz einer kleinen deutschen Stadt in 
dem epischen Tiegel von seinen Schlacken abzuscheiden ge- 
sucht«!, so waren hier schon in der Aufzeichnung die Schlacken 
so gut wie abgeschieden — Goethe konnte den gewonnenen 
Stoff fast wörtlich in sein Gedicht übertragen, sobald er eine 
derartige Localschilderung nöthig hatte. 

Aber nicht nur die im Tagebuch angemerkten Charakter- 
zUge des »nahrhaften Städtchens« bat Goethe benutzt. Offen- 
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bar hatte er sich voller Interesse nnch allerhand Zuständen 
und Personen erkundigt, v>ic es seine Art war; so konnte er 
noch manchen anderen Eindruck davontragen, den Auge und 
Ohr empfangen hatten. In Pößneck gab et' mindestens seit 
1739 einen Gasthof zum goldenen LOwen ; * »ob sich deiselbe 
einst am Markte befand, ist fraglich, denn letzterer liegt etwas 
abseits von den eigentlichen Verkehrsstraßen Pößnecks. ff Auch 
hatte der Ort »ehedem seine Weinberge, die gleich jenseits 
des Baches, der an Pößneck vorbeifließt, sich erhoben. er End- 
lich wird sich wohl auch die Ansicht V. Hehns (Gedanken 
Uber Goethe p. 34), daß der Pfarrer im Epos Protestant bt, 
wie Herder, bestätigen; denn im Jahre 1794 war in Pößneck 
Christian Gottlob Hülle seinem emeritirten Vater im Pfarr- 
amte gefolgt, — »ein Jüngling näher dem Manne.« 

Natürlich hat der Dichter außer diesen nachweisbaren 
oder wahrscheinlichen Reminiscenzcn auch viele andere Einzel- 
heiten benutzt, welche ihm im Laufe der Zeit anderswo auf- 
gefallen waren. Meint doch Schiller noch am 31. October 
1796, als Goethe sich auf einige Zeit nach Ilmenau zurück- 
zieht : ^Wenigstens werden Sie dort das Städtchen Ihres 
Hermann finden, und einen Apotheker oder ein grünes Haus 
mit Stuckaturarbeit giebt es dort wohl auch.a Auch war 
Goethe, da er den historischen Hintergrund in den August 1796 
rflckte, genöthi^, den Schauplatz viel weiter nach Westen 
gegen den Rhem hin zu verlegen. 

Daß Schiller von Pößneck nichts gewuf^t hat, erscheint 
selbstverständlich. Goethe wehrte sich bekanntlich gegen 
Nachfragen dieser Art und beklagte sich darüber. Doch sieht 
Varnhagen ganz richtig (an Goethe 7. November 1823): »Ein 
bestimmter Ort, eine bestimmte Gegend hat, wenn auch 
nur durdi einige glückliche Punkte, die Grundlinien der ganzen 
Schilderung geliefert.« Nur sucht er in begreiflichem Irrthum 
diese Punkte am Oberrhein. Goethe aber hat sich der Nach- 
welt im Tagebuche verrathen. Jedenfalls hat die Bemerkung 
in der Jubiläumsausgabe von Goethes Werken (6. p. 270): es 
sei »noch nicht gelungen, das Urbild des Städtchens, in dem 
Hermann aufgewachsen ist, zu entdecken«, nicht mehr ihre 
volle Berechtigung. 



^ Die obipcn Angaben verdanl<e ich der gütigen Mittheilung eines 



* Daß Goethe in demselben einzukehren pflegte, dem »wohl- 
einperichteten Gasthofe«, lehrt das Tagebuch vom 7. August 1S06; 
auch noch am 26. Juli 1823 weilt Goethe daselbst. (W, A. 5, p. 156, 8, 
p. B2\ Vgl. auch W. A. 3, p. 334. Tagebuch vom 12. Mai i8c^. ~ 
Goetne kannte Ort and Gastnot wohl schon von frOheren Reisen her, 
z. B. 1786. 




Geschiebte seiner 
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Nkht nur auf Goethes volkswiithschaftliches Interesse 
und aufinerkume Beobacfatimgsweise von Land und Leuten 
hat Moser eingewirkt; auch direkte Nachklänge der »Phan- 
tasien« scheinen im Epos vernehmbar. Möser sagt (I, p. 124): 
»Der sicherste Weg ist, beides, Ackerbau und Handel, zugleich 
zu befördern und einem durch den andern zu helfen. — 
Gewerbe und Handel srnd flüchtige Güter — wie viel dauer- 
hafter ist dagegen ein Staat, dessen Wohl sich auf den Acker- 
bau gründet.« Dieser Grundsatz stimmt zu der Ansicht des 
Pfarrers im Gedicht (V, 15 ff.), namentlich zu den SchluIWersen: 

Heil dem Bürger des kleinen 
Städtchens, welches ländlich Gewerb mit Bttrgergewerb 

paart! 

(Goethe war mit Mosers Ideen vertraut genug, daß ihm 

solche echt Mösersche Maximen geläufig sein mußten. Ebenso 
die Auffassimg von der Aufgabe der Frau, welche Dorothea 
im Hinblick auf ihre künftige Stellung im Hause wohl auch 
in ihrer stillen Hoffnung äußert (VII, 114 ff.), sie klingt gar 
sehr an Moser an (vgl. I, p. 17 fr. p. 23 ff. p. 29 ff.); und 
selbe conservative Gesinnung sprach auch schon aus Goethes 
zweiter Epistel, in welcher der Dichter ein launiges Bild von 
der häuslichen Beschäftigung der Töchter entwirft, als wäre 
es nach Mosers Vorschlägen zu einer Mustererziehung an- 
l^cfcrtigt. 



Goethes Abneigung gegen Betheiligung an der Politik 
ist bekannt; selbst in der Zeit seiner Ministerstellung vor der 
italienischen l^eise weist er alle Verantwortung für diplo- 
matische Entschließungen rnö«,dichst von sich. Wenn aber 
einmal die Umstände ihn m die Lage versetzten, sich über 
politische Grundsätze äußern zu müssen, hat er einen klaren 
Blick für die Gegenwart, einen weitsichtigen, man mochte 
sagen prophetischen füi die nähere oder entferntere Zukunft. 
An drei hervorragenden Fällen möchte ich zeigen, wie Goethe, 
wenn es darauf ankam, das Richtige getroffen hat. 

Da ist erstens das bedeutende \Vort, das er nach der 
Kanonade von Valmy gesprochen haben will ; selbst wenn 
der Wortlaut vielleicht auch nicht sein Eigenthum ist (vgl. 
A. Dove in der Jubiläumsausgabe 28, p. 278), eine ent- 
sprechende Aeußerung hat er sicher damals gethan, denn er 
^ab »die fürchterliche Bewegung« unaufhaltsam hereinbrechen. 

P'erner nach der Schlacht bei Jena; Goethe erhielt in 
jenen UnglUckstagen von Hirt die Nachricht, daß er zum 
Mitglied der Berliner Academie der Wissenschaften ernannt 
sei; in seinem Dankbrief an Hirt vom 6. November 1806 
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Stehen diV charakteristischen \Vorte: »Lassen Sie uns in 
diebcu kiitiichen Momenten treu, wie immer, zusammenhalten 
nnd wo möglich nodi eifriger wirken. Was ächt ist, muß aicli 
eben in einem solchen Läuter-Feuer bewahren.« So lautet 
das Losungswort, das Programm aller damaligen Patrioten. 
Frtlher nber nls Goethe hat kaum Jemand diese entscheidende 
Parole ausgegeben. Auch hat er seinen Vorsatz in Thaten 
umzusetzen verstanden; man lese nur die schöne Würdigung 
seines festen Standes, seiner unermüdlichen Thätigkeit nach 
der Katastrophe, welche Jul. Wahle ihm gewidmet hat (Briefe 
an Frau v. Stein n, p. 382, nebst der dazugehörigen ersten 
Anmerkung). 

Als dann endlich 1813 in Erfüllung ging, was Goethe 
1797 voraus verkündet hatte, war ihm selbst freilich die 
Zuversicht geschwunden. Er hatte eben den Aufruf zu frUh 
erlassen ^ er war so lange Jahre hindurch nicht beachtet 
worden: ich meine die prophetischen Schlußzeilen von Her- 
mann und Dorothea. 

So viel auch ()])er dieses Epos und seinen patriotischen 
Geist <reschriel)en ist — die Weissagung, welche die Schlußworte 
Hermanns enthalten, ist nur einniai in ihrer vollen Bedeutung 
erkannt und gewürdigt worden: von Charlotte von Stein. 

Goethe hatte eingemlligt, daß Hermann und Dorothea 
als zeitgemäße Erscheinung von Cotta neu herausgegeben 
würde. Er vertheilt Exemplare der Dichtung nach allen 
Seiten als Opfer, der Zeitstimmung dargebracht. So über- 
reicht er die »kleine Gabe« auch der Freundin am 15. Marz 
1814. Zugleich übersendet er ihr auch die Jenaische All- 
gemeine Literaturzeitung vom 14. "Müiz d. J«, welche eine 
unumwundene Lobpreisung der patriotischen Bedeutung des 
Epos enthält. Frau von Stein dankt am selben Tage für das 
»appetitliche Stückeh hcna, am 18. März aber schreibt sie, 
wahrscheinlich unter dem Eindruck der eben gelesenen 
Recension : 

»Es ist mir recht aufgefallen, daß Ihr Hermann schon 
vor 16 Jahren sagt, die Macht sollte gegen die Macht 
aufstehen, und erst jetzt gehen dem Geschlecht die 
Augen auf!« 

Als dann Goethe im April 18 14 auch ihrem Kochberger 
Sohn ein Exemplar der neuen Einzelausgabe zugeschickt luit, 
beauftragt der Sohn seine Mutter, Goethe seinen Dank aus- 
zusprechen. Wie ein Echo der Worte seiner Mutter klingt 
der Satz (Briefe an Frau v. Stein II, p. 443): »Das Geschenk 
macht uns unser Glaubensbekenntniü um so lieber, er sei 
unser Freund und unser Prophet.« F. Sinteniü. 
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ij. Englische Uebtrsetzung des Erlkönig. 
John Greenleaf Whithier. 17. Dez. 1807 bis 7. Sept. 1892, 
der Suhn eines armen Farmers, besuchte erst in seinem 20. 
Jahre die Howerhill Academy. Er war 1828/29 Redakteur 
des Fr€€ Manu/acturer, von 1830 an der Esse» Gauite» 1836 
wurde er Sekretär der Anti Slaoery Society und redigirte 
1838—39 deren Organ: Tks Pennsylvania Fr eeman. Er trägt 
den Namen des »Quäkerdichtersa und erfretjt ?i( h bei seinen 
Landsleuten großer Werthschätzung. Die nachfolgende un- 
gedruckte Ucbersetzung, die vor vielen Jahren gemacht ist, 
wurde mir aus dem Original von Herrn William A. Speck 
in Haverstraw N.Y. mitgetheilt. Ludwig Geiger. 

The Erl-King. 
(Goethe.) 

I. 

Who rides so late through the night-wind wild? 

It is a father with his child. 

He has him well in his circling arm: 
He holds him safe, he'^ holds him warm. 



»My son! why hid'st thou thy face in fear?« 
»See'st thou not father, the Erl-King near? 
The Erl-Kif^i; is here with crown and train,« 
»My soni 'tis a fog-wreath on the piain.« 

3- 

»My dearest child come go with me, 
Many fine games I'H play with thee, 
Many-hued flowers on the Strand imfold, 
And my mother has many üne robes of gold.« 

4- 

»My father 1 my father! dost thou not licar 
What the Erl-King promises low in my ear?« 
»Be quiet, rest quiet my child« he said 
»'Tis die wind that sounds in the leaves so dead.« 

5- 

Thou beautiful child, wilt thou go with me? 
My fair young daughters shall wait on thee, 
My daughters nightly their sport shall bring 
And rock thee softly and dance and sing.« 



Digitized by Google 



234 



MiSCELLEN. 



6. 

»My father! my fatherl dost thou not trace 
The Erl-King's daughters in you drear place?« 
»My son, my son! I see it there — — 
Tis the shade of the willow so old and bare.« 

7. 

»I love thee — thy fair face charms me so, 
If thou art not willing by force thou must go.« 
»My father! my father J I feel his arm, 
The Erl-King has done me a grievous harm.« 

8. 

The father shudders: he rides on wild! 

He holds in his arms the moaninc^ rhild. 

He reaches his home with trouble and dread, 

But the child he holds in his arms is dcad! 



14. Verse von Frau Carh-h^ unter Goethes Gedichten 

an I^ti sonen. 

In der Weimarer Ausgabe (5 I 78, 189:^) findet sich, 
Goethe unbedingt zugeschrieben, folgendes engiiäche Gedicht: 

»To the Poet 
In Return 
Gift for Gift 

For th Heaven-gifted still an earthly Gift have I! 
Some kingly robe belike, some jewel priceless-fatr. 
A Gift no king's or Croesus* yellow heaps could buy; 
True love ftom Woman^s heart, this dress* (sii^ of Woman^s 

hair. '« 



' Doch ist ihr Neffe Alexander Carlyle Es^. in Edinburgh (nach 

einem Priv^tbricf an mich) der Meinung, daß sie überhaupt m> gedichtet 
hat, sondern lediglich Gedichte von ihrem Manne oder ihrer Mutter 
einfach abschrieb. Jedenfalls sind die Verse an Ottilie (Corresp. 157 
übers, in Briefw. 77) nach ihrem eigenen Zeugniß (bd Fronde II Z0)> 
nur angeblich von inr selbst verfaßt. 

* =a Kleid, Schreibfehler für Tress-Locke, VergU unten. 

J Die Lesarten dazu sind noch nicht erschienen. Der oft bewiesenen 
Güte des Herrn Directors des Goethe- und Schiller- Archivs verdanke ich 
die folgende genaue Beschreibung der Goethescheo Handschrift: »Die 4 
Zeilen stehen auf einem Qpartblatt in der Qpere geschrieben, von 
Goethes eigener Hand mit Tinte, während die Uebcrschrift drcizeilig 
von Goethe mir B!ci geschrieben ist und unter In Return ein hni^cr 
Strich, sowie unter dem Ganzen mit Tmle der bckaimte Goetiicsciic 

Schlußsdmörkel > > ' siehtc 



Digitized by Google 



215 



Offenbar beziehen sich diese Verse auf Frau Carlyles 
Haarlocke, die sie am 22. Dez. 1S29 ^Briefw. S. 204) als 
»love token«e an Goethe sandte mit der dringenden Bitte um 
eine Locke von Goethes Haar »in return«. G. bewahrte die 

»unschätzbare Locke . . . heilig in der ihrer würdigen Brief- 
tasche« [von ihrer Hand"), wo nur das Liebenswürdigste ihr 
zugesellt wurde, aber leider fand er die verlangte Erwiderung 
de facto »unmöglich«, da auf seinem Schädel statt Locken 
nur noch »Stoppeln« Übrig blieben, und umsonst sann er auf 
irgend ein Surrogat* 

Noch heute ist jene sehr schöne Locke von dem raben- 
schwarj-cn Hnare der Frau Carlyle im Gnrthc-Hause vor- 
handen*, und zwar auf einem großen Blatt Papier bete.tii^t, 
auf ihm von außen die Adresse »For the Poet«, und unter 
der Locke selbst die Zeilen : 

7)For the Heavenly-gifted still an earthly Gift have II 
Some kingly robe, belike '? Some jewel priceless>fair ? * 
A Gift no king*s or Croesus's yeUow heaps could buy: 
Tnie love from Woman*8 heart, this Tress of Woman*8 hair! 

Craigenputtock 
15 December 1839 Jane W. B. Carlyle.«^ 

G. hat also die Verse einfach abgeschrieben, aber jene 
oben wiedergegebene neu hinzugekommene Uebersdmft zeigt 

ohne Zweifel, daß er es that mit der Absicht zu erwidern: 
vielleicht am 5. Jan, 1830, nach Empfang von C's. Brief vom 
23. Mai, worin er von der eifrigen Beschäftigung seiner Gattin 
mit G's. Werken berichtet, worauf G. im Tagebuch^ notirt 
»Bfanches wegen Carlyle bedenkend.« Eine solche Absicht 
zu erwidern ist aber bekanntlidi niemals ausgeführt worden.* 
Julius Wahle macht mich freundlichst besonders darauf auf- 
merksam, daß G's. Abschrift unter den Papieren zu Ottilies 
Zeitschrift »Chaos« gefunden worden ist. und daß G. mög- 
licherweise an eine Veröffentlichung dascibst gedacht haben 



' Vergl. auch Rubind im G.-J. 9, 241 f. und meine Bemerkung 
G.-J. 24, iJ^. 

' Briefe vom 13. Apni und 7. Juni 1830 (Briefw. 90 f, und 10$) 
und veraL Ruland im G.-I. 25, 38. 
) Vergl. Ruland im G.-J. 2^ )8. 

♦ Ausgestellt 5m zweiten Majolika- Zimmer. — Auch bei dieser 
Besichtigung verpHichtcte mich Herr Geh. Hotraih Dr. Ruland durch 
sein mir jederzeit bewiesenes freundliches Entgegenkommen. 

J Im Tageb. 1830 wird C. zuerst am 24. M.ir? crv/ähnt, aber o'"t 
darnach bis zum 25. April: auch am j6. Mai und 5—7. Juni. Zu be- 
merken ist, daß in G*s. Einleitung zur Uebersetzung von C*s. vLebea 
Schillers« (S. XXIII f. = HempeT 29, 79) der zweite Absatz nach der 
oben citirten Stelle aus C's. Brief vom 22. Dec. 1829 übersetat ist. 

< Doch vergl. Briefw. 232 l^^Bj, 234 und 145. 
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kann. Ich habe aber verschiedene Exemplare des »Chaos« 
umsonst sorgfältig durchgesehen, und hätte Jenen Fundort 
der Abschrift ftlr nicht unbedingt maßgebend gehallt, wenn 

ich nicht dabei zwei Beiträge von Carlyle entdeckt hätte. 
Es sind eine Uebersetzung (unterzeichnet »I. C. Edinburgh, 
1823«) von Faiists Fhich ' (V. 1583 -1606) in No, 30'' S. 120, 
und das Gedicht »Tragedy of the Night-Moth« (unterzeichnet 
»Edinb. i8i3[i823] I. C.«)' in No. 32* S. 126 f., deren Druck 
im »Chaos« < bisher unbeachtet geblieben ist. Es sei übrigens 
daran erinnert, daß G*s Verse »An die fünfzehn Freunde in 
England« (No. 4, 303), wovon er Abschriften an Carlyle und 
Fräser sandte (Rriefw. 158), im »Chaosa II. Jahrg. No. 6 (1831) 
zuerst erschienen sind. 

Zum Schluß sei bemerkt, daß von den hcitkn irüher G. 
zugeschriebenen Uebersetzungen (Hempel 5, 230 f.) der Zahmen 
Xenie »Liegt dir Gestern kUr und offen« (W. 3, 312)^ die 
franzünsche von einem gewissen Maucroux herrührt, wie 
V. Loeper selbst gezeigt hat fO.-J. 11, 141 f.), während die 
englische von Carlyle ist. Sie steht am Anfang seines Aufsatzes 
»Signs of the Times« in Edinb. Rev. June 1S29 S. 439.' 
Eine anonyme englische Uebersetzung erschien tibrigens im 
»Chaos« n. Jahrg. No. 15.* Leonard L. Mackall. 



' Vergl. Briefw. 181, und Carlyles ersten Faustaufsat« j). 324 f. 
(nicht in C's. Works. Neudruck v. R. Scliröder, Braunscinveig 1806 
aus Herrigs Archiv ^6, Heft 5/4^. Mit Weglassung von acht Zeilen und 
Aeoderungen erschien diese Uebersetzung im Athenaeum 18)7 p. $. 
(Neudruck v. Oswald im Mag. f. d. Litt. 1882 S. 368 Juli). 

* »Briefpost« datiri »Weimar, ce 12 Avril i8}0.« 

' Mit Aenderungen in Fräsers Mag. Aug. 183 1 und noch ver- 
bessert in Miscellanics I, j89f fLibr. ed.) 

* »Briefposta datirt »Berlin April 1830.« 

J Vergl. Briefw. 106, 2jo und 224 (von C, jo. Au^. 1S50) «rwe 
smiled to see ourselves in print there [im Chaos]« — nicht ermittelt 

von den Heran sc»ebfrn. üeoer das nChaos«, wo nlle Beitrnoe anonym 
waren, vergl. tckermann 14. Febr. 18^0, und aubtuhrlici; Lüy v. Kretsch» 
man in Westermaons lU. Monatsh. Nov. 1891. 

6 W. 3, 442 ist zu berichtijg^en, denn G*s Bildniß v. \'ogel mit 
diesen Zeilen war nicht jener Schritt [»G's goldner Jubeltag«] vorgesetzt. 
Vergl. Hiriel S. 98. 

7 Etwas verändert in C's Miscell. II, 31; [auch bei Corr. p. 118 
— nicht in der deutschen Ausgabe.] Vergl. Briefw. 324 und 238 und 
Tageb. 1829 12—13, 17—19 Dec. nebst Anm. 

t Nach V. Loepers treffenden Bemerkungen (bei Hempel a. a. O.) 
ist wohl anzunehmen, daß erst sein N ictifoh^er als Hrsg. der Gedichte 
in der Weimarer Ausgabe, Redlich die neuen Carlyle'schen Verse aul- 
genommen hat. Da aXer Beide während der Arbeit gestorben sind» ist 
es also nicht so sehr auffallend, daß der richtige Zusammenhang erst 
Anfang 11^03 und swar von einem Auslinder entdeckt worden ist. 
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75. Z// Willulm Mcisti f. 

Philine. In dem spätgriechischen Wundtrgeschichten- 
buche »Mirnbilin« des Phlegon von IValles findet sich u. A. 
die Erzählung, die, freilich vielfach umgewandelt, der »Braut 
von Korinth« zu Grunde liegt Die liebesseelige Heldin heißt 
dort Philinnion; sollte dieser Quelle der Namen Philine ent- 
flossen sein? (Den Namen »Philinne« trägt übrigens auch die 
Tochter im 3. Hetären-Gespräche des Lukian.) 

Schöne Seele. Dieser Ausdruck, der Diotimas Er/ahlung 
im »Gastmahl« des Piaton (cap. 27) entstammen dürfte, wird, 
wie so Vieles dem Piaton Entlehnte, als «H^uxn KaXq« von 
Plotinos im i. Buche der »Enneaden« (VI, cap. 9) gebraucht, 
im nämlichen Absätze, der auch die Stelle enthalt: »Nie hätte 
das Auge jemals die Sonne gesehen, wenn es nicht selber 
Sonnenhaft wäre.« * Anklänge an Goethesche Gedanken bieten 
auch noch andere Capitel dieses Buches ; cap. 8: »Wer heran- 
liefc . um die leibliche Schönheit ... als etwas Wahrhaftes zu 
umfangen, etwa wie eine schöne Gestalt die sich auf dem 
Wasser schaukelt, der, — so heißt es in einem bekannten 
sinnreichem Mythus von Jemandem, der eine solche um- 
fassen wollte — , der versank in der Tiefe der Flu th und ward 
nicht mehr gesehen« (ctvpavn(; efe'vcxo; tJbers. Müller, Berlin 
1878; I, 51). Ferner IV, cap. 8: »Der Weise wird von seinem 
Schmerze nicht überwältigt. . . . sondern in seinem Innern 
wird das Licht sein wie das Licht in dem Leuchtthurme, 
wenn es auch außen heftig stürmt;« vgl. «Faust« V. 1x500, 
»Allein im Innern leuchtet helles Licht«. E. v. Lippmahn. 



16. Zur Farbe n/t Jire. 

Eine mit Goethes Ansichten merkwürdig übereinstimmende 
Stelle findet sich in Giordano Brunos Dialog »De gV heroici 
furori« (ed. Lagarde, S. 671, Zefle 40): »Die Stufen der 
Contemplation gleichen jenen des Udites: dieses fehlt der 
Finstemiß völlig, im Schatten ist es spJlrlirh vorhanden, reich- 
licher in den Farben, und zwar entsprechend der Folge, der 
gemäß sie sich zwischen die Gegensätze des Schwarzen und 
Weißen einreihen; lebhafter tritt es im Abglanze polirter 
oder reflektirender K<Vrper hervor, wie in dem der Spiegel 
oder des Mondes, leuchtender in den Strahlen der Sonne, 
voll erhabener Herrlichkeit aber m der Sonne selbst.« 

£. V. LlFPlCAMM. 



' Siehe meine Notiz im Goedie-Jshrbuch XV, 267. 
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77. Zu dem Brief an Riese 21. Okt. 1765. 

»Ich lebe hier, wie — wie — ich weiß selbst nicht recht 
wie. Doch so ungefähr 

So wie ein Vogel, der auf einem Ast 

Im schönsten Wald sich Freiheit athmend wiegt, 

Der ungestört die sanfte Luft genießt 

Bfit seinen Fittichen von Baum zu Baum 

Von Busch zu Busch sich singend hinzuschwingen.c 

Man braucht in diesem Zitat aus dem Brief an Riese vom 
21. Oktober 1765 nur im dritten Verse hinter »genießt« ein 

Komma zu setzen, um sofort zu erkennen« daß die Lesart 
»sanfte Luft«, die sich vom »Jungen Goethe« (Bd. i S. 8) 
durch die Weimarer Ausgabe bis Rielschowsky (I, S. 45) 
hinzieht, falsch ist. Es muß »Lust« heißen, mag es sich nun 
um einen ursprunglichen Schreib- oder einen späteren Lese* 
fehler handeln; denn der nachfolgende Infinitiv »sich hinzu- 
schwingen« ist doch offensichtlich als Ergänzung dieses voraus- 
gehenden Substantivs gedacht. Die Interpunktion, wie sie 
sich in der Urschrift (s. D. j, G. u. W. A.) findet, ist natürlich 
ganz unverbindlich. Adolf Metz. 



iS. Zu einem Briefe Goethes an Karl August* 
(W. A, Briefe. Band 5 S. 155 f.) 

Der an den Herzog Karl August gerichtete Brief No. 1260 
trägt in fier \\'eimarer Ausgabe, wie schon im »Briefwechsel« 
(Neue Au:>gaL>e, Wien 1873) "^^^-i Datum: Weimar 

d. 26. Juni 81, unter dem er auch bei Sticiiike 2, 121 ver- 
zeichnet ist. Folgende Grande beweisen, daß das Schr«ben 
nicht in das Jahr 1781, sondern zu 1782 gehört. 

I. Im Eingang des Briefes vertheidigt Goethe sich gegen 
den Vorwurf des Herzogs: daß er nicht schreibe, indem er 
indirect auf semcn Brief vom 16. Juni 1782 hinweist, den der 
Fürst inzwischen in Sonneberg werde empfangen haben, wie 
Goethe gdiofit hatte («Dieser [Brief] soll Sie, wenn das 
Glttck gut ist, in Sonneberg empfangen«, »Dieses Blatt trifft 
Sie also in Sonneberg sehr richtig«, 5, 346, 13 f. 34S, 15 f). 

■2. Am 25. Juni 1781 verabschiedet Goethe sich brieflich 
von Frau v. Stein (5, 154, 18 f.) und war am 26. wohl schon 
auf der Reise nach Ilmenau ; in dem fraglichen Briefe vom 
26. Juni dagegen heißt es: »Mit der größten Philister-Be- 
haglichkeit sitze ich in meinem Neste«, womit die neue Stadt« 
Wohnung gemeint ist, die Goethe am 2. Juni 17S2, nicht 
schon 1781, bezogen hatte; auch würde er schwerlich die 
angeführte Wendung gebraucht haben, wenn er im Begriff 
gestanden hätte, zu verreisen. 
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3. Der Kammerpräsident v. Kalb irat 1702, nicht 1781, 
aus dem Dienst und zwar am 36. Jum (vgl. das Fourirbuch, 
Goethe- Jahrbuch 6, 161); dazu stimmt genau, daß Goethe 
in dem fraglichen Briefe dem Fürsten meldet: »Kalb hat Ab- 
schied genommen imd ist heute weg«. 

4. Goethe schreibt: »Wenn es möglich ist, und Sie noch 
länger außen bleiben, so bitt' ich um einige Nachrichten, 
Ihrer ZurQddomft, und desMeinungischen Besuchs. Eins wegen 
des Abfeuems, das andre wegen dramatischer Einrichtungen 
für Tiefurt.« Das »Abfeuern« der Infanterie fand nach &m 
Fourirbuch (Goethe-Tihr]>uch 6, t6t) am 4. Juli 1782 statt; 
die »dramatischen Einrichtungen für Tiefurt« beziehen sich 
auf Goethes Singspiel »Die Fischerin«, das am 22. Juli 1782, 
nicht 1781, aufgeführt wurde. (Daß Düntzer die letztere Be- 
ziehung ganz richtig erkannt hat, beweist sein Citat der 
Briefstelle in »Goethe und Karl Auguste, 3. Aufl., S. 174.) 

Diese aus dem Inhalt des Briefes genommenen Beweis- 
gründe genügen; sie ließen sirh leicht noch vermehren. In 
der Originalhandschrift, die l^crr Archivdirector Burkhardt 
mir vorzulegen die Güte hatte, hat die 2 der Jahreszahl bei 
flüchtiger Betrachtung allerdings Aehnlichkeit mit einer i, 
wenigstens ist sie nicht so deutlich geformt wie die 2 der 
Tageszahl. Dies wird die Ursache sein, die den Kanzler 
Müller verführt hat, den Brief irrthümlich in den Jahrgang 1781 
einzuordnen. Die falsche Einordnung des Originals erklärt 
den Ixrthum der Herausgeber. H. G. Graf. 



ip. Zu GoetAes Tagebüchern Bd. 8. 

In die Anmerkungen zu Goethes Tagebüchern in der 
Weimarer Ausgabe, 8. Band, S. 354. hat sich ein — aller- 
dings verzeihlicher — geringfügiger Irrthum eingesrhürhen. 
der hiermit berichtigt werden soll. Ueber den Aufenthalt 
des Dichters in Eger im Jahre 183 1 findet sich zum 6. Sep- 
tember (Tageb. 8., S. 107, 35 ff.) die Eintragung: »Kam Abends 
Grüner, Wiederholung mit ihm des montägigen Spaziergangs. 
Am Ende desselben wir Herrn Rath Schuster, den (Garten- 
besitzer, fanden.« Dazu nun auf S. 354 die erklärende An- 
merkung: »Herr Michael Schuster, k. k. Rath, öffentl. Professor 
des bürgerlichen Rechtes imd Universitäts-Rector zu Prag, 
wohnt im Gasthofe. (Curliste.) Vgl. iio, 9.« Diese auf 
Grund der Marienbader Kurliste gegebene Erklärung ist aber 
nicht stichhaltig. Der Besitzer des in der Nähe der Stadt 
Eger gelegenen Gartens, zu dem Goethe mit dem Rathe 
Grüner am Abende des 6. Septembers 1821 bei dem Spazier- 
gange durch das Egerthal kam, war der (1777 geborene und 
1856 verstorbene) Egerer Magistratsrath Abraham Sfkusier^ 
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ein Amtsgenosse und ziemlich gleichalteriger Freund des Rathes 
Grttner (geboren 1780.) Noch heute heißt dieser terrassirte 
Garten, von dem aus Goethe schon einige Tage zuvor, am 3. Sep- 
tember, die schöne Aussicht genossen hatte ^ageb. 8., S. 106, 9), 
der Rath Schuster-Garten. Mit demselben Rathe Schuster 
machte Goethe in Gesellschaft Grüners auch am 10. September 
J821 (Tageb. 8., S. iio, 9) den »wiederholten Umgang auf 
dem Jahimarkte.« J. TrÖtscher, 



20, Eine eigenhändige N9ti% Goethes* 

Goethes Bibliothek im Goethe-National-Museum verwahrt 

verschiedene Francofurtensia, von denen einzelne, die mir 
durch die Güte C. Rulands zugänglich wurden, beim Erscheinen 
des 27. Brief bandes meine Aufmerksamkeit erregten. Zu ihnen 
gehören einige Willemeriana. Sie sind neuerdings in ein 
Bändchen zusammengebunden: 6 Schriften von 1793, 181 2, 
x8i6, 1823, verschiedenen Inhalts, Personalien, Theatersachen, 
juristische und Verfassungsangelegenheiten betreffend. In der 
ersten Schrift befindet sich eine Einzeichnung Goethes. Der 
Titel der Schrift lautet: Seegnende Worte gesprochen den 
6ten August ain Willemerischen und Chironischen Trauungs- 
tage, von Dr. Wilhelm Friedrich Hufnagel, Frankfurt am Main, 
1793. Die Schrift ist 13 paginirte Seiten groß, die letzten 
3 Seiten des Bogens sind leer. Auf S. 15 steht von Goethes 
Hand, mit Bleistift in großen Zügen Folgendes: Pemberton, 
Gravesande | Dunch. | zelanti propagatori | del systema 
Newtoniano (der letzte Buchstabe ist nur angedeutet). Alle 
drei, der erste und dritte Engländer, der zweite Niederlander, 
werden in den Materialien zur Geschichte der Farbenlehre 
angeführt (Weim. Ausg., Naturwiss* Schriften IV, S. 108 fg.), 
von dem Engländer wird der Name und der Titel je einer 
Schrift genannt, ü!)er den Niederländer etwas ausführlicher 
gehandelt. Rührt die italienische Fassung unserer Notiz davon 
her, daß Goethe die Namen einer italienischen Quelle ent- 
nahm? Aus welcher Zeit stammt die Aufzeichnung ? Vor 1793 
kann sie natOrlich nicht sein. Aber auch nicht nach 1799, 
denn der Abschnitt über Wilhelm Jacob 'sGravesande ist, 
wie aus einer Niedersrhrift im Goethe-Schiller-Archiv hervor- 
geht (vgl. a. a. O. S. 415) nm 21. Sept. 1799 niedergesc hrieben. 
Am wahrscheinlichsten ist wohl die Annahme, Goethe habe 
die Notiz bald nach Empfang jenes Schriftchens auf den ein- 
ladenden leeren Raum des vor ihm liegenden Heftes ge- 
schrieben ; erscheint die oben ausgesprochene Vermuthung 
über die italienische Fassung nicht wahrscheinlich genug, so 
könnte man annehmen, dali es etwa 1797 niedergeschrieben 
wurde, zur Zeil da Goethe sich zu seiner italienischen Reise 
vorbereitete. Ludwig Geiger, 
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21. Ein Goethe-Aittograph in Eger. 
Eine Erinnerung an Goethes Aufenthalt in Eger im 
Jahre i8ai (25. Augu3t bu 13. Sept.) bietet ein Blatt mit 
einigen Zeilen von des Dichters eigener Hand, das sich im 
Besitze des J. U. Dr. Josef Schaffer in Eger befindet. Dessen 
VnttT, der Et:;erer Rechtsanwalt Dr. Eorenz Schaffer fgeb. 
1772 in Plan, gest. 1854 in Eger), ein Schwager des Egerer 
Magistratsrathes Abraham Schuster (vgl. oben Miscelle 19), 
hatte sich als Mann von umfassender Bildung eine ansehnliche 
Bttchersammlung angelegt. Aus dieser entlehnte Anfang Sep- 
tember 182t der mit Dr. Lorens Schaffer befreundete Rath 
Grüner den Goetheschen Roman »Wilhelm Meisters Lehr- 
jahreff, und zwar ftlr den Dichter selbst, der (zufolge der 
Familienubcflieferung) den Rath (irüner ersucht haben soll, 
ihm das Buch zu verschaffen, in den Tagebüchern findet 
sich allerdings keinerlei Hinweis darauf, daß Goethe sich in 
jenen Tasen mit seinem Roman irgendwie beschäftigt hätte. 
Gleichwohl kann es keinem Zweifel unterliegen, daA er, sei 
es um etwas nachzuschlagen oder darin nachzulesen, das von 
Dr. Schaffer entlehnte Werk — es war die bei Johann Friedric h 
Unger in Berlin 1795 ff. in 4 Bänden erschienene Erstausgabe 
des Romans — wirklich bentttzt hat. Denn als kurz vor des 
Dichters Abreise von Eger Dr. Schaffer die Bücher zurück- 
erhielt, war im T. Bande nach Seite 354 ein Blatt eingelegt mit 
folgenden Zeilen in den wohlbekannten Zügen von Goethes 
eigener Hand : 

»Das hier fehlende I Blat soll bald mög | liehst, ab» 
schriftlich. ' zum Einschalten, ge 1 sendet werden. | 
Eger, , d. 11. Sept. | 1821 G« 
Was der Besitzer nicht wahrgenommen hatte, war von 
Goethe bemerkt worden, daß nämlich im L Bande mitten im 
14. Kapitel des /weiten Buches das Blatt S. 355/356 heraus- 
gerissen war. Thatsächlich wurde auch aus Weimar eine auf 
(ioethes Veranlassung auf zwei Blättern genau im Formate des 
Buches, in sauberer, gefälliger. deut]i( her Kurrentschrift an- 
gefertigte Abschrift der zwei Druckseiten an Dr. L. Schaffer ein- 
gesendet. Dieser ließ die Abschrift nebst dem Blatte mit des 
Dichters Handschrift an der betreffenden Stelle in den I. Band 
einschalten, und so wird dieser Band noch heute von dem 
Sohne des Dr. Lorenz Schaffer als Erinnerung an Goethe 
wie ein Familiensrhatz verwahrt. Die wenigen Zeilen von 
Goethes Hand sind allerdings weder fUr sein Leben, noch für 
seine Dichtung von Belang, können aber immerhin als ein 
Zeugniß ftlr das freundliche und gefällige Wesen des Dichters 
gelten, der vielleicht erfreut sein mochte, sein \\'erk in Eger 
vorzufinden. ]• Trötsch£R. 

GoKTiM'jAaanicii XXV, |6 
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22. Goethes Einzeichnungen in die Straßburi^er Matrikel. 

Die alten Matrikeln der Universität Straßburg 1621 — 1793, 
bearbeitet von Gustav C. Knod (btraßburg 1897), enthalten 
folgende Einzeichnungen Goethes:* 

1. 1,85 (i\o. 617) 1770 April 18 unter dem Rektorate des 
Prof. Joh. Christ. Treitlinger: 

Joannes Wolfgang doethe, Moeno-Francofurtensis, logiere 
hey Hr. Schlag, auf dem Fischmarckt. 

Diese Einzeichnung steht in der Matricula Generalis Maior. 
Sie ist facsimilirt in Schreckers Festschrift 1872 »Zur 
Geachidite der Uniyersitttt Straßburg.« Goethes Wohnung, 
sagt Erich Schmidt in den Charakteristiken I 287, gehörte 
jedenfalls zu den feinereUt denn in aedibus Schlagü treffen 
wir später den Prinzenersieher Petersen. 

9.11,632. No. 225s, 1770 September 2a in der Matricula 
Candidatorum Juris: 

Joannes Wolfgang Goethe, Moenofrancofurtensis. 

Dazu noch folgende Daten: 

2355. 1770. 22 Sept.: Dns Joh. Wolfgangus Goete, Moeno- 

Francofurtanus a Dissen, praeliminari 
dispensatos Matriculae Candidatorum 
nomen inseruit. 

' 25 Sept.: Dno Goethe priore Examine insigni 
cum laude superato, pro Examina 

rigoroso ad resolvendum dati sunt 
textus: L. Solita. ult. Cod. de remiss. 
pignor. — C. Series 26. X de Testib. 

et attestat. 

27 Sept.: Dn. Goethe in posteriore £.\anune 
Analyses allatas mascule defendit et 
veniam meruit Diss. Inaug. sine Prae- 
side ventilandi. 

177 1. 6 Aug.: Diss. Inauguralem »positiones Juris« 

exhibentem cum applausu defendit 
Dns. Joh. WolfTgang Goethe, Moeno- 
francofurtanus, cui mox datur Testi- 
monium Licenttae. H. Hoi^tein. 



* Goethes Vater Ist in der Matricula Studiosorum Juris veridchnet: 
II, 584 (N. 5559) 1741 Januar 25 unter dem Rektorate des 
Prof. Joh. Dan. Oesterried Joh. Casparus Goethe, Franco- 
furtensis ad Moenum. 
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2j, Zu Goethes Zoologie. 

In den Original-oBriefen an C, A. Böttigercc, die die k. 
Ö. Bibliothek zu Dresden verwahrt, befindet sich (Bd. 93, 
No. 2) eine Abschrift des Schreibens Alexanders v. Humboldt 
an Loder in Jena, d. d. Salzburg, d. i. April 1798, in dem es 
u. a. also heißt: »Dem Geh.-IUth v. GOthe bitte ich mein dank- 
bares Andenken zu erneuern. Ganz hat er mich doch wohl 
nicht vergessen. Sagen Sie ihm auch, daß seine [zoonomtschen, 
Zusatz von B.'s Hand] Ideen mich lebhaft beschäftigen, und 
daß ich überall darauf Rücksicht nehme. Vielleicht weiß er 
noch nicht, daß die Goidnsche (Cyprinus auiatus L.) oft ohne 
Rflckenfloaae geboren werden, dann aber eine doppelte* auch 
wohl dreyfach getheilte, ungeheuer große Schwanzflosse be- 
kommen.« Thbodor Distel. 



24. Goethe im Theater, /{erbst lypp. 

Heinrich Philipp Ferdinand v. Sybcl, der Vater des be- 
kannten HiBtorikers, ichreibt in seinem »Gedenkbuchc* vom 
J. 1846 über einen Besuch Weimars: »Im Herbst 1799 machte 
ich mit einigen Freunden die erste Fußreise durch Thüringen, 
die mir großen Genuß bereitete und meinen Gesichtskreis 
merklich erweiterte. In Weimar sah ich denn Abends auch 
den Dichterfürsten Goethe; er saß in der Mitte des Parterres, 
nicht weit hinter dem Orchester auf einem etwas erhöhten 
Sitz, in gepuderten Haaren und in imponirender Gestalt, 
gleich einem Imperator, der immer zuerst das Zeichen zum 
Klatschen gab; es wurden von ihm »Die Geschwister« ge- 
geben. Auch Schiller war anwesend, er saß aber in einer 
Prosceniumsloge, wo wir ihn nicht genau sehen konnten.« 

E. Holthausen. 



2j. fken-Bremen bei Goethe (1828). 
An BöttiL^'er schreibt Iken (0. Mai 1828, Correspondenz 
in der Böttiger Sammlung zu Dresden): »Schon eine Stunde 
nach meiner ersten Anmeldung bei Goethe erfolgte eine Ein- 
ladung an . . . Peuc^ und mich, gleich auf doi folgenden 
[Sonn-] Tag zur Mittagstafel in seinem Familienkreise, wo 
ich ihn denn recht gesund, heiter und gesprädüg fand. Am 
folgtriden Abende besuchte ich ihn mit . . . von Müller in 
seinem ( 'artenhause, wo er sehr munter scherzte, und zum 



* Auszugsweise gedruckt iu den uNachrichten Ober die Soester 
FamtUe Sybel 1421— 1890 von Friedrich Ludwig Karl von Sybel, Re- 

fMcrLinr'sradi, Kgl. Preuß. Rittmeister a. D, München, Dntck und Verlag 
von R. Oldenbourg. 1890. Die ausgebobene Stelle steht hier auf S. 64 1. 

i6' 
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dritten Mal sprach ich ihn beim Abschiedsbesuch.« Die 
»Gesprärhe« erwShnen Iken nicht. Seine Uebt-rsetzung der 
l'rovisorischen Staatsverfassung von Griechenland (»Bremer 
Zeitung«, 31. October 1822) hatte der Schreiber an Goethe 
mit dem Ersuchen gesandt, »der griechischen Sache das Wort 
zu reden.« Ikens Manuskript: »Wettstreit der Länder und 
Flüsse, Vorspiel in einem Akte zu Goethes Todtenfeier« fand 
ich nur gelegentlich erwähnt. Theodor Disi^kl. 



2Ö» Die Goetfu-Feier bei Loder in Moskau am 28, Aug^ust i82<^. 

In Bd. 119 der »Briefe an C. A. Bötriger« auf der k. ü. 
Bibliothek zu Dresden gibt Loder, unter m 14. September 
(a. Stils) 1829, folgende Beschreibung von Goethes kUrzlicher 
Geburtstagsfeier in seinem Hause (16. August, a. Stils): »Ich 
hatte eine Gesellschaft von seinen Verehrern, lauter Deutschen, 
zu mir eingeladen. Ich eröffnete das Fest mit einer Rede 
ex tempore, worin ich. ?.\\^ meiner 25jährigen näheren per- 
sönlichen Bekannts( hati mit ihm, seinen persönlichen Charakter 
schilderte. Dann setzten wir uns zur Tafel, an welcher sein 
mit Lorbeerblattern und Eichenlaub bekränztes Bild autgestellt 
war. Zuerst ward die lateinische Ode von Klion — einem 
Sachsen, welcher bei einem meiner Freunde, dem Fürsten 
Paul Gagaria, Hofmeister und ein trefflicher latein. und griech. 
Philolog ist - abgelesen; dann ward Treiiters [Vrgl. G.-J. 
XX, 141] Rundgesang mit der Musik von Hartknorh' abge- 
sungen und Goethes Gesundheit in köstlichem Rhemwein 
getrunken; zuletzt ward Klions Rundgesang ebenfalls mit 
Musik abgesungen, und Goethen im Champagnerwein ein Lebe- 
hoch gebracht. Die Gesellschaft war sehr fröhlich und ging 
spät auseinander, --a TIieodor Distel. 



2J. /'.in i)St(rreicJiisthfr Verehrer Goethes. 
Rudolf Glaser, geb. 14. Juni 1801, gest. 14. Aug. 186S 
in Fragf kurze Zeit an den Hochschulen lehrend, seit 1837 
an der Universitätsbibliothek in Prag angestellt, gründete die 
Zeitschrift ^Ost und West*, an ätx Htrhßsokn, Tschabusdi i^, .,, 
Beda IVeber, Robert Zimmermann, I/anslikf/ütef Bayer u. v. A. 
mitarbeiteten. Das Bestreben, Deutschthum und Slaventhum 



' H. »war zu Weimar Prof. der Musik und Lehrer der Groß- 
fürstin, jet?; ;>olt ist er als Lehrer bcy dem ErziehunjfS- oder Fiiidel- 
hause sehr ort ciHuift angestelh. Bey eben diesem Institute ist der 
Collegien-Raih Dr. Treuter, aus Wcirnar. dort Goellie's H:ius-Nachbar 
und mein ehemaliger Zuhörer als Oberarzt angestellt.« (Loder, a. a. O.) 
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literarisch zu verbinden, erfüllte die unter Glasers Einfluß 
sich entwickelnde eigen thümliche deutsch-tschechische Dichter- 
schule, der Karl ^cn Ebtrt, Alfred Meißner^ MoriH Hart- 
mann 13. A. angehörten. Mit dem Jahre 1848 verschwand 
dieser literarisch nationale Dualismus; Glaser zog sich auf 
die dentsf he Literatur zurück und widmete sich ganz der 
deutschen Sache. (Vgl. Mitth. des V. f. (iesch. d. Deutschen 
in Böhmen. VII l. Jahrgang, Prag 1870.) Bei Enders in Prag 
erschienen 1834 »Gedichte von Rudolf Glaser«. — In dieser 
Sammlung stehen fttnf Gedichte auf Goethe: Zwei auf Goethes 
Tod, je eins auf Faust und auf Goethe als Dichter. (Das 
Letztere unter der Gesammtüberschrift : Deutsche Dichter; 
unter denen als erster Klopstock erscheint.) Als I'robe dieser 
Verse mögen die nachfolgenden stehen, die schon 1826 in 
No. 72 von Baueries Allg. Thealerzeitung in wesentlich 
schwächerer Form erschienen waren. V. Kuss. 



Göthe. 

Als ein neuer geist'ger Frühling 
Sich auf Deutschlands weite Gauen 
Frisch belebend niedersenkte, 
Klang der Ruf durch alle Lüfte: 

»Freuet Euch! Von Himmels Höhen 
Sind die holden Zwillingsschwestern 
Kunst und Poesie gestiegen, 
Alle Herzen zu entzünden, 
Und in reinen Himmelsfiammen 
Soll Begeisterung entlodem!« 
Da durchbel)te HochentzUcken 
Die gewaltige Natur, und 
üm zu künden ihre Wonne 
Selbst den spätesten Geschlechtern, 
Mußtest Du die Welt begrüßen, 
Hoher GOthe, Stern der Sterne ! 

Wie mit frischem Frühlingshauche 
Du fortan die Welt dun h wehtest, 
Wie die ew'gen Zaul)erkrafte, 
Klar und doch geheimnißvoll. durch 
Dich die Geister all erregten, 
Du zerstörend nie, belebend 
Stets, nach allen Seiten streutest 
Goldner Worte reichen Samen. 
Treu Natur und Wahrheit liebend 
Herzensirrung, Well Verwirrung, 
W ohl beachtet und betrachtet, 
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\^ ie Du auch die Stufen hoher 
Kunst uns hast hinangefllhret : 
AVer von uns nicht wi&td dieses, 
Ktfnnt* es undankbar vergessen? 

Nun, so ehrt den hohen Meister, 
Der so Köstliches gespendet! 
Feme Zeit wird uns )>eneiden 
Um die Nähe dieses Geistes, 
Dessen Wirken weckt ihr Staunen, 
Weil dann jedes kleine Körnchen, 
Das dem Boden er vertrauet, 
Ist zum Baum emporgeschossen, 
Der da prangt mit Blttthen, Frflchten. 
Wer dann wagt es, seinem Haupte 
All die Kränze zu entreißen, 
Die nicht nur des deutschen Volkes, 
Nein, au( h andrer Volker Wille 
Ihm zum ew'gen Ruhm geflochten! 



2^. Goethe und G, Flaubert, 

Es ist mir nicht erinnerlich, daß bereits auf den Einfluß, 
den Goethe auf Flaubert ausgeübt hat, hingewiesen worden 
wäre. Und doch war diese Einwirkung bedeutend. Das be- 
kundet u. a. das begeisterte Geständniß Flaubert's, wie sehr 
ihn Goethes Faust bei der ersten Lectflre gepackt hat. Das- 
selbe findet sich verzeichnet in den Erinnerungen, die Flaubert*s 
Nichte und langjährige S< hülerin, Caroline Commanville, der 
»Correspondanrc« ihres Oheims vorausgeschickt hat (Paris, 
Bibl. Charpentier) und lautet tom. I. p. XXXVI: 

*Ces eulhüiutaiine^i littiraires avaicui ät iout tcnips existi 
thez /ut; un it ctux qu'il aimaii d st rappeler fut celuip^U 
iprouva ä la Itcture du »Fauste, Ii te lut justemeni une 
veille de Pdques en sortant du College [ä JUutnJf au lieu de 
rentrer chez son prre, il sc trouva, il nc savait comment, dans 
un endroit appeti le *Cours la A'fi/ic^. C'cst une belle Pro- 
menade de hauts arbres sur la rive gauche Je la Seine, un 
peu iloignie de la vilU, Ii s^assii sur ia berge; Us eioehes 
des igiises sur ia rive oppasie risonnaient dans Fair et se 
mSlaient ä la belle pohie de Goeihi* -»Christ est ressusciti, 
paix et joie entierc. Annoncez-7'ous dijäy eloches profondes, 
la Premiere heure du jour de J\f</ucs . . , cantiques cHestes^ 
Puissants et doux, pourquoi me cherchcz-vous dans la poussiere 
Sa tite tournaitf et il rentra comme iperdu, ne sentant plus 
ia terre*. 
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So hingerissen von Goethes Dii htung auberie sich Flaubert 
kurz vor seinem Tode (i. J. 1S60) noch seiner Nichte gegen- 
über und seine Correspondenz ]ehrt uas, daß et durch sein 
ganzes Leben hindurch, wie viele bedeutende Franzosen — 
ich envähne hier nur Anatole France, der seine dichterisdie 
Laufbahn mit (iein Buchdrama »Les Noces Corinthiennesc, 
einer Nachdichtung von Goethes »Braut von Corinth« begann, 
— Goethe als Dichter im höchsten Maße verehrt hat. Das 
erkennen wir ganz besonders daran, daß eine ganz einzig 
dastehende, gewaltige, dichterische Schöpfung FUubert*s un- 
mittelbar aus Goethes Faust hervorgegangen ist. Es ist dies die 
leider sehr wenig bekannte großartige Dichtung *Za tentation 
de Saint Anfo:/i€<-, von der Fiauberts Biopraph Emile Faguet 
[Paris, Hachette 1899] p. 55 schreibt: *La Je/ittTfion* //// H'i- 
dcmment inspirie ä Flaubert un peu par un tablcau de Breu^hel 
vu ä Genive en 1^43, puisquHl le äit, beaueoup plus par le 
*Seconä Faust* qui fit sur lui une impression profondi et 
particulihremtnt par rfpisode intituU *Nuit de lValf>urgis 
classique^. Wenn mnn diesen Ursprung der Flaubertschen 
])oetischen Vision kennen gelernt hat und nun die französische 
Dichtung mit der deutschen vergleicht, so ergibt sich auch 
ein besseres Veiständnifi und eine gerechtere Würdigung der 
Flaubertschen Arbeit. Denn selbst ein so vortrefflicher Kenner 
der französischen Literatur, wie Eduard Engel, urtheilt noch 
geringschätzig über diese dichterische Schöpfung Flnuberts 
in folgenden Worten (Geschichte der französischen Literatur . . 
4. AuA. Leipzig 1897, S. 47 5 f.): 

»Noch fantastischer [als Salanmobö] ist »La tentation de 
Saint Antoine«, ein Werk voll bedeutender Einzelheiten, aber 
ohne straffen Bau. Von einer eigentlichen Erzählung ist 
hierin nicht die Rede: es sind lose an einander gereihte 
Visionen in einer sehr malerischen Sprache. Es ist inerk- 
wtirdig genug, daß der Verfasser der so Uberaus realistischen 
Romane »Madame Bovary« und »L'^ducation sentimentale« 
auf solche Abwege geratfien ist, durch die er selbst Balzacs 
kühnste Fantasiegebilde überboten hat.« In Flaubert waren 
der Realist und der Romantiker in einer Person vereinigt. 
An George Sand schreibt Flaubert im Jahre 1866, als er 
45 Jahre alt war, (3. s^r. p, 297) ». . . mais moi qui suis im 
vieux romantique . . .«, und die romantische Richtung in 
ihm suchte die nUmliche Bethätigung wie die realistische. 
Wie viel Flaubert seinem auch durch seine Lehren groß ge- 
wordenen Schüler Guy de Maupassant an »romantischem 
Dichtungsgute« Ubermittelt htft, wttre einer besonderen Unter* 
suchung Werth. W. Martinsen. 
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2g, Zu Carlylc und I.ckermauu. 

Zu den vun E. Flügel, G.-J. XXiV, 25 ff. abgedruckten 
englischen Zeitungsberichten aber Groethes Tod darf wohl 
auch der Nekrolog herangezogen werden, der im Jahrgang 
1832 des Annual-Register erschien, den berühmten, von Robert 

Dodsley und Edmund Burke ryqS begründeten Jahresberichten 
Uber die hervorragendsten Kreignis.se auf den Gebieten der 
(beschichte, Litteratur, Kunst, Wissenschaft u. s. w. Unser 
Nekrolog beschränkt sich auf die Mittheilung der wichtigsten 
biographischen Daten, erwähnt die den Engländern be- 
kanntesten Werke (Götz, Werther, Wilhelm Meister, Faust), 
spricht von Goethes umfassendem Geiste, seiner Vielseitigkeit 
und seiner unbestrittenen litterarischen Herrschaft in Deutsch- 
land und gibt schließlich einen ausführlichen Bericht tlber 
die Feierlichkeiten bei der Bestattung des Dichters. Die 1 hut- 
sache, daß der Nekrolog, einer der ausführlichsten in dem 
Bande, Oberhaupt erschien, zeigt, daß sich die Herau^ber 
der Bedeutung Goethes und seines Ablebens voll bewußt waren. 

I'^^eher Abraham Hayward mochte ich nachtragen, daß 
dessen trcfTliche Prosaübersetzung von Faust I. im Jahre 1892 
von dem um das Studium der deutschen Litteratur in England 
so hochverdienten C. A. Buchheim neu herausgegeben wurde. 
(Siehe G.-J. XIV.) In dieser Ausgabe^ sind die Vorreden 
Haywards zu den verschiedenen Auflagen seiner Uebcrsetzung 
wieder abgedruckt ; sie enthalten alles von Mackall, G.-J. 
XXIV, 21 Mitgetheilte. Vergessen oder ülicrsehen hat Mackall, 
daß unter den deutschen Helfern bei Haywards Uebcrsetzung 
auch Jakob Grimm und A. W. Schlegel waren. Interessant 
ist s. B. J. Grimms sonderbare Erklärung der Stelle; 

In denen ihr der Menschheit Schnitzel kräuselt: 

Your fine speechcs in which you ruffie up marCs pavresi 
shreds (!) (in whi( h you repeat the most miserable trifles in 
candied language) are comfortless. Schlegels Erklärungen, in 
seiner ästhetisirenden Manier, sind meist noch werthloser. 
Ergötzlich ist es übrigens, in einem der Briefe Schlegels zu 
lesen, wie Goethe sich weigerte, dem Aesthetiker, der ihn wohl 
ausholen wollte, die Bedeutung seiner Werke zu erklären. 
(Erich Schmidt hat die Briefe Grimms und Schlegels an Hay* 
ward wieder abgedruckt. Vergl. (i.-J. XTV, 336.) 

Ueberblickt man Haywards Anmerkungen zu einer Reihe 
von Fauststellen, die Buchheim in der Neuausgabe konnte 
Stehen lassen, dann muß man staunen, wie weit der Engländer 
den deutschen, in abstruses Philosophiren versunkenen Com- 
mentatoren seiner Zeit, ja vielleicht sogar seinem großen 
Landsmanne Cariyie am Verständnisse Goethes voraus war. 

Julius Goebel. 
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jo. Eine französiscJu Stimme itber GoetJus Mutter. 

Ueber Goethes Mutter kommt H. Loiseau, Professor in 
Toulouse, in einer ausfUhrli« hen und sehr gewissenhaften 
Charakterstudie' /u folgendem interessanten Schlußurthcil : 

»Frau Aja gehört nicht zu den großen Gestalten. Sie 
hat, wie sie selbst zu sagen pflegte, nichts Heroisches. Unter 
ihren Eigenschaften ist keine, die in besonderem Maße unsere 
Bewunderung forderte. Sie war eine gute Mutter und eine 
ausgezeichnete (Iroßmutter, aber die Frauen, denen diese 
natürlichen Tugenden fehlen, fallen uns auf. Sie war ihren 
Freunden ergeben und liebevoll gegen Unglückliche : das ist 
schon seltener^ aber es ist nicht die Ausnahme. Sie hatte 
eine stolze und tapfere Seele; aber tausend Andere in Frank- 
furt hatten gleich ihr den Stolz, den die Freiheit gibt, und 
den Geist der Hingebung an die allgemeine Sache, wie er 
sich bei den Massen in den Stunden der Gefahr offenbart: 
da» hat sie uns selbst gesagt. Sie hatte für liire l'erson eine 
liebenswttrdige und läßliche Lebensauffassung, die aber zu- 
weilen nicht frei von Egoismus scheinen könnte. Ihr Ver- 
stand war von Natur richtig und fein, aber es fehlte die 
schöne Form und die Sicherheit de< Urtheils, weh he die 
Bildung gibt. Ihre Schreibart ist munter, aber nicht gejjflegt 
(chdtit^), ihre Ausdrucksweise lebhaft und prickelnd (savou- 
reuse), aber es fehlt die Richtigkeit (eile est incorrecte). 
Kurz alle ihre Tugenden oder Eigenschaften sind, einzeln 
betrachtet, mittelmäßig, kleinbttrgerli<-h. Aber die Persönlich- 
keit, die aus dem Zusammentreffen aller entsteht, ist eine 
der an/.iehendi>ten und liebenswerthesten, die jemals dagewesen 
sind.« 

Man wird dieses Urtheil in seinem ganzen Umfang als 
zutreffend anerkennen müssen, aber man wird es unvollständig 
finden. Denn gerade die Frage: was macht denn das Zu- 
sammentreffen aller dieser mittelmäßigen Eigenschaften so 
anziehend, wo hier der electrische Funke, der mit einem 
Schlage die geistigen Elemente zu diesem wunderbaren Cha- 
rakter bindet, heisi ht eine Antwort, die der Verfasser nicht 
mehr gibt. Soll ich versuchen, sie an seiner Statt zu geben, 
so würde ich auf die Harmonie, die genaue Uebereinstimmung 
zwischen Wollen und Können, zwischen Fähigkeit und Streben 
hinweisen. In dieser Harmonie erblickt ja (loethe das Oe- 
heimniß der (lesundheit alles geistigen Lebens. iJie Frau 
Rath weili aber auch ganz genau, was sie kann, und geht 
Uber die erkannte, ihr gesetzte Grenze niemals hinaus. In 
diesem Wissen, in dieser untrüglichen Helligkeit über sich 



* Vcröifcntlicht in der Revue des iangues Vivantes, dann als Sonder- 
druck ; La märe de Goetlie. Le Havre 190a 



Digitized by Google 



MlSCELL£N. 



selbst liegt das zweite, ergänzende ; ich möchte es die be- 
wulUe Naivetat oder Naivetät mit Bewußtsein nennen. Aus 
diesen beiden Beatandtheilen setzt sich nach meinem Dafür- 
halten der eigendiümliche Reiz ihrer Persönlichkeit zusammen : 
ihre Geschlossenheit, Sicherheit, Frische und Heiterkeit, ihre 
sGesundsinnigkeita (um ein Wort Friedrich Paulsen? zu ge- 
brauchen), oder wie T.oiseau es nennt: ihr saveur. der cigen- 
thümliche Lebensduft. Der Umkreis der Fähigkeiten der 
Frau Rath ist — darin hat Loiseau ganz recht — nicht be- 
sonders groß; aber sie füllt ihn lückenlos aus, und solche 
Menschen sind es, an denen die Anderen Halt zu suchen pflegen. 

Adolf Mbtz. 



31, DU Gctth^tdtnkiaftl am IValckefuet. 

Bei meinen Ausflügen an den Kochel- und Walchensee 
in den bayrischen Voralpen verfolg^te ich die Spnren de?: altiti 
Weges, welchen Herzog Albrecht von Bayern im Jahre 1492 
»von seiner Kostung machena ließ, wie die rothe steinerne 
Denktafel am Kesselbergjoch sagt. Seit in den neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts der neue bequemere Ueber- 
gang Uber den Kesselberg geschaffen ist, trifft man nur hie 
und da noch Jemanden auf dem früheren Wege. Lieblos 
bezeichnet diesen mein Reiseführer als »aussichtslose alte 
Straßeff. Und mir ist sie doch so viel! Ich liebte sie schon, 
ehe ich all ihre Reize, die weltverlassenen W'aldgrUnde zur 
Seite, die ungestttm aus dem Gestein brechenden Quellen, 
die Raskaden des Jochbaches und die lauschigen Ruheplätze 
kannte. > 

Meine Vorliebe ffir ndie nite Straße« hat ihre erste Ursache 
aber in folgendem Lmstande: Ich srhätzte und schätze noch 
heute München besonders als Vorhot Italiens ; die alte Kessel- 
bergstraße aber war der erste gebahnte Weg zwischen München 
und Italien. Hier ging auch dem stebenunddreißigjährigen 
Goethe eine neue Welt auf, als er sich den Gebirgen näherte, 
die sich nach und nach entwickelten. 

Diese Worte der j)Italiänischen Reise« klangen in mir, 
als ich heuer von der Post /u Walc hensee nach der Ol t r 
nacher Bucht ging. Au dieser Spitze des Walchensees sollte 
sich eine Tafel mit auf Goethe bezüglicher Inschrift befinden. 

Nach 40 Minuten Wanderung auf der alten Straße fand 
ich angesichts des Forsthauses die Tafel. Sie ist an einem 
Ahornbanm angenagelt, der hart an der dunklen Flut des 
rings von Bergen umschlossenen Sees steht. Ich gebe hier 
den Text genau in der Schreibung des Originals wieder. 
Er lautet: 
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7. September 1886 

Hier sah Gothe vor hundert Jahren zum 
Anfang der italienischen Reise, in den ersten 
Alpen den ersten Ahorn: Deß zum dauernden 
Andenken weihten, feiernde Freunde des Meisters, 
diesen Greis der Bäume als 

„Göthe-Baum" 
7. September 1786. 



Wie waren die feiernden Freunde des Meisters darauf 
gekommen, hier habe Goethe am 7. September 1786 den 
ersten Ahorn in den ersten Alpen gesehen? Die »Italiänische 
Reise« enthält in dem Abschnitte mit der Ueberschrift : 
»Mittenwald, den 7. September 1786, Abends« folgende Auf- 
zeichnung : 

»Nach Walchensee gelangte ich um halb Fdnf. Etwa 
eine Stunde von dem Orte begegnete mir ein artiges Aben- 
teuer. Ein Harfner mit seiner Tochter, einem Mädchen von 
eüf Jahren, ging vor mir her, und bat mich, das Kind ein- 
zunehmen. Er trug das Instrument weiter; ich ließ sie su 
mir sitzen« u. s. w. 

Femer: 

»Ich sprach viel mit ihr durch, sie war liberal 1 zu Hause 
und merkte gut auf die Gegenstände. So fragte sie mich 
einmal, was dias für ein Baum sey? Es war ein s<^ner großer 
Ahorn, der erste, der mir auf der ganzen Reise zu Gesicht 
kam.« 

Da halte i( h den Ahorn. Ich machte mir die Lage klar. 
Goethe hatte etwa eme Stunde von dem Orte VValchensee 
das Kind eingenommen, darauf mit ihm sehr viel durch- 
gesprochen und hiernach oder hierbei den Ahorn bemerkt. 
Wir erhalten also: etwa eine Stunde Fakn und noch etwas 
darober. Ich aber hatte den von Freunden des Meisters als 
»Göthe-Baum« geweihten Ahorn zu Fuß auf der nämlif hen 
Strabe m 40 Minuten erreicht. Auch kann das mit der Tafel 
geschmückte Ahorn-Exemplar unmöglich jemals groß und 
schön gewesen sein. 

Femer: Lange ehe man an den »G<}the*Baum« gelangt, 
erblickt man an der alten Straße sehr viele Ahome, die zum 
Theil weit älter sind als der bezeichnete Baumgreis. Sollten 
dieselben den besonders auf die Dinge in der Natur gut 
merkenden ( iueihe-Augen entgangen seinV 

Ich nahm mein Skizzenbuch vor, in welchem ich greise 
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Ahornstämme abgezeichnet hatte, die vor dem Orte Walchen- 
see hart an der alten Straße stehen, und gelangte zu dem 
Schlüsse, daßGoethen sein artiges Abenteuer mit dem Harfher 

und dem Kinde schon zwischen Koche! und Walchs n ee be- 
gegnet sei. Die Angabe 5)etwa eine Stunde rw/ dem Ortev 
Walchensee zwingt durchaus nicht zu der Annahme der 
»Freunde des Meisters«, daß nach W alrhensee (auf Wallgau 
zu) der Standort üci> von Goethe erwähnten Ahorns zu 
suchen sei. 

Hätte ich eine Goethe-Denktafel anzubringen, so wUrde 
ich sie t'f^r Walchensee, unweit Urfeld bei einem (südlich) an 
der Straße tlber dem Ufer sich nr.sbreitenden moosbewach.senen 
Ahorn-Riesen aufstellen. I)cvsi n ungemein starker Stamm 
ist an seinem oberen Theile bereits abgestorben, sah zweifel- 
los die Tage Goethes und konnte niemals unbeachtet bleiben. 

G. WiNDBCK. 



J2. Der Todesakt über Goethes Sehicester Cornelia. 

In dem badischen Amtsstädtchen Emmendingen vor Frei- 
burg im Breisgau hat bekanntlich Corneba Goethe als (»attin 
des Amtsmanns j. G. Schlosser bis zu ihrem Tode gelel>t. 
Goethe war hier wiederholt zu Gast. Die Erinnerung an 
beide Thatsachen wird künftig, wie mir im Frühjahr 1903 
Herr Bürgermeister Rehm mittheilte, eine Gedenktafel fest- 
halten, die fdr (Iis hetite noch in den Gebäuden der alten 
J.andvogtei, nunmehrigen Oekonomie der Brauereigesellschaft 
vorm. Karcher, vorhandene Wohnhaus bestimmt wurde. 

Ueber Cornelias Grab bestand, wie im Gegensatz za 
mehrfach aufgetauchten Behauptungen zu sagen ist, niemals 
ein Zweifel. Es ist auf dem alten Friedhof, besonders seit 
dem 10. Juni i?7 7 wo eine Marmortafel an der daran stoßen- 
den Mauer angebracht wurde, leicht aufzufinden und befindet 
sich in würdigem Zustande. Allerdings ist der ursprüngliche 
Grabstein vor längerer Zeit von seinem Aufbewahrungsort 
spurlos verschwunden I 

Der Sterbeakt über Cornelia ist meines Wissens bisher 
noch nirgend genau mitgetheilL Er lautet folgendermaßen: 



Frau Cornelia Fridrica 
Christiana Göäin Ehe- 
Gemahlin H. Hofrath und \ 
Land-S( hreiber Johann 

(ieorg Schlossers 
alt 26 Jahr 8 Monath. 



1777. Jumus. 

No 27 
Emmendingen. 



den 8ten 
d. M. II 

gest. 
den io*«n 
beerd. 
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Bemerkenswerth ist die für diese Zeit auffallende »lapi- 
dare« Kürze des Eintrags, der von jeder Krankheitsbe2ei( hnung 
absieht. Dem gegenüber lauteten z. B. im elsässischcn Sesen- 
heim wie im badischen Meissenheim, wo wir ja gleicMalls 
Goethe*£ri]inerungen finden, die Todenbucheintragungen viel 
umsUndlicher. Gustav Adolf Müller. 



B. Nachtrige upd Beriohtigimgeii« 

Zu Carlylt und Eekermann^ G*-/* XXIVf S. 4 — 3p : [Zuerst 
Druckfehler. S. 4, Z. 25 st. Georg 1. Gustav (Suphan). S. 20» 
Z. 25 St. T>takes timc<t 1. *takes to wf«. S. 25, Z. 6 st. heve 
1. have. S. 26, Z. 29 st. cursious 1. curious. S. 28, Z. 10 
u. ö. 1. &c. (= 11. s. w.) S. 30, Z. 21 St. baring 1. bcaring. 
^- 3*1 Z, 3 wühi »made an epoch«, S. 33, Z, 2 1. »of ///r -». 
S. 34, Z. 4 I. altfaough; Z. 9 St. particttlaiity 1. partiality [y] ; 
Z. 9 V. u. »(?)« nach meiner Conjektur » ist wohl überflüssig. 
21, 35, Z. 27 wohl St. told 1. sold.] 

(S. 5) 1S17 hatte G. selbst flas Schlangensyml)ol gebraucht, 
vgl. das Fat:simile zu Suphans »Allerlei Zierliches« u. s. w. 
für Paul Heyse (Berl. 1900), vgl. Cs. Letters I, 278, 285 u. 
299. Das Begleitschreiben von den Freunden genau nur 
(trotz Anm. Tageb. 13. 300 su 125,7, 8 q. v.) bei K.W. Müller, 
C;s. letzte lit. Thätigkeit (Jena 1832, S. 45 f.). Der Druck in 
Corr. 291 f. giebt wieder Cs. Al)druck aus einer ungenauen 
anonymen Recension in Fräsers Mag. Nov. 1831 fXXII. 447^1, 
obgleich eine genaue Abs« hrift, von derselben S( hrciberhand 
wie das Original, Cs. Brief an G. beigelegt wurde. 

(S. 8 zu IX) verschollen sind ferner folgende Briefe: 

1) Va von C. an E. [am i. Dez.] 1832 vgl, Corr. 337 u. 333. 

2) Vb von E. an C. [früh] Sommer 1833 vgl. Corr. 334. 

3) von C. an E. vgl. Corr. 337. 

4) X von C. an E. [um Mute] 1836 (vgl. C. an Varnhagen 
v. Ense, 31. l)e<\ 1837, übers, v. Preuss. S. 18 f.) 

(S. 8, Z. 30.) Gs. letzter Brief an C. ist leider auch nicht 
in einem Concept vorhanden. 

(S. 10, Z. 5.) Bekanntlich besuchte C. Weimar und Gs. 
Haus im Sept. 1852. vgl. Froude, T. C. Life in London II. 113. 

(S. 13. Anin. ij vgl. jedo«h Corr. 224 »Wenn uns die 
Zeit mit dem Verluste älterer Freunde bedroht, so müssen 
wir su< hen uns jüngeren anzuschließen.« (17. Oct. 1830.) 

(S. 13, Anm. 4.) Die ganze Stelle aus d. Remin. auch 
von Norton angefahrt. Corr. XI f. 

(S. 15, Anm. 18.) Am 5. April 1832 schreibt A. W. 
S<hlegel an Hayward. als Vermittler einer Bitte Buhvers, 
»Dans ma position je ne puis pas dcrire d'une maniere super- 
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fit ielle sur (Joethe, rela exigerait de longues mcditalions. 
Mais vous ferez cela ä merveille, vous ou Mr. Carlyle.« 
(Erich Schmidt, Festacbr. z. Begr. cL 5. allgem. d. Neu- 
philologentags» Berlin 1892, S. 82)« vgl. Corr. 333 f. Vielleicht 
ist also Cs* Aufsatz zum Theil dtirdi Schlegels Empfehlung 
unmittelbar veranlaßt worden, vgl. Anm. 19. ... Zu [meine^ 
Notiz Uber Eckermanns Uebersetzung muß das Datum 
II.— 15. Ort. hinzugefügt werden. 

(S. 16, Anm. 19.) Eine Uebersetzung von Cs. Aufsatz 
»Goethes Works« habe ich im Morgenblatt nicht finden können. 

(S. 16, Anm. 23.) Es war wohl der Brief von Kanzler 
V. Müller an Fürst Pückler, Ubersetzt (ohne Datum) in Mrs. 
Austins *Chara( teristics of doethe«, London 1833 fHI. 93). 

(S. 18, Anm. 33.) Zur Begründung meiner Ans!» ht sei 
bemerkt, dali das Vogelsche Bild (Zarncke Nr. 45; Corr. 
l^tters n, 36, 39, 53 ; C House« Cat p. 84) ist schon Corr. 32 
wahrscheinlich gemeint. Damals war Cs. Bruder nicht in 
München und Stielers Bild noch nicht gemalt ! [Daher Müllers 
Bemerkung (Ber. d. Fr. D. H N F. XVI, 271) ganz unhalt- 
bar. — Streuli, T. C. als \ ermittler u. s. w. (Zürich 1895) 
S. 91 nimmt Gs. lithogr. Verse unter dem Bilde sonderbarer- 
weise für eine Widmung an C, vgl. lOrcel S. 98: und in 
W. 3, 44a wird flüschlidi gesagt, daß das Bild »Gs. goldner 
Jubeltag« vorgesetzt sei.] Da C. selbst Madises Nachbildung, 
für Fräser, ein - total failure and involuntary caricature« nennt 
[Miscell. ("enienary II. 371 u. vgl. Zarncke Nr. 52a, III. 
— doch ist es trotzdem gewählt worden, um die neue große 
Byron-Ausgabe [Poetry IV, 282J zu schmücken], so meint er 
hier wohl das in Corr. 167 erwähnte Portrait nach Stieler 
[vgl. RoUett Nr. 11 (S. 256)?] Viel später besaß C. die 
große 1877 bei Piloty u. Loeble erschienene Photographie des 
( >ric]^innls (C. H. Cat. f. 63). Außer jener Photographie ist ein 
1 iol/.schnitt V. Müller nach Jagemanns Oelgemälde von 1806 
(Zarncke, Nr. 30b) das emzige Goethe-Bildniß noch in C. Houi»c 
(vgl. Cat. f. 74, Nr. loi). Die anderen sind größtentheils 
im Besitze seines Neffen Alex. Carlyle EsqS in Edinburgh. 

(S. 19, Anm. I.) Die genannten » Autographs«, von 
Charles Sumner, dem berühmten Staatsmann herrührend, sind 
zwar nach den Unterschriften alphabetisch geordnet und ver- 
zeichnet, aber dieser Brief ist sonst unbeachtet geblieben, und 
der Adressat war unbekannt, bis ich im Mai r902 die Sache 
ermittelte. Dasselbst (I, 133) sah ich noch einen Zettel von 
Gs. Hand; - Vi^utii Carlisle (sie) 

. danckbar 

Germar 

May 1827 

wohl auf Carlyle zu beziehen, vgl. Corr. 314. 
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(S. 19, Anm. 4.) Mrs. Austin (»hersetzte (a. a. O. II, 
241 fg.) V. Müllers Schrift als »Goethe considered as a man 
of action.« In George Grotes Exemplar ihres Buches (auf 
d. Berliner Univ.^Bibl.) findet sich (II, 241) die handschrift- 
liche Notiz seiner geistreichen Gattin [die jedoch mit Glad- 
stone Haywards armes GoethcbUc hiein bewunderte (vgl. Hs. 
Corr. II, 296 und Erich Schmidt a. a.O. ScV| : This is the best 
morsel amunp <^Joethes bio^raphies. H. (i.« [= Harriet Grote]. 

(S. 20, Anm.) ich gab die OaLcii am Schlüsse der auch 
später wiederholten »PrdTace« H*8. 

(S. II, oben.) Diese amerikanbche Ausgabe [ob gemeint 

G. -J, V, 236 (H. S. White) und Knortz, G. und die VVerther- 
zeit (Zürich 1885) S. 4?]: Faust | a dramatic poem, j by \ 
Goethe, i Translated into english prose, with notes &c. I by I 
A. Hayward, £sq. | First American from the third London 
Edition. | Lowell: ] Daniel Bixby. | New-York: | D. Appleton 
and Company. | 1840. XXXI, 317 pp. 8^ — hat p. (III] u. 
TV ein »Advertlsement to the American Edition«, unterzeichnet 
»Lowell Mass., .-Xpril worin der Verleger sagt, daß 
eine ordentliche Einleitung und Empfehlung des Werkes über- 
fllUs-sig .sein würde. Am 30. Aug. 1840 schreibt Charles Sumner ' 
an Hayward (Hs. Corr. I, 78 f.): »They have republished at 
Lowell» a manufacturing town in Massachusetts and the Man- 
chester of America [dieser letzte Ausdruck schon zwischen 
Gänsefüßen p. FV der soeben erwähnten ,Advertisement*], 
your admirable translation of .Faust'. I shall send you a 
copy of this edition by the e irlier opportunity«. 

Klarer als der Herausgeber seiner Correspondenz, sagt 

H. selbst (Faust I ed. p. Vf.): »It [eine Faust-Uebersetzung] 
was first suggested to me by a remark made by Mr. Charles 
Lamb to an honoured friend [Coleridge? Lamb war schon 
18 14 Vermittler zwischen Coleridge und Murray gewesen, 
als jener , Faust' zu übersetzen versprach, vgl. Smiles, 
Memoir of J. Murray I, 297—302 u. Coleridges Letters, ed. 
Coleridge, II, 674 fg.] of mine: that he had derived more 
pleasure from the meagre Latin versions of the Greak trage- 
dies, than from any otfaer versions of them he was acquainted 
with. The following rcmarks by Goethe ronfirmed me in it.« 
[Folgt Uebersetzung aus T> u. W., Hempel 22, 45 ] 

(S. 21.) Im Privat-I)n;rk imd in der er-icn Ausgabe 
werden von Gewährsmänncru üi Deutschland nur J. Griiiim und 
A. W. Schlegel in der Preface bedankt. [Grimms Exemplar 
mit Hs. Widmung jetzt auf d. Berliner Bibl. Außerdem er- 
warb ich neulich in Berlin ein Exemplar mit Hs. Namen eigen- 
händig auf dem Tilel])latt, und auf einem leeren Blatt »from 
the Translator A. H.« Ein Vorsatzblatt, wohl mit dem Namen 
des Besitzers, ist ausgerissen worden]. 
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(S. 37, Z. II.) Carlyle, wie mehrere andere Engländer 
schrieb immer »Werter« [sicjy vgl. Cs. Miscell. Centen. ed. I, 
311« 217 u. IV, 57 und an. Goethe in Brit. Miu^ Cat. 54 
und Supplem. 174. Leonard L. Mackall. 

Zu Bd, XXIV, S. pi: Die Losung des Rathseis ist 
»Festtag« und die 7 Fragen sind mit den Worten: »Gast, 
Satt, Steg, Gatte, Saft, Ast, Sage« zu beantworten. Diese 

I ösnng kam mir von C. Alt aus Weimar, einem Anonymus 
aus Wien. U. Htisterbergk in Freiberg, O. Kürsten in Erfurt, 
P. Weizsäcker in Calw zu. Im Januar 1904 sandte noch 
Franz Sandvoss in Weimar eine Losung ein, in der er als 
letztes Wort gesta im Sinne von rts gestae als Geschichts- 
bDcher vorschlug. Weizsäckers poetische Lösung mag hier 
folgen : 

Geladen kommt der ^Gast* zum S])iel. 
•!>SiUt* werden ist der Nahrung Zit^l. 
Der T^Ste^* bringt trocken über FJutii. 
Dem »Gaiten* ist die Treue gut. 
Mit *Sa/f* frischt die Citrone auf; 
Der ^Ast* im Wald henrnit Rosses Lauf. 
Die liSai^e* lehrt die Thaten dunkler Zeit 
Und •/'lesiiag* gibt auf alles den Bescheid. 

Ueber den Parasiten waren die Correspondenten uneinig. 
Der eine meinte: »Das Gedicht »Parasit« soll einestheils die 
Antwort auf die erste Frage andeuten und zugleich irreführen, 
anderniheils in den an dieses Wort geknüplten Versen Ge- 
legenheit geben, das richtige Wort unau/fällig unterzubringen.« 

Der andere: »Es scheint mir ein Verfasser zu sein, der 
sich selbst verspottet als einen Parasiten an einem solchen 
»Festtag«. Die Gäste werden, da sie ja »rathen« sollten, 
bald den richtigen Verfnsser, der, »wenn er flinker war', auch 
noch obendrein tanzen würde«, herau.sl)ekonimcn haben.« 

Ein dritter: »Der Parasit scheint mir in eine Redoute 
sehr wohl zu gehören. Ballgäste, die »nichts auffuhren«, aber 
beim Essen und Trinken iliiKn Mann steilen, sind bei jeder 
solchen Festlichkeit eine häufige Erscheinung.« 

Zu Seite 2Ö6: Die »Anseres Chrtsticolae« befinden sich 

im Besitz des Malers F. A. Seligmann in Wien. — Vgl. die 
Mittheilung und Abbildung in der Chronik des Wiener Goethe- 
Vereins s. unten Bibliographie. 

Zu Seite 263: Frl. B. Ringseis schreibt mir, daß die 
Combination mit Frl. von R. richtig sei. JiBaronin Reizenstein 
weilte mit einer Freundin, wenn i( h ni( ht irre, einem Frl. 
von Björnstierna dahier. Eine der Damen war Hofdame bei 
der Fürstin Taxis.« 
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Zu Seite 220: Oleich nach Erscheinen meiner Notiz auf 
S. 220 des letzten Ooethe-Jahrbuches, wurde ich von ver- 
schiedenen Seiten, zuerst von Herrn Dr. Apelt in Bremen, 
darauf aufimerksam gemacht, daß aus dem Alnften Gedichte 
im Buche »Suleika«, sowie • aus den zugehörigen Noten und 
Abhandlungen nur »Divan«, die Bekanntschaft Goethes mit 
der ^^.ige von der Erfindung des Reimes durch Bechrnm und 
Dilärdm klar hervorgeht. Aus dieser Stelle, die mir aus dem 
Gedächtnisse entschwunden war, ergibt sich also unwiderleglich, 
daß auch das Reim-Wechselspiel zwischen Faust und Helena auf 
diese persische Quelle zurttckzuitthren ist. £. v. Lippmann. 

Zu dem Aufsatz: Ein wenig bekannter Freund Goetfus im 

Goethe-Jahrbuch Band XXIV (1903) S. 256— 26r gibt Herr 
Dr. Max Birnbaum in Berlin zahlreiche Nachtrrtge aus Briefen 
und Tagebücher, aus denen Folgendes erwähnt sein niac:: 

An Knebel, 14. August 1812, Karlsbad: »Eines jcdo< h 
kann ich nicht übergehen, daß ich so glücklich gewesen bin, 
den guten Staatsrath Langennann in Töplitz, zwar nur eine 
Stunde, aber eine sehr gehaltreiche zu sehen.« 

An Zelter, 2. Sept. 1812, Carlsbad: »Er hat .... meinen 
Unglauben bekämpft und meinen Glauben gestärkt. I< h hoffe, 
er wird auch abwesend fortfahren mit mir in Verbindung 
zu bleiben.« 

Zu S, 301, ietstte Zeiie des Aufsatges: Das Datum muß 
heißen: r. Juny (statt i. July) 18 19. August von Goethe 

war mit seiner Frau am 4. Biai nach Berlin gefahren; am 
i./uni reisten beide aus Berlin nac h Dresden ab« wo sie am 
II. Juni (Uber Dessau und Torgau) ankamen. 

Tagebuchnotizen betr. briej liehe Verbindung mit Langer- 
mann: 

8. Juli 181 9: »An Staatsrath Langeimann nach Berlin.« 
a. Oktober 1824: »Herrn Geh. Staatsrath Langermann nach 

Berlin.« 

14. Dezember 1824: »Herrn Geh. Kath Langermann nach 

Berlin.« 
L. G. 

Unter den Corona- Aujsatzen S.^I2 ist der von C. Ruland 
in der lUustrirten Zeitung vergessen worden, der allein neues 
Matertal aus den Akten Uber Tod, Nachlaß etc. brachte. 

ZuBandXXV, S. pj: Auf meine thörichte Verwechslung 
von raxu^ und TpOX"? in der Anmerkung über »Trache die 

schnelle« macht mi( h Bernhard Suphan freundlich aufmerk- 
sam. — Von Homer ist schon vor Giredo einmal im Tage- 
buch vom 29. September flüchtig die Rede. Max Morris. 

Zu S. 224, Z. 6 muß das letzte Wort »Die« statt »Dera 
heißen. , , , 

GoBTiii^jMiiveii XXV. I7 
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Theodor Mommsen. 
• }0. November 1817. f i. November 190J. 
Der große Historiker, von dessen Leben und Werken hier 
zu berichten überflüssig wäre, gehörte Goethe nicht nur in 
dem Sinne, in dem Jeder ihm gehört, der an der deutschen 
Kultur vollen Antheil hat. Sicherlich war er kerne Goethische 
Natur in der Art, wie sein stiller Antipode Emst Curtius so heißen 
konnte. Aber wenn bei den großen Geschichtschreibem nach 
Leopold Ranke fast durc hweg ein so inniges Verhältniß zu un- 
serem größten Dichter wirksam war. wie weder jener noch 
etwa Droysen, der letzte von Ranke unabhängige Historiker, 
es gekannt hatte, so bildete Theodor Mommsen am aller- 
wemgsten eine Ausnahme. Freilidi, wenn Curtius in 
EnchOpfiing und Trauer sich an der »Tphigenie« erbaute, 
wenn Treitschke zu Goethes Lyrik greifen mochte, war 
Mommsens Goethe vor allem der Dichter des »Faust«, des 
»Divan«, der Xenien und Sprüche: der lehrhafte, in fremde 
Formen sich versenkende, mit dem ungdieuersten Stoff rin- 
gende Meister unserer Meister. Gern bekannte er sich schon 
äußerlich zu ihm, indem er jenen Dichtungen Motti zu seinen 
Werken entnahm, wie der Gläubige Bibelstellen citirt. Jene 
ebenfalls an »Bibelfestigkeit« gemahnende sichere Belesenheit 
in der Welt der Goethischen Dichtung, um die wir Jüngeren 
die nun dahingehenden Alten beneiden, war ihm in hohem 
Grade eigen. Auch philologisch hat er wohl gelegentlich 
einen geistreichen Einfall beigesteuert, wie zum Puppenspiel 
in Plundersweilern: »damit wir tapfer Kinder kriegen«, 
die sicher richtige Besserung für »tapfere Kinder« {Scherrr 
Aus Goethes Frühzeit S. 35). Ueberhaupt hatte seine innige 
Freundschaft mit Wilhelm Scherer etwas Symbolisches: was 
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den beiden großen Erneuerem der deutschen und der klas- 
sischen Philologie gemein war, die leidenschaftliche Erober- 
ungslust, die Kraft der Organisadon, die mit scharfer Kritik 
vereinte Freude am wissenschaftlichen Nachschaffen, die herbe 
Polemik, die Neigung zur Paradoxie, die Freude auch am 
gelungenen Ausdruck für das Empfundene - all' das findet 
seine Einheit, seine Wurzel in ^f» Eigenschaften, die den 
Aelteren wie den Jüngeren so eng mit Goethe verbanden. 

Goethe war eine unhistorische Natur, wo es sich um 
die Menschenwelt handelte; trotzdem er in den Fragen der 
Natur ein eminent historischer Denker war. Wir müssen auf 
dieser Antithese beharren, trotz allem, was Ottokar Lorenz und 
andere vorgebracht haben, um den großen Naturforscher 
auch zu einem bedeutenden Historiker zu stem])eln. Er ver- 
mochte bestehende Zustände großartig zu Uberschauen, das 
Italien Benvenutos und das Frankrei<£ Voltaires, den Orient 
des Halb und Klopstocks Deutschland; aber der Mann, den 
in Morphologie und Mineralogie immer vor allem die Meta- 
morphosen fesselten, wandte von jeder eingreifenden Aende- 
rung der Völkerschicksale sein Auge mit unwilligem Beharren 
hinweg. Wollen wir Theodor Mommsen ganz verstehen, er- 
kennen, was ihn von seinen Vorgängern scheidet, was ihn 
einreiht in die Kette der wahrhaft bahnbrechenden Meister ge- 
sdiichtlicher Forschung und Darstellung, so sagen wir vielleicht 
am besten: Mommsen hatte von Goethe gelernt, sich zu der 
Menscbengeschichte so zu stellen, wie der Dichter sich zu 
der Naturgeschichte stellte. 

Jene große Unabhängigkeit meinen wir zuerst, die sich 
jenseits von Teleologie und moralischer Sentenz stellt. »Zweck 
sein selbst ist ein jedes Geschöpf«. — Sicherlich ward diese 
Unabhängigkeit von dem starken politischen Wollen des 
Historikers gelegentlich gekreuzt. Er erscheint zwar gänzlich 
objectiv, wenn er (Römische Geschichte 1,276) ausspricht, die 
Aenderung der Staatsform sei an sich fUr ein Volk kein Un- 
heil — wie er denn audi wirklich der Republik keine Thräne 
nachgeweint hat. Er scheint gar Goethes politischer Ge- 
sinnungsgenosse in seiner Stellungnahme zu Cäsar und Brutus, 
oder in seiner ^Vrarhtting der Bürgergenerale, die im Wein- 
haus Schlachtplane auf den Tisch zeichnen (ebd. 1,823). 
Aber häufig ist er doch wirklich der leidenschaftliche liberale 
Politiker, der Uber den römischen Adel, Uber Pfaifen und 
Kapitalisten im alten Rom urtheilt. Indess — auch hier 
steht er von Goethes Art gar so weit nicht ab. Aesthetisch 
ist seine Parteinahme vor allem bedingt, wie bei Ranke; 
nur daß ihm eben die frei sich entfaltende Volkspersöniich- 
keit der hö( hsu isthetisrhe Genuß ist. wie jenem andern 
Meister der gruliartigc Einzelne. Cäsar lät für Mommsen 
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gewissermaßen die Verkörperung des Römerthums. Wenn 
er sich dies zum Gegenstände der erneuernden Forschung 
gewählt, obwohl er selbst den Mangel großer Individualitäten, 
wie Hellas sie zeigt, schmerzlich empfand (ebd. S. 453). so 

zeigt schon diese Wahl, was die Vorliebe des trotzigen Hol- 
steiners für Hannibal — und was seine Abneigung gegen 
Bismarck bestimmte. 

Doch hierin eben waren ihm mit Leopold v. Ranke schon 
andere Historiker vorangegangen. Ganz neu, ganz Goethisch 
war die großartige Unbefangenheit, mit der Mommsen in den 
geschichtlichen, wie der Dichter in den naturwissenschaftlichen 
Gegenständen überall, auch im Kleinsten, das Walten der 
großen geheimen Schöpferkraft erkannte und anerkannte. 
Ihm war die Geschichte, wic Goethe die Natur, eine Göttin, 
deren geringste Kundgebung noch göttlich ist. »Es ist ein 
ewiges Leben, Werden und Bewegen in ihr, und doch rückt 
sie nicht weiter. Sie verwandelt sich ewig, und ist kein 
Moment Stillstehen in ihr ... Sie hat keine Sprache noch Rede ; 
aber sie schafft Lungen und Heizen, durch die sie fuhit 
und spricht«. 

Aus dieser Anschauung heraus gewann Mommsen der 
Geschichtschreibung jene ungeheuere Verbreiterung der Empirie, 
die allein ihn schon unsterblich gemacht hätte. Die Münz- 
kunde war bis dahin eine Liebhaberwispenschaft gewesen, 
deren reinliche und klare Anordnung durch Eckhel freilic h 
Goethe schon beglückt hatte; nun ward sie in den Großbetrieb 
der Wissenschaft von Alt -Rom hineingezogen. Für diesen 
Zweig, wie für die systematische Ausnutzung der Inschriften 
war Böckh vorangegangen; aber Mommsen ergriff mit fester 
Hand auch die Hilfe der vergleichenden Sprachwissenschaft, 
der Ethnologie : jeder Backstein und jeder Götterkult, jeder 
versprengte Name und jede Völkerphysiognomie ward gleich- 
mäßig benutzt. So ward Mommsen der große Organisator 
wissenschaftlicher Arbeit, unerreicht seit und trotz Leibniz, 
und wer hätte ihn hier mehr bewundert als Goethe, dem 
klare Ordnung an sich etwas Wohlthuendes war? Er hätte 
in Mommsen einen schönen Typus des »Dämonischen« be- 
wundert wie in Napoleon, der vom Gießen der Kanone bis 
zum A bleuem des Schusses jeden Schritt seiner Artiilerie- 
kunst gleich sicher beherrschte. 

Und so ward Mommsen auch ein Schaler Goethes in der 
großen Conception der Weltliteratur: eine vergleichende Kennt- 
niß nationaler Eigenart gehörte zu den Vorbedingungen seiner 
«Römischen Geschichte«. Wie Goethe zur Hälfte ein Bürger 
Roms — der freilich öfter als sein Meister sich an italischer Luft 
erfrischen durfte — , war der meisterhafte Uebersetzer des Luci- 
lius und des Carducd doch für jedt große Erscheinung der 
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Literatur empfänglich. Seinen lebhaften Antheil, seine ?tnrke 
Art, auf alle Anregungen zu reagiren, mögen ein paar Litate 
aus dem Brief anschaulich machen, den er mir nach Empfang 
meiner Literaturgeschichte schrieb. Bei freundlicher An- 
erkennung sprach er doch einen entschiedenen Tadel aus, 
der gerade dem, den ich am häufigsten hörte, widersprach: 
ich sei viel zu milde gewesen. »Die mächtige Strenge, welche 
von einem derartigen Gesammtwerk verlangt wird, ist nicht 
geübt und es ist dem Liternrhistoriker nicht erlaubt wie bei 
dem Herabkommen der Kckruteu den Maßstab um einige 
Zoll tiefer zu nehmen«. Und zu diesem Urtheil kam er 
eben, weil er alle dichterische Produktion an Goethe maß. 
»Daß wir sehr heruntergekommen sind in diesem ablaufenden 
Jahrhundert ist cfewiß genug . . . Kellers Kleinkunst, Storms 
Verschwommenheit, Krevtags Philisterthum sollten und 
müßten in ihrer das wirklich Geleistete nicht aufhebenden, 
aber recht sehr einengenden Bepenxung aufgezeigt, der bei- 
nahe absolute Mangel der hohen Lyrik, des großen Dramas 
nicht übersprungen werden. Der Standard geht herunter 
und man erinnert sich an die bitteren VVorte Goethes von 
dem was uns die größte Gesellschaft beut. Die wirklichen 
Ausnahmen: Mörikes Lyrik, Ludwigs, des leider zerdrückten 
Genies, Makkabäer kommen dadurch um ihr gutes Recht«. 
Ich habe diese Kritik natttrlich hier nicht zu erörtern, — 
in meiner Antwort rief ich Goethe mit seinen Sprüchen in 
Prosa (bei Hempel S. 19, Nr. 28 und 624) an — , sondern 
nur dies charakteristische Zeugniß dafUr beizubringen, wie 
der große römische Reichshistoriker deutscher Nation gleich 
dem großen Friedrich die LiLcralur seines Volkes bis zuletzt 
mit ehrgeizigen Hoffnungen und zorniger Enttäuschung an 
den größten Maßstäben maß. 

Der Mann, den Scherer aus Scherz »Dichter« nannte, 
wenn dieser ihn als »Journalisten« neckte, war ja auch 
wirklich Poet und sein Antheil am »Liederbuch dreier 
Freundea ist bereits Gegenstand einer treflflichen philologisch- 
kritischen Studie (von Alexander Ehrenfeld, Neue Zürcher 
Zeitung 26.-27. November 1903; vergL K. E. Franzos 
Deutsdie Dichtung, Bd. 35, Heft 7, 175) geworden. Die 
Virtuosität der Form kann eine starke Abhängigkeit, vor allem 
von den ReimkUnstlern Byron (Liederbuchs. 455 f., 113, 117) 
und Freiligrath (S. 30 vgl. S. 67) nicht verläugnen, und ebenso- 
wenig Heinesche Töne (vgl. S. 163, 166); aber viel merk* 
würdiger ist schon bei dem Jüngling der Einfluß des West- 
östlichen Divans (S. 104) und des alten Goethe überhaupt 
(S. 109). Eine wirkliche That war es, 1843 Gutzkow (S. 163) 
und den gealterten Eichendorfi* (S. 160, 167) so energisch ab- 
zulehnen und Mörike (S. 144, 156, 167) für Norddeutsch- 
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land zu entdecken; denn wenn auch die Arbeit der »Chorizonten« 
nicht vollendet ist, scheint doch hier (wie bei der Ritornellen- 
Dichtung) Mommsen Sconn vorausgegangen zu sein. — Viel 
stärker aber zeigt sich seine k(Ui8tleris( Hl Begabung in der 
machtvollen Kraft seines Stils, der so durchaus persönlich 
ist, wie zwischen Lessing und Nietzsche der keines zweiten 
Meisters deutscher Prosa. Die wundervollen Charakteristiken 
eines Cäsar oder Hannibal, eines Massinissa oder Scaurus, 
die epigrammatischen Urtheile Uber ganze Nationen — wie 
etwa (Römische Geschichte i, 677) ttber die Spanier »voll 
von dem Geist des Cid wie des Don Quijote« — , die gro5» 
artigen Gesammtschilderiingen von Land und Leuten zeugen 
dafür, wie auch nach dieser Seite Mommsen sich Goethes 
Bild auf den Hausaltar zu stellen ein Recht hatte. Mit 
ihm theilte er die Kraft der wissenschaftlichen Phantasie — 
mit ihm auch deren Begrenzung. Wie Goethe, gehörte 
Theodor Mommsen dem Zeitalter der Aufklärung an; auch 
er, wie der Dichter des »Faust«, wenn kein »Widerchrist«, 
so dorh ein »decidirter Nichtchrist«, dem das Wesen des auf- 
steigenden Christenthums fremd und unheimlich blieb, wie 
dem Biographen Cellinis das Bild des Savonarola. Hier, wie 
oft bei der Beurtheilung der eigenen Zeit, versuchte er es 
mit Grillparzer »stehen zu bleiben, wo Goethe und Schiller 
stand« und ragte in unsere Zeit gigantisch hinein als der 
Letzte aus Altweimar. 

Als Eduard Simson den Präsidentenstuhl der Goethe- 
Gesellschaft verließ, den er geziert hatte, wie den des Reichs- 
tags und des Reichsgerichts, war es Vieler Wunsch, der 
größte unter den lebenden Goetheverehrem möchte diesem 
Platz mit dem Ruhm seines Namens neuen Glanz geben. 
Mommsen lehnte eine Wtlrde ab, der er nur eben mit seinem 
Namen hätte Genüge thun können, und lieft sie einem wür- 
digen Vertreter der Arbeit mnerhalb unserer Gesellschaft. 
Ftlr die geistige Gemeinschaft aber, die sich um Goethe 
schaarte, wird er im Consul perpetuus bleiben. 

Richard M. Mkysr. 



Eduard Lassen, 
* I). April 185a t IS' Juiur J904. 

Am 15. Januar starb nach längerem Leiden Dr. Eduard 

Lassen. Linter den Todten, denen auch die Goethe-Gesell- 
schaft ehrendes Andenken schuldet, nimmt er einen hervor- 
ragenden Platz ein : Manche seiner größten und schönsten 
Orchester-Compositiuacji , /.ahlreiche Lieder-Compositionen 
sind Nachbildungen und Ergänzungen Goethescher Dichtungen. 
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Lassen war 1830 zu Kopenhagen als der Sohn eines 
israelitischen Cultusbeamten geboren. Bald siedelten seine 
Eltern nach der belgischen Hauptstadt ttber. In BrOssel, wo 
er, fast noch ein Knabe, zum eralen Male als EJaviervirtuose 

in einem Concert auftrat, empfing er unter F^tis Leitung seine 
künstlerische Ausbildung im Conservatorium. Die Anstalt 
entließ den hochbegabten, für die Kunst Bedeutendes ver- 
sprechenden jungen Mann im Jahre 1851 unter Ertheilung 
der größten Auszeichnung, des PrLx de Rome, der ihm fUr 
eine Cantate Balthazar zuerkannt ward. 

Mit diesem Preis war ein Stipendium zu Studienreisen 
auf die Dauer von vier Jahren verbunden. In diese Zeit fällt 
Lassens erstes Auftreten in Weimar. Er kam hierher um sich 
Franz Liszt vorzustellen und die neue musikalisrhe Bewegung, 
die in diesem und Richard Wagner ihre Fuiirei, in Weimar 
ihren Mittelpwikt hatte, und in der er selbst bald ein Fahnen* 
träger sein sollte, zu studiren. Die Beziehungen zu Liszt, 
der ihm von dieser ersten Begegnung an bb zu seinem Tode 
ein treuer Freund gewesen ist, wurden von maßgebender 
Bedeutung für Lassens LilKusgang und künstlerische Be- 
thätigung. Er selbst empfmg nach seinen eigenen Worten 
in Weimar eine neue kfinstlerische Qffenbanmg, sein noch 
tastendes Streben ein festes Ziel. Der alsbald gefaßte Ent^ 
Schluß, nach Ablauf seiner Studienzeit nach Weimar an IJsztS 
Seite zurückzukehren, ward ausgeftlhrt; mit Weimar ist 

von nun an auch sein Name untrennlich verbunden. Liszt, an 
der Spitze der Oper des Weimarischen Hoftheaters stehend, 
nahm Lassens Oper »Landgraf Ludwigs Brautfahrt« an. Die 
erste AuflAlhrung fand unter des jungen Componisten eigener 
Leitung im Jahre 1857 statt; im Jahre 1858 ward er zum 
zweiten Kapellmeister, 1876 zum Hofkapellmeister ernannt. 
Dies letztere Amt hat er ununterbrochen bis 1895 bekleidet, 
wo er mit dem Titel General-Musikdirector in Inactivität trat. 

In den knappen Rahmen dieses äußeren Lebensveriautcs 
das volle Bild seiner konstlerischen Indi^ualität und seiner 
Bethätigung derselben als Componist, als Kapellmeister und 
als reproduzirender Künstler am Klavier hineinzuzeichnen, 
wurde zu weit führen. Nur in einigen leichten Strichen seien 
wenigstens einige Umrisse gegeben von dem Tondichter. 
Lassen war ein fruchtbarer Componist, ein empfänglicher Geist 
und eme lebhafte Phantasie, acht kfinstlerische Feinf&ligkeitund 
ein eminentes technisches KOnnen gestatteten ihm ein reges 
Schaffen; solche Bewilligung zu leichter aber durchaus nicht 
oberflächlicher, sondern immer in das Innere und in die Tiefe 
gehende Conception fand einen festen Stützpunkt in der Ehr- 
lichkeit seines Empfindens, in seinem feinen kritischen Urtheil 
und in der peinlichen Sorgfalt bei der Ausarbeitung. Die Zahl 
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seiner Tonwerke — Opern, Symphonieen, Fartitaren, Lieder* 
cyklen — beläuft sich auf etwa 100, darunter ttber soo ein- 
zelne Lieder; seine letzte, wenige Wochen vor seinem Tode 

erschienene Arl^eit bietet schlichte Begleitungen zu Brentanos 
und Arnims Sammlung altrr deutscher Volkslieder »Aus des 
Knaben Wunderhorn.« Neben seinen Liedern, in denen er 
nach Bulows Urtheil die ihm eigene dramatische Leiden- 
schaftlichkeit nidit verleugnet, aber sie stets der Innerlichkeit 
und Tiefe der Empfindung unterordnet, haben vor Allem seine 
Compositionen zu Schauspielen durch den Reichthum an 
melodischer Erfindung, instrumentalem Znuber, dramatischem 
Ausdruck und durch feinfühliges Verstandnil> des Dichters ge- 
wirkt. So schuf er die Musik zu Hebbels Nibelungen, Sophokles' 
König Oedipus, Calderons Ueber aller Zauberliebe, vor allem 
aber zu Goethes Faust in der Devrientschen Bearbeitung. 
Auch seiner Composition zu Schillers Dichtung an die Kunsder 
sei hier gedacht, die Lassen für ein grol^es bei «:^isches Sänger- 
fest geschaffen hatte. Sophokles, Caldcron, Hebbel, Schiller, 
Goethe — es sind eben die Größten, an denen er sich be- 
geisterte, wie er denn selbst wohl von sich sagte, daß eben 
nur echte Dichtung ihn zum Schaffen anzuregen vermöge. 

Hervorgegangen aus der französischen Schule hatte Lassen 
nach einem Worte Bulows »in Weimar den Ritterschlag des 
Deutschen Musikers erhnlten«. Aber noch ein anderes ist hier 
und gerade hier hervorzuheben: der echte Künstler fühlt sich 
in Weimar bald als ein Sohn dieses geweihten Bodens ; so ist 
Lassen auch ein echter Sohn Weimars geworden, erftdlt von 
Ehrfurcht vor den großen Weimarischen Ueberlieferungen und 
von dem ernstesten Streben, einzudringen in den Goetheschen 
Genius. Davon die erste schöne Frucht war die schon er- 
wähnte Musik zu beiden Theilen des Faust. Sie zu werthen, 
im Hinblick auf die gleichen Schoplungen anderer Tonkünstier, 
ist hier ausgeschlossen; aber eines darf gesagt werden: diese 
Musik, dfe so feinflttillg dem Drama sich anpaßt, und — ich 
entlelme diese Bemerkung dem Urtheil eines Fachgenossen 
Lassens — zum ersten Mal im Melodram das Leitmotivprinzip 
und die Listrumentalfarben Wagners und Liszts mit Meister- 
schaft zur Anwendung bringt, hat außerordentlich dazu bei- 
getragen, die gewaltige Dichtung nicht nur dem Interesse 
sondern auch dem VerständniO weiterer Kreise naher zu 
bringen. 

Lassens »Fauster, den er im Jahre 1873 heg^^nn und 1876 
endete, so daß die erste Auffuhrung (6. Mai 1876) den Schluß 
der Theater- Veranstaltungen aus Anlaß der Säcularfeier von 
Goethes Ankunft in Weimax bildete, liegt jenseits der Zeit 
der Bildung der Goethe-Gesellschaft. Amt als diese erfolgt 
war und durch die Erschließung des Goethe-Hauses im wei- 
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testen Sinn mit seinen literarischen und künstlerischen Schätzen 
überall die Kräfte sich in neuer Arbeit regten, da hat auch 
Lassen mit schöner Begeisterung seine Kunst in den Dienst 
dieser Arbeit gestellt, Üieils in eigenen neuen Schöpfungen 
— die Musik zu »Pandoraa (aufgeführt 1886), zu den »Vögelne 
(1892), zuletzt zum »Triumph der Empfindsamkeit« (1902), theils 
durch die feinfühlige Wiedergabe zeitgenössischer Composi- 
tionen zu Werken Goethes, wie die »Fischerin«, das »Jahrmarkts- 
fest von Plunders Weilern«, das »Erwachen des Epimenides«, um 
anläßlich der Jahres -Versammlungen der Goethe-Gesellschaft 
Weimars Erinnerungen in lebensvollen Bildern vorzuführen. 
Es war auch hier eine Freude Air ihn, aus dem eigenen 
reichen Schatz zu spenden oder die Vergangenheit neu zu 
beieben. Unter dem Zeichen der Goethe-Gesellschaft stand 
auch Lassens letztes ötientliches Auftreten. Bei der von 
dieser veranstalteten Gedächtnißfeier fUr den veiewigten Groß- 
herzog Karl Alexander* am 31. Mai 1901, dirigierte er den 
Traueimarsch aus Beethovens Eroica, die letzte Huldigung, 
die er dem Protektor der Goethe-CJesellschaft darbrachte, 
der ebenso wie die Großherzogin Sophie den Künstler stets durch 
besonderes Vertrauen und Wohlwollen ausgezeichnet hatte. 

So steht Eduard Lassens Name wie in der Geschichte 
der deutschen Tonkunst, so auch in den Annalen der Goethe- 
Gesellschaft unvergänglich eingetragen. P. v. Bojakowski. 



Lauts BeiM* 
* x8. Deoember j86i. f 29. Januar 1904. 

Mitten aus reicher Arbeit ist in Zürich Professor Dr. L. 
P. Betz am 29. Januar 1904 mit 42 Jahren geschieden. Ja, 
er ist der Universität sozusagen 7\\ Reginn seiner eigent- 
lichen Lebensarbeit entrissen worden. Er war dazu aus- 
ersehen , als einer der ersten die vergleichende literatur- 
geschichtltche Forschung im deutschen Universitätstmterricht als 
Sonderfach zu vertreten und nun, nachdem er sich diese 
hervorragende Stellung geschaffen, ist die aussichtsreiche 
Thätigkeit mit seinem Leben gebrochen — pendent opera 
interrupta. 

Betz, dessen Familie aus dem Elsaß stammt, war 1861 
in New-York geboren, hatte aber seine Schulbildung vom 8. 
bis 80. Lebensjahr in Zürich genossen« Die in Straflburg 
und Freiburg begonnenen juristischen Studien brach er 1883 
ab, um in New-Vork zu kaufmännischer und industrieller 
Thätigkeit ftberzugehen. in deren geschäftigem Treiben er in- 
dessen sein« a literarischen Neigungen nicht untreu wurde. 
Mit 3Q Jahren zog er sich von den Geschäften zurUck und 
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sicdclie mit seiner Familie nach Zürich Uber, um sicii dem 
Studium der neueren Sprachen und litteraturen, speziell der 
Sprache und Literatur Frankreichs au widmen. Mit jungen, 
eben flügge gewordenen Studenten setzte sich der weltkundige 
Mann auf eine Bank und arbeitete mit ihnen um die Wette, 
an Sprachbeherrschung — er sprach und schrieb Englisch, 
Deutsch und Französisch — und Lebenskenntniß, an Reife 
des Urtheils und Belesenheit ihnen weit Überlegen. Fflr 
seine akademischen Lehrer war er ein fesselnder und anregungs- 
reicher Schuler, dessen weltmännische Art und kosmopolitisdie 
Denkweise willkommene \Vl!rze in die oft etwas unschmack- 
haften (Berichte der Seminarübungen brachte. Manche dieser 
Besprechungen führte durch seine Betheiligung vom philo- 
logischen Ausgangspunkt, mochte er Moli^re, Charles d'Grleans 
oder ein altfranzOsisches Fabliau sein, zu Fragen der Welt- 
ansc hauung und klang lange nach. Das Verhältniß zwischen 
Schuler und Lehrer ward denn auch rasch ein herzliches 
und aus dem Collegen wurde ein lieber Freund. — H. Heine 
zog ihn vor allem an. Seine umfangreiche Doktordissertation 
behandelte »Heine in Frankreich« (Zürich 1895) und zu 
Heine und seiner einflußreichen Stellung in der Weltliteratur 
ist er auch in späteren Arbeiten gerne surOckgekehrt. Im 
Jahre 1896 habilitirte er sich mit einer Schrift, die dem Be- 
gründer des literarischen Journali«;mus gewidmet ist: »Pierre 
Bayle und die Nouvelles de la Republique des Lettres 
1684 — 87«. , Seine Antrittsvorlesung tlber »Heine und Müsset« 
ist in erweiterter Form 1897 erschienen. Lebensgang und 
Neigung flihrten ihn dazu, sich denjenigen Schriftstellern und 
Werken zuzuwenden, an denen sich die literarischen Wechsel- 
beziehungen der romanischen und germanischen Völker stu- 
diren lielkn. Er fand '^if h hier mit dem französischen 
Forscher Joseph Texte zusanurKn. Gemeinsame Anschauung 
verband die beiden. Nun ist hcu dem im aliicufiühen Tode 
vorangegangenen Freunde allzufirOh gefolgt. 

In denselben Sinne wie die Sprachwissenschaft, soll sie 
diesen Namen verdienen, entwickelungmeschichtlich und ver- 
gleichend sein mnß, muß auch die literarhistorische Forschung 
vergleichend sein. Auch das literarische Leben steht unter 
Bedingungen und verläuft nach Gesetzen, die nicht an den 
Landes- oder Sprachgrenzen ein Ende haben. Wenn also 
jeder Literarhistoriker auch »Literaturvergleichung« treiben 
muß, so ist es doch ein Anderes, ob diese Vergleichung als 
unenthrhrürhes Forschungskomplement gleichsam nebenbei 
mitgetuhrt und als eine Ergänzung der Information beachtet 
wird, oder ob sie zum eigentlichen Gegenstand der Arbeit, 
zum Centrum der Fragestelluug gemacht und auf diese Weise 
als Sondergebiet konstituirt wud. Diese Verselbstständigung 
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der vergleichenden liferarisrben Forschung erstrebten und 
vertheidigten Texte und Beiz mit (beschick und Glnrk in 
programmatischen Arbeiten. Es handelt sich um ein unüber- 
sehbares und labiles Foischungsgebiet und es ist kein Wunder, 
daß eine eiste Bibliographie desselben (La litt^rature com- 
par^, essai bibliographique. Straßburg 1900) Stückwerk 
bleiben mußte. Das wußte ihr Verfasser Betz, der in der 
Vorrede den Wunsch ausspricht, Mitforschern dienen zu 
können cn jetant iout man petit avoir en päturc ä la cri- 
tiqucj am allerbesten. £r hat sich den Dank verdient, auf 
welchen die Anspruch haben, die den Muth besitzen, Pfad- 
finder-Arbeit zu thun. Attfinerksam verfolgte er das geistige 
Leben seiner amerikanischen Heimath und insbesondere die 
Entwickelung, die seine Wissenschaft an den dortigen Hoch- 
schulen, z. B. der Columbia LTniversity, fand. Damach 
suchte er seine akademische Lchrthatjgkeit zu gestalten, 
nachdem ihm vor zwei Jahren eine außerordentliche Professur 
für vergleichende Literaturgeschichte Übertragen worden 
war. ~ Eine Reihe seiner interessanten vergleichenden 
Studien vereinigte Betz kürzlich zu einem Bande, der in 
Frankfurt im Verlage der Literarischen Anstalt, Kütten & 
Loening erschienen ist: »Studien zur vergleichenden Litera- 
turgeschichte der neueren Zeit«, Frankfurt a* M. 1902. 
»Edgar Poe und Charles Baudelahre«, »J. J. Bodmer und 
die französische Literatur« eröffnen neue fesselnde Aus- 
blicke in nahes und fernes literarisches Leben. An 
G^rard de Nerval (eine Studie über Goethe und G. d. N. 
erschien in G.-J. Bd. XVIII), Heinrich Leuthold, Emile 
Mont^gut und andern zeigt uns Betz die stille Thätigkeit 
feiner Geister, die am Werke sind, feindliche Nationen zur 
gegenseitigen Kenntniß und Schätzung zu Alhren, nach Edgar 
Quinets Wort, das er zu seiner Devise gemacht hatte: Ma 
religion litt^raire et politique, c'est Tunit^ des lettres et la 
fraternit^ des peuples modernes. 

Betz war ein eifriger Arbeiter und ein Mann von aus- 
gebreitetem literarischem. Wissen. Er hat aufrichtig nach 
Wahrheit gestrebt und ^ch die Forschung nicht leicht gemacht. 
Er war ein geistreicher Mensch und konnte im Meinungs- 
gefecht eine scharfe Klinge fnhren. Daß er seinen Arbeiten 
vielfach eine unzünftige l'orm gab, hat manchen Wider- 
spruch geweckt, manche Anerkennung hintangehalten und 
ihm manche — oft recht ungerechte — Kritik eingetragen. 
Er war eine unabhängige, selbständige Natur und weckte da 
die lebhaftesten Sympathien, wo Unzünftigkeit nicht disquali- 
fizirt und Unabhängigkeit nicht schreckt. In der freien 
wissenschaftlichen und liternrisrhen Atmosphäre Zürichs 
leibte und lebte er. Die literarischen Kreise der Stadt 
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werden ihn sei i wer vermissen und schmerzlich den Verlust 
seines lebhaften, irischen Geistes einphnden, Sie verdanken 
ihm viel. Sie dankten es ihm auch. 

Groß ist die Zahl der Freunde, die um ihn trauern als 
um einen guten und liebenswürdigen Menschen. Die Uni- 
versität verliert einen tüchtigen und fesselnden T ehrer, der 
für ein neues Unterrichts- und Forschungsgebiet erfolgreich 
gewirkt hat, und die Wissenschaft verliert einen Forscher, 
von dessen umfassender literarischer Bildtmg und von dessen 
Arbeitsfreudigkeit sie noch vieles und schönes erwarten 
durfte. Die zehn Jahre, die er in ihrem Dienste gestanden, 
geben das Maß dafür. H. Morf. (Frankf. Ztg. 2. Febr.) 



K. E. Franzos 
• 25. Oktober 1848. t 28. Januar 1904. 

Dem Holsteiner. dem Dänen, dem Deutsch-Amerikaner, 
• der zum Schweizer wurde, schließt sich der Galizier an, der, 

von deutschen Eltern geboren, eine deutsche Bildung genoß 
und vollkommen zum Deutschen wurde. Im Gegensatze zu 
Lassen und Mommsen, die satt an Tagen starben, mußte er 
im besten Mannesalter von uns scheiden. Er starb in der 
Fülle der Kraft, auf der Höhe des poetischen Schaffens. 

Unserm Kreise stand er nahe. Wenn er auch nur einmal 
an der Versammlung der Goethe-Gesellschaft theil nahm, und 
zwar 1891 bei der mit besonderem Gianz gefeierten Zusammen- 
kunft, bei der auch die hundertste Wiederkehr der Eröffnung 
des Weimarer Theaters begangen wurde (G.-J. XV, 303), so 
war er mit vielen Mitgliedern unserer Gesellschaft durch 
literarische Kameradschaft und alte Freundschaft verbunden. 
Unsere Studien pflegte er gern. Nicht, daß er bei der Commen- 
tirung der Werke des Meisters half, oder den vielen bio- 
graphischen Schilderungen eine neue zufügen wollte, sondern 
in dem Sinne, daß er kleine Bausteine zusanunenbrachte und 
Beiträge lieferte, zur Erkenntniß Goethes und seiner Zeit. 
Denn er war ein eifriger und vom Glück begünstigter Sammler 
von Handschriften, der das von ihm Zusammengebrachte nicht 
eifersüchtig verschloß, sondern gern andere an seinem Besitze 
theilnehmen ließ. 

Die von ihm begründete und bis zu seinem Tode ge* 
leitete Zeitschrift »Deutsche Dichtung« brachte von ihm theils 
unter seinem Namen, theils unter dem angenommenen Namen 
O. Härtung, Band V, ungedruckte Briefe von Goethe an Dein- 
hardstein (G.-J. X, 285, 291), im IX. Bande Goethes Brief- 
wechsel mit Friederike Unzeimann-Bethmann (G.-J. XII, 284, 
287, Xm, 380, 283), Band XVn Briefe von und an Goethe 
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(vergl. G.-J. XVI, 274), Band XII Neues von und an T.enz. 
Menschliches aus Weimars goldner Zeit, Band XIX Briefe 
Riemers an Goethe (vergl. G.-J. XVII, 299). Außerdem wurde 
in Band V der Zeitschrift ein Portrait und in Band V und IX 
die Nachbildung eines Autographs mitgetheilt. Auch aus dem 
Nachlasse von Goethes Mutter, Sohn und Schwiegertochter 
wurden in dieser Zeitschrift durch Andere interessante Proben 
veröffentlicht. Mannigfachen Beurtheilungen aus der Goethe- 
literatur und einzelnen Essays anderer Älitarbeiter, die sich 
auf das Faustbuch und Goethes Bearbeitung von Kotzebues 
»Schutzgebt« bezogen, räumte er gern dort einen Platz ein. 
Einer anderen Zeitschrift steuerte er Mittheilungen aus Goethes 
Theaterakten bei (vergl. G.-J. XIV, 321). 

Auch das Goethe- Jahrbuch hatte sich seiner Theilnahme 
zu erfreuen. Diese bewies er dadurch, daß er in der schon 
genannten Zeitschrift einige Bände anzeigte und kritisch 
würdigte, auch mit Tad^ nicht zurUckhieltp besonders Zusätze 
und Berichtigungen aus seinem reichen Wissen beisteuerte 
(vergl. G.-J. XIX, 312). Auch im Jahrbu( h selbst war er mit 
einem Beitrag vertreten (X, 117 — 138), mit der Denkschrift 
über die deutsche Literatur nämlich, von Knebel für Frau 
von Stael gearbeitet, die er sauber commentirte. Ferner hatte 
das Jahrbuch häufig Gelegenheit, nicht bloss die eigentlichen 
Goethebeiträge der Franzosschen Zeitschrift zu registriren, 
sondern auf viele, dort veröffentlichte handschriftliche Schatze 
hinzuweisen, die sich mittelbar auf Goethe, seine Zeit und 
seine Umgebung bezogen. 

Aber nicht bloss in diesem engeren Sinne der Mitarbeit 
gehörte er unseren Kreisen an. Er war ein goethereifer Mann. 
Er stand mitten inne zwischen jener älteren Generation, die, 
noch zu Goethes Lebzeiten geboren, fest in der Tradition 
wurzelte und der neuesten, die sich von dem Meister wie von 
der klassischen Zeit überhaupt loszulösen beginnt. Er kannte 
seinen Goethe, wenn er auch nicht von der Sucht besessen 
war, ihn stets zu dtiren. Er betrachtete ihn als selbstver- 
ständlichen Besitz, dessen er nicht entbehren mochte. Schade, 
daß er niemals die Freude an dem Wirken unseres Großen 
in ähnlich begeisterter Weise schilderte, wie in der köstlichen 
Skizze Schiller in Barnow. Merkwürdigerweise ging er auch 
in dem letzten Werke, das er durch den Druck veröffentlichte, 
dem ersten Bande seiner »Deutschen Fahrten. Aus Anhalt und 
Thüringen, Reise- und Kulturbilderc, Berlin 1903, an Weimar 
vorüber, obgleich er Erfurt, das Schwarzathal und Paulinzelle 
historisch -landschaftlich in seiner behaglich -humoristischen 
Weise schilderte, die auch diesem Buche viele Freunde erworben 
hat. Aber das Werk beginnt mit einem Hinweis auf eine 
Stelle aus Goethes Briefen au i rau von Stein, die er zur 
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Reiselektüre gewählt hatte und die ihn nach Wörlitz führte. 
Bei der Schilderung von Wörlitz führte er manchen Spruch 
Goethes an; in der Plauderei Aber Erfurt gedenkt er aus* 
fbhrlich des »Faust«, freilich mehr der Sage als der Dichtung 

und ziemlich kurz der Unterredung Goethes mit Napoleon, 
aus dem Schwarzathal bucht er eine volksmäßige Variante 
des Goetheschen Liedes »Trost in Thränen«, und das Werk 
schließt mit Anfuhrung von Goethes Worten ttber Paulinzelle, 
die in ihrer Kalte mit der begeisterten Schilderung des 
Modernen seltsam contrastiren. Aber sie werden eingeführt 
durch das bewundernde Wort : »Dieser größte Dichter, dieser 
größte Mensch, der Einem immer mehr wächst, je älter man 
wird«. 

Er ging in Goethes Wegen — schon das bammeln von 
Handschriften war ja auch eine Lieblingsgewohnheit des 
Meisters gewesen — da er bei seinen Kulturstudien der Ost- 
lichen Länder auf die Erzeugnisse des Volksgeistes : Märchen 
und Volkslieder sorgsam achtete, sie sammelte und erklärte; 
mit ihm theilte er den Respekt vor der Vergangenheit, das 
sinnige Achten auf das Kleinste, das große Talent der Beob- 
achtung, den bedächtigen Sinn des Altemden, die Theilnahme 
für die Bestrebungen der Jugend, den Eifer, diese Bemtlhungen 
in den rechten W'eg zu leiten, Talente zu fördern und zu 
ermuntern. In echt Gnethescher Weise surhte er das neue 
Geschlecht, das Miene machte, über ihn hinwegzugehen, in 
seiner Eigenart zu würdigen. 

Franzos' Hauptstärke lag nicht in der metrischen Dichtung, 
obgleich ilun mancher gute Vers gelang, sondern in der Prosa- 
erzählung und Kulturschilderung. Er konnte und wollte nicht 
ruhig beschreiben, was er sah, sondern kämpfte mit leiden- 
schaftlicher Theilnahme für Wahrheit und Recht. In seinen 
großen Romanen: »Der Präsident« und »Der Kampf ums 
Recht«, vor allem in seinem sechsbändigen Werke »Aus Haib- 
asient, in den Erzählungen »Die Juden in Bamow«, »Mosdiko 
von Parma« und manchen anderen trat er ftlr das Recht seiner 
deutschen Landsleute und seiner jüdischen Glaubensgenossen 
ein, schilderte die Herzenskftmpfe einfacher Menschen und 
hervorragender Beamten zwischen den Forderungen des starren 
Rechts und dem Bewußtsein der Priicht. Die Förderung des 
Deutschthums in dem weiten Gebiete der österreicSsch- 
ungarischen Monarchie lag ihm ebenso am Herzen, wie die 
Befreiung seiner Glaubensgenossen von Vorurteilen, Miß- 
bräurhen und Al^erglauben imrl ihre Durchdringimg mit den 
Segnungen der Kultur. Er war frei von jeder Romantik, wie 
von aller Schönmalerei. Er stellte ohne Scheu das Verkehrte 
dar, wo er es fand, aber seine pietätvolle Anhänglichkeit galt 
dem Glauben, dem er entstammte und seine herzliche, unver- 
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tilgbare, durch Zurücksetzung und Verkennuns: nicht zu 
schmälernde Liebe war dem Deutschthum gewidmet, mit dem 
er sich eins fühlte. Darum forderte er deutsche Dichtung, 
besonders in der schon genannten vornehmen Zeitschrift, die 
in ihren 35 Bänden Romane, Epen, Dramen unserer ersten 
Dichter und tausende von Gedichten von Anfängern und 
werdenden Poeten enthielt, Gedichte, auf deren Verbes«?erung 
er viel Fleiß und Mühe verwandte. Darum widmete er sich 
auch der Erforschung der deutschen Literaturgeschichte. Er 
edirte in dem Verlage, dem er nahe stand, eine Sammlung »aus 
dem XDC Jahrhundert, Briefe und Aufzeichnungen«, eine Samm- 
lung, die Werth volle ungednickte autobiographische Dokumente 
brachte. Er gab unter dem Titel »Die Geschichte des Erstlings- 
werkes« Selbstbekenntnisse hervorragender Zeitgenossen über 
ihre ersten Arljeiten heraus und sammelte die Stimmen her- 
vorragender Autoren Uber allgemeine Fragen : »Dichtung und 
Suggcsdonc und »eine deutsche Akademie«. Unter seinen 
eigenen Arbeiten ist die Ausgabe von Georg Büehmrs Werken 
die erste und einzige nach den Handschriften vorgenommene 
Edition eine solide Arbeit, seine Veröffentlichung von Ernst 
Schutzes Briefen und Tagebüchern, die bei seinem Tode fertig 
vorlag, erscheint gleich werthvoll durch die merkwürdigen 
Offenbarungen einer ringenden Dichterseele, wie durch die 
fleißigen, insEincehie gehenden Ausflihrungen undErläuterungen. 
Seine vielfachen Nekrologe heimgegangener Dichter, besonders 
seine separat erschienene Studie über C. F. Meyer ^ bekunden 
den feinsinnigen Aesthetiker, der neidlos fremdes Verdienst 
anzuerkennen wußte: er hatte das Recht »seinen Todten zu 
räuchern«, weil er es ihnen »auch im Leben so geboten« hatte. 
Ein ganz besonderes Verdienst erwarb er sich durch seine 
^/>r;-Publikationen und Heine-Studien : es gelang ihm vielfach, 
Briefreihen des Dichters rnd einzelne wcrthvolle Briefe zu 
entdecken und zu veröffentlichen, mit eindnnfxendem Scharf- 
sinn Heines Geburtsjahr festzustellen und Fälschungen nach- 
zugehen, die in dreister Weise sich an des Dichters Namen 
hefteten. 

Franzos' Lebensweg war einfach. Er war in Czortkow 
in Galizien geboren, besuchte das Gymnasium in Czernowitz, 
studirte in Graz und Wien die Rechtswissenschaft, wendete 
sich aber, nachdem er seine juristischen Prüfungen abgelegt 
hatte, ausschließlich der Schriftstellerei zu. Von 1872 bis 77 
war er Journalist, der auf großen Reisen viele Eindrücke 
sammelte und sie in Schilderungen verwerthete. Die in diesen 
Jahren veröffentlichten Skizzen fanden außerordentlichen 
Beifall und mrirhten den Namen des jungen Autors schnell 
berühmt. 1S74 erschien sein erstes Buch, dem zahlreiche 
andere folgten. 1877 nahm er seinen Wohnsitz in Wien, 
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1887 in Berlin. Von 1884 bis 86 leitete er In Wien die 
»Neue illustrirte Zeitung«, von 1886 an die »Deutsche 
Dichtunga. 

Er war und blieb ein unabhängiger Mann ohne Amt und 
Titel. Diese Unabhängigkeit gab ihm einen großen 'iheii 
seiner Bedeutung. Er gehörte keiner Schule und keiner 
Partei an. Dies Alleinstehen jedoch führte ihn nicht zur 
Verachtung anderer oder zur Selbstüberhebung. Wie er im 
Privatleben mit einem größeren Freundeskreise verbunden 
war, so schloß er sich aiirh im öffentlichen einer Schar von 
Gesinnimgs- und Fachgen ossen an. So unermüdlich er sich 
rührte, so lange es Tag war, verstand er es auch, sauren 
Wochen frohe Feste folgen zu lassen. Den feinen liumor, 
den er in vielen Ersählungen walten ließ, bekundete er auch 
im Gespräch. Aus der Beobachtung der Gegenwart und aus 
seinen geschichtlichen Studien schöpfte er den frohen Muth 
für die Zukunft. Er glaubte :m den Erfolg seiner Ideen, er 
hoffte auf den Sieg der W ahrheit und den Triumph der Freiheit. 
Er durfte sich sagen, daß er nicht umsonst gelebt habe. 

LtmwiG Geiger. 
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1. SCHRIFTEN. 
A. WEIMARER GOETHE-AUSGABE. 

Goethes Werke. Herausgegeben im Auftrage der Groß- 
herzogin Sophie von Sachsen. Weimar, H. Böhlaus Nach- 
folger. 

Siehe G.-J. XIII, 259 Anmerkung. Da das vorige Jahr- 
buch keinen Bericht Uber die 1908 erschienenen ätnde 
brachte, so umfaßt der diesjährige Bericht den Ertrag der 

Jahre 1902 und 1903. Erschienen ist 1902: I. Abtheilung, 
Band 34': Sanct Rochus-Fest zu Bingen, Im Rheingau Herbst- 
tage, Kunst und Alterthum am Rhein und Main (Redactor 
ß. Scuffert, Herausgeber J. I'ranck)y Aus einer Reise in 
die Schweiz, bearbeitet von Eckermann (Redactor B. Suphan, 
Herausgeber A HeitmUilir und /. Wahie), Der mit der 
ersten Lieferung von 1904 erscheinende Band 34" bringt Les- 
arten und Paralipomena zu diesen Schriften, außerdem den 
vollständigen Abdruck eines Fascikels »Vorbereitung zur 
zweiten Reise nach Italien« (Redactor B. Suphun, Heraus- 
geber A Heitmuller unter Antheilnahme von J. Wahle). Zur 
Lieferung 1902 gehören noch: L Abtheilung, Band 41*: Auf- 
sätze zur Literatur im Morgenblatt und in Kunst und Alterthum 
1807 — 1822 (Redactor B. Seufert, Herausgeber M. Hecker); 
IV. Abtheilung, Rand 26: Briefe 24. Mai 1815 — 30. April 1816 
(Redactor ß. Suphan und stellvertretend C. Schüddekopfj 
Herausgeber C. Alt). — 1903 sind erschienen: I. Abtheilung, 
Band 30: Italiänische Reise i. Theil (Redactor E, Schmidt, 
Herausgeber /. Wahle); Band 41": Aufsätze zur Literatur 
in Kunst und .Mterthum 1823 — 1832 (Redactor B. Seuffert, 
Herausgeber M. Hecker); Band 42': Aufsätze tut Literatur 
in verschiedenen Zeitschriften 1820— 1830 und Ankündigungen, 
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Geleitworte 1813— 1830 (Redactor B. Seuffert, Herausgeber 
M, Httker), III. Abtheilung, Band 13: Tagebücher 1831, 1832 
(Redactor B, SupAan, Herausgeber HeitmUller}, IV. Ab- 
theilung, Band 27: Briefe Mai 18 16 — Februar 181 7; Band 28: 

Briefe März December 181 7 (Redactor Suphan, Heraus- 
geber C Schiiddekopj). Einbezogen in den Bericht ist 
auch der 1904 erscheinende 29. Band der IV. Abtheilung: 
Briefe Januar — October 181 8 (Redactor ß. Suphan^ Heraus- 
geber C. Sthüäitkopf), 



BERICHT DER REDACTOREN UND HERAUSGEBER. 

EllSTr ABTlll-lLüXG. 

Rand jo. ftalianischc Kcüe /. Theil. Eine vollständige 
Handschrift hat sich nicht erhalten, iiui einzelne Blätter mit 
ganz kleinen Stttcken des Textes. Wohl aber besitzen wir 
Goethes Tagebuch aus Italien, das mit seiner Ankunft in Rom 
abschließt, und Briefe, besonders an Frau von Stein, Herder 
und den ITer/og gerichtet (Schriften der Goethe-Gesellschaft, 
Band 2). l' cs waren die hauptsächlichen Vorlagen, die 
Goethe bei Ausarbeitung der Italiänischen Reise, begonnen 
im December 18 13, benutzte. Viele Aufzeichnungen sind 
sicher vernichtet worden. Der Text, wie er sich von der 
ersten Ausgabe (i8t6) bis in die Ausgabe letzter Hand fort- 
gepflanzt hat, war mit manrhcrlei Fehlern behaftet, die durch 
kritische Ausntltzung der vorhandenen ältesten Niederschriften 
beseitigt werden konnten. Dies ist, nachdem Schuchardt und 
DUntzer (letzterer in der Hempelschen Ausgabe) durch glück- 
liche Conjecturen schon einzelne Fehler gebessert hatten, zu- 
erst geschehen von Gttntfaer (Vierteljahrschrift für Literatur- 
geschichte I, 497 ff.), darnach von DUntzer (Ausgabe in 
Kürschners Nationalliteratur) und Weber (Ausgabe des Biblio- 
graphischen Instituts). Durt h nochmalige Vergleichung 
konnten im Text der VVeimarischen Ausgabe noch mehrere 
in diesen Ausgaben stehen gebliebene Fehler verbessert 
werden. Das Seite 291 ff. nach einer älteren Fassung ab- 
gedruckte Stück (Bologna 20. Oktober 1786) liest sich wie 
eine erste Niederschrift. Zahlreic he kurze Aufzeichnungen, 
meist nur Si hlagworte und Namen, haben sich in Notizheften 
und auf losen Blättern erhalten, auch ausführlichere aus dem 
Gebiete der Naturwissenschaft (Weimarische Ausgabe 2. Ab- 
theüung 7, a73 ff.). Was von diesen Aufzeichnimgen zum i. 
Bande gehört, ist unter den Paralipomena abgedruckt. 

J. Wahle. 
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Band j^'. j^" Die drei ersten Stücke von Bd. 34, 
I . Ahth. sind in Ermangelung von Handschriften nach dem 
Druck in i> Kunst und AlterchunKt unter Zuhilfenahme von 
C'C herausgegeben worden. Der von den Nacfalaßheraus- 
gebem hinzugefügte Gesammttite] »Aus einer Reise am Rhein, 
Main und Neckar in den Jahren 18 14 und 181 5« ist nach 
dem Vorschlag des Redartors weggelassen, dagegen ihre von 
Atz Reihenfolge des ersten Erscheinens abweichende Anord- 
nung beibehalten worden. Sie entspricht so den Erlebnissen, 
und thatsächlich ist auch der Aufsatz über das Rochusfest 
anmittelbar nach der Feierlichkeit entworfen, wenn auch erst 
später vollendet worden. Aus Km vierten Artikel von »Kunst 
und Alterthum 2. Heft« wurden in das dritte Stück noch 
zwei kleinere Nachträge über Köln und Hanau eingereiht, 
ein solcher über Heidelberg, der, wie auch einer über Frank- 
furt, bereits in C^C Eingang gefunden, gleichfalls auf 
Seufferts Vorschlag an eine etwas frühere Stelle, hinter 191, 4, 
^rückt. 

Von den früheren Drucken wurde nur in seltenen Fällen 
iibgewichen. Es sei hingewiesen auf 23. tt »Woge« (Düntzer), 
29, 5 »nur«, 44. 28 »er«, 135, 6 »enthielt«, 149, 11 »worden« 
<DUntzer) und die den Sinn berührende Interpunction 179,6. 
Einigemal geschah es auf Grund des in den »Paralipomena« 
mitgetheilten oder erwühnten handschriftlichen Materials; 
so bei »den« 107, 4 und der Form einiger Eigennamen. Vgl. 
rn( h dir "Bemerkung über »berühmtem 143, 21 in der 2. Abth. 
ü. 45 und zu 148. I I ebenda S. 46. 

Der Inhalt der Paralipomena beweist in Verbindung mit 
•den Notizen in den Tagebüchern (Weim. Ausg. III 5, 126 IT., 
vom 17. Au^st 18 14 bis Ende 18 16), daß auch diesen Auf- 
^tzen, ähnlich wie es Harnack in diesem Jahrb. XXII, 292 
von dem im 49. Bande veröflentlichten sagt, ein reichliches 
Maab von Mühe und Fleiß zu Theil geworden ist. Das gilt 
auch für den über das Rochusfest. der übrigens auch ohne das 
-die SorgsamkcxL iii Anlage und Einkleidung nicht verkennen 
lassen wttrde, und es ist fUr die dichterische Composition 
nicht ohne Interesse zu sehen, wie Goethe einige Tage nach 
•der ersten Arbeit an diesem Stücke, am 31. August 18 14, 
.sich die Verse über die Kartoffel in sein Heft einträgt, die 
«r also, wie es scheint, in diesen Tagen erst kennen lernte, 
die dann aber, um eine Schlubzeile vermehrt, in Verbindung 
mit den Bauernregeln Eingang in den Aufsatz (35, 21 ff.) ge- 
funden haben (vgl. Tagebücher zum 21. und 22. Juli 18 16). 
Der Einsicht in des Dichters Verfahren soll es auch dienen, 
wenn das Verhältniß seines Textes zu den in großem Um- 
fang wörtli< h benutzten Mittheilungen der Freunde Sulpiz 
£oisseree, Christian Schlosser und Carl Caesar von Leonhard 

i8* 
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in <ien Paralipomena auhUihrlicher, als es unbedingt noth- 
wendig gewesen wäre, vor Augen gefuhrt wird. 

Zum Schluß sei berichtigt, daß Paralipomena II, 3 von 5 
Briefen die Rede sein sollte ; durch ein unliebsames Versehen 
ist der letzte, vom 21. Dezember, unerwähnt geblieben. 

J. FlUNCK. 



Ueber den weiteren Inhalt des Bandes und den zuge- 
hörigen größten Theil von 34" würde ausführlic her Auskunft 
zu ertheilen sein, als an dieser Stelle möglich ist. Die 
Eigenart der bezuglichen Stücke erheischte eine eingehende 
geschichtliche und kritische Ein6lhrung im Zusammenhange 
der Ausgabe. Ich habe dieselbe in. 34" auf Seite 49—60 
gegeben Itlr die »Reise in die Schweiz 1797, bearbeitet von 
Joh. Peter K< kermann<' : auf S. 141 — 148 ebenda für die 
bisher nur dem Namen nach bekannten »Italinn is( hen Collec- 
taneen«, einen Fascikel mit der Aufschrift : »Vorbereitung j^ur 
zweiten Reise nach Italien« 1795, 1796. Der Bearbeitung 
Eckermanns gegenüber ist der Standpunkt gewiesen einerseits 
durch die von mir ermittelte Thatsache, daß sie durchaus 
nach Goethes Tod vorgenommen ist, nämlich vom 11. Oktober 
bis II. Dezember 1832, andererseits durch den zwar mißlichen, 
jedoch von uns zu respectirenden Begriff einer Substitution 
bei geistiger Arbeit, auf dem Eckermanns Bestallung als 
literarischer Testamentsvollzieher fußt. Der Bestand der 
drei starken Fascikel, aus denen er die Schweizer Reise redi> 
girt hat, ist in Regestenform unter die Paralipomena auf* 
genommen. Der Band »Vorbereitungo:, dessen Anschluß nn 
die »Paralipomena« ich angeordnet habe, wird noch manchen 
Forscher beschäftigen. Diese Vorbereitung auf die Reise hat 
Methode, Goethe hat es damit genau genommen. Man ist 
berechtigt, dieses vorbildliche Stock als das Paralipomenon 
nicht eines einzelnen Werkes, sondern einer ganzen Periode 
zu bezeichnen. So habe ich es in dem einführenden Kapitel 
< harakterisirt. »Goethes zweite Reise in die Schweiz (1779) 
wollte Wieland seinen besten »Dramata« gleichstellen, andere 
priesen sie als »Epopee«. In der Zeit der Vollreife beginnt 
Goethe seine Epopöen und Dramen, die »Achilleis« wie die 
»Natürliche Tochter«, mit sorgfältiger Schematisirung. So 
entwirft er nun auch Reiseschemata und übt sich. Erlebtes, 
Gesc hehenes, (iesainmeltes unter praktische und ideelle Ge- 
sichtspunkte zu ordnen, immer auf den inneren Sinn der 
Dinge gerichtet. Dahin zielt das Motto des Bandes; Ol 5€ 
äv6puiTroi Ik vjjw cpavepoiv m ä<pavf\ aK^irrcaOai oOK4iTi<rravTOt 
(Hippocrates). Das Unsichtbare, um dessen Eikenntnifi ea 
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sich handelt, ist der »Genius« der Nation und des Landes. 
Auch »Seele des Volks« sagte man ja damals schon. Im 
höheren Alter eignet sich Goethe das Wort des Cardanus 
an: »Natura infinita est; sed qui symbola animadverterit, 
omnia Intelligetcc Symbola sind die begrenzten und darum 
greifbaren, begreiflichen Einzelerscheinungen, die als Typen 
den inneren Sinn einschließen und offenbaren«. 

In dem Summarium oben (S. 273) bin ich als »Redactor« 
der Bände 34', 34" aufgeiuhxt. Das munus rcdactorium — 
nach dem Schematismus der Weimarischen Ausgabe — deckt 
sich indessen keineswegs mit meiner Leistung in diesem Falle, 
dieselbe reicht nach allen Seiten über den üblichen Antheü 
hinaus, in dem Maße, wie es die Schwierigkeiten der kritischen 
Grundlegung erheischten. Fragen der höheren Kritik waren 
zu erledigen, die in jeder Rücksicht befriedigend zu lösen nur 
bei wiederholter intensiver Beschäftigung mit den Vorlagen 
mdglich war. Eine Reihe von Jahren hat mich die Lösung 
neben meinen übrigen Aufgaben beschäftigt, und ich bin 
meinestheils sicher, das Rc« hte ixefunden zu haben. Die Aus- 
führung habe ich auf jedem Schritte begleitet, nicht als Auf- 
seher, sondern zuthätig mitarbeitend. Auch bei andern Stücken, 
die verantwortimgsvoller Vorarbeit und kritischen Unterbaues 
bedurften (ich nenne die Achilleis) habe ich Uber das ge- 
wöhnliche Maß hinaus eingegriffen und zugegriffen, nirgends 
aber in solchem Grade wie hier. B. Suphan. 



Band 41 faßt in seinen beiden Abtheilungen, die erste 
im Jahre 1902, die zweite 1903 ausgegeben, die Auftätxe und 
Notizen zur Literatur zusammen, die Goethe im sMorgen- 
blatt fiir gebildete Stände« und tn »Kunst und Alterthum« 

veröffentlicht hat. 

Goethes Mitarbeit am »Morgenblatt«, so weit sie für uns 
in Betracht kommt, fällt mit wechselnder Lebhaftigkeit in 
die Jahre 1807 (zwei Aufsätze), 1809 (ein Aufsatz), 181 5 (vier 
Aufjtiltze), 18 16 (fünf Aufsätze) ; sie hat unmittelbar die Be* 
theiligung an der »Jenaer Allgemeinen Literaturzeitung« ab- 
gelöst (Bd. 40): dt^r letzte Beitrag literarhistorischen Inhalts, 
den Goethe dieser seiner eigenen Schöpfung überlassen hat, 
war der Bericht über Joh. von Müllers Rede »La gloire de 
Fr^d^riccc gewesen, und eine vollständige Uebersetzung eben 
derselben Rede ist Goethes erste Mittheitung an die Cottasche 
NeugrUndung. Zu eigentlich literarhistorischen Studien und 
Essays ist das »Morgenblatt« freilich von Goethe nur spärlich 
benutzt worden : es brachte den Aufsatz »Don Ci' cio«, weil er 
durch eine Miscelle einer der vorigen Nummern hervor- 
gerufen wurden war, und die Abhandlung »Shakespeare und 
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kein Ende !«, die an eine Stelle der vorhergehenden Betrach- 
tung theatergeschichtlicher Richtung »Ueber das deutsche 
Theater« anknöpft (Bd. 40« S. 105, 13—19), diese aber auch 
nur zu zwei Dritteln, der Schluß, gerade der an jener Stelle 
angekündigte Abschnitt, »Shakespeare als Theaterdichter«» 
wurde, ob zwar vollendet. 7urtlckgelegt. Dagegen bat rroethe. 
gemäß seiner Ab.su:ht, Auskunft Uber sich selijst, Uber seine 
Leistungen und Pläne zu geben, das »Morgenblatt« vielfach 
für Seibscanzeigen in Anspruch genommen (»Jakob Philipp 
Hackert«, »W^Silverwandtschaftena, »Epimenides Erwadien«» 
»Wandeijahre«. West-östlicher Divan«, die zweite Cottasche 
rresammtausgabe). Eine Mittelstellung nehmen die Aufsätze 
a Ueber die Entstehung des Festspiels zu Ifflands Andenken« 
und »Die Gehcimnissea ein, auch sie Berichte von dem 
eigenen Schaffen, aber von schon Vollendetem, nicht von 
erst Erscheinendem, Erläuterungen, keine Ankündigungen. 
Auch noch nach 18 16 hat sich Goethe vielfach des Morgen- 
blattes, wenigstens des Intelligenzblattcs dazu, bedient, um 
auf die Hefte seiner späteren periodischen VeröfTentlichungen 
hinzuweisen, da jedoch diese Anzeigen sich lediglich auf nackte 
Inhaltsangaben beschränken, so durfte ein Abdruck unter- 
bleiben (eine Probe wird Bd. 42', S. 210 gegeben). 

Nach Ausgabe des Bandes 41 ' brachte Max Morris unter 
der Ueberschrift »Verschollenes von Goethe« im »Euphorion«, 
Bd. 9, S. 657 658 aus der Nr. 231 des »Morgenblattes« vom 
26. September 1807 einen Aufsatz zum Abdruck, der den 
Einzug des Erbprinzen und seiner Gemahlin in Weimar am 
12. September schildert, der aber zu wenig von Goetheschem 
Geist und Ton enthält, als daß selbst gewichtigere äußere 
Gründe, denn Morris für Goethes Verfassenchaft anfUhrt, Uber 
diesen Mangel beruhigen könnten. 

Mit dem Jahre 181 7, mit dem dritten Helte des ersten 
Bandes, setzen die literarhistorischen Aufsätze aus »Kunst 
und Alterthum« ein. Mannichfoltig an Umfang und Werth, 
an Zweck und Tendenz, eingehende Charakteristiken wechselnd 
mit aphoristischen Bemerkungen, zuweilen lebhaft erregter 
Antheilnahme entsprungen, meist aber Ausflüsse der ruhigen 
abgeklärten ^\ eisheit des zunehmenden Alters, so ziehen 
sich diese Betrachtungen, oft sich mit einander verllechtend, 
vielfach zurückweisend, in stetiger Folge bis zum Jahre 1828, 
2um zweiten Hefte des sechsten Bandes; in weiter Umsdiau 
Uber das Schriftthum der Völker und Zeiten treten sie mehr 
und mehr in den Dienst der Lieblingsvorstellung Goethes, 
der erhabenen Vorstellung einer Weltliteratur. Das dritte 
Heft des sechsten Bandes ist au.s duethes Nachlaß 1832 von 
den »Weimarischen Kunstfreunden« zusammengestellt worden ; 
um die bibliographische Vollständigkeit zu wahren, sind die 
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drei Aufsätze literarischer Beziehung, die es enthält, aus der 
ganzen Reihe nicht abgelöst worden (41", S. 361 — 378); 
doch ist die textliche Gestalt, die ihnen die Herausgeber 
gegeben haben, für uns nicht maßgebend gewesen. 

Bisher Ungedrucktes enthält der TtXi der Bände 41' 
und 41" nicht, wohl aber manches, was bisher entweder 
gar nicht oder doch nicht im Zusammenhang der ^Aufsätze 
zur Literatur« in die Werke aufgenommen worden war. Aus 
dem Kreise des »Morgenblattes« kommt hier in Betracht die 
»Ankündigung einer neuen Ausgabe von Goethes Werken« 
(41', S. 80— 85), aus »Kunst und Alterthum« : »Ankündigung 
des west - östlichen Divans und des Masken znges vom 
18. December 1818« (ebenda S. 132), »Auf klarung« (41", 
S. 73. 74), und von den Notizen, die Goethe mehrfach unter 
dem Titel »Einzelnes« zusammengefaßt hat, Bemerkungen 
über Shakespeare und Schweinichen (»Einzelnes [I]«, ebenda 
S. 93), über Medwins »Gespräche mit Byron« (»Einzelnes [U]«, 
ebenda S. 154), Uber Shakespeare (»Einzelnes [Iirja. ebenda 
S. 168). Als Anhang erscheint Zelters Aufsatz «Joseph Haydns 
Schöpfung« (ebenda S. 381—386, aus »Kunst und Alter- 
thum« V, 3); Goethe hat den Text, wie er ihm von dem 
Freunde eingesandt worden war, emer so intensiven stilistischen 
Ueberarbeitung unterzogen, daß er auf die endgültige Form 
fast eben so großen Anspruch erheben kann als der eigent- 
liche Verfasser. In den Lesarten endlich werden einige Nach- 
träge zu den »Schriften zur Kunst«, Bd. 49' und mit- 
getheilt (41 ', S. 474. 482). Umgekehrt sind ausgeschieden 
worden die ethisch-abstracten Räexionen: »Bedenklichstes« 
(»Kunst und Alterthum« II, 3, S. 79. 80) und aVerfaältniß, 
Neigung, Liebe, Leidenschaft, Gewohnheit» (ebenda VI, i, 
S. 56 s^). rhe mit den Maximen in Bd. 42" vereinigt 
werden »ullen. 

Die Anordnung ist chronologisch nach der Zeit des 
Erscheinens, wobei jedoch zu bemerken ist, daß Aufsätze, 
deren einzelne Abschnitte zu verschiedenen Zeiten gedruckt 
worden sind, zu einem fortlaufenden Ganzen zusammen* 

gezogen auftreten (»Ilias« 41', S. 266 — 327; »Oeuvres dra- 
matiq lies de Goethe, traduites de Tallemand« 41 S. 177 — 198); 
es kommt dies namentlich in Betracht bei »Shakespeare und 
kein Ende !«, wo sich das letzte Drittel, aus »Kunst und 
Alterthum« V, 3 stammend, vereinigt hat mit den beiden 
ersten, die mehr denn elf Jahre froher im »Morgenblatt« er- 
schienen sind. 

Bei der Gestaliu/ii^ df<: Textes mußte berllcksi<-hti<^t 
werden, welrhe Aufsätze Goethe seihst in die Ausgabe letzter 
Hand aufgenommen habe. Von über hundertundfUnfzig Bei- 
trägen sind es nur acht gewesen, alle auf italienische Literatur 
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bezüglich, die in C'C (Bd. 38) Eingang gefunden haben, 
SUIS dem »Morgieoblatt« einer: »Don Cicdo« (41', S. 72—78), 
die übrigen aus »Kunst und Alterthum«: »Classiker und 
Komanttker in Italien« (ebenda S. 133—143), »II conte di 

Carmagnola« (ebenda S. 195 — 214), »II conte di Carmag- 
nolacr (ebenda S. 231, 232), »Indicazione di cio che nel 1819 
si e fatto in Italia intorno alle lettere« (ebenda S. 233 — 237), 
»Francesco Ruffa« (ebenda S. 238—240), »Graf Carmagnola 
noch einmal« (ebenda S. 340—349), »Manzoni an Goethe« 
(41", S. 11 — 13). Für diese acht war der Wortlaut von C 
bindend; für alle Übrigen geht unser Text von dem ersten 
Drucke (/) aus, und wenn auch für sie die Lesungen genau 
registrirt werden, die sie in den Nachlaßbänden CC 45. 46. 
49. 60 durch Riemer-Eckeraiann erhalten haben, so geschieht 
es nicht des seltenen textkritischen Werthes derselben wegen, 
sondern um Schritt vor Schritt zu zeigen, wie die Herausgeber 
des Nachlasses mit Goethes Text verfahren sind. Im Einzelnen 
mußten vielfach Textverderhnisse, die sirh aus dem ersten 
Drucke bis in di«- jüng.sten Ausgaben fortg;e]>flanzt hatten, 
beseitigt werden; als besonders besserungbedürüig erwies sich 
die Fassung des »Morgenblattes«. In weitaus den meisten 
Fällen war es eine handschriftliche Grundlage, wodurch die 
Reinigung des Textes möglich wurde. 

Das Handschriftenmatcrial zu Bd. 41 wird im doethe- 
und Schiller-Archiv bewahrt; ein Manuscript zu »Idees sur 
la philoso|>hie de i'histoire de Thumanite par Herder, tra- 
duttes par Quinet« (41 S. 345) befindet sich im Besitze von 
Max Morris, der das Blatt dem Bearbeiter zur Verftlgung ge- 
stellt hat — auch an dieser Stelle sei üim dafür gedankt; 
die Reinschrift zur »Ankündigung einer neuen Ausgabe von 
Goethes Werken« (41', S. 80—85) Eigenthum der 

Cottaschen Buchhandlung und war in älterer Copie zu- 
gänglich. Bei den Aufsätzen zum »Morgenblatt« konnte nur 
zur Bearbeitung der Anzeige »Jakob Philipp Hackert« (41', 
S. 23—33) handschriftliche Unterstützung nicht herangezogen 
werden, für die übrigen liegen Ausfertigungen vor, die als 
die ersten zusammenhängenden Niederschriften zu betrachten 
sind, zumeist gesammelt in ein besonderes Actenstllck : »Mit- 
theilungea ins Morgenblatt«, aber auch auf andere Fascikel 
vertheilt oder lose fllr sich bestehend. Von der gedruckten 
Fassung weichen diese Handschriften zumeist stark ab; da- 
neben existiren bei einigen Aufsätzen nach dem Drucke her- 
gestellte Abschriften, wahrschein Hrh entstanden im Hinblick 
auf CC Besondere Beachtung beanspruchen die Hand- 
schriften zu der Uebersetzuog »Friedrichs Ruhni« ; ihr 
ursprünglicher Charakter, ihre weitere Entwicklung legen die 
Vermuthung nahe, daß die Uebersetzung im eisten Entwürfe 
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von Riemer stamme. In den Lesarten zu den Beiträgen ^um 
»Morgenblatt« erscheint als Paralipomenon jener Brief des 
KOnigsberger Studentenkrttnzchens, durch den Goethe zu 

seinem Commentar Uber die »Geheimnisse« veranlaßt worden 
ist, den Goethe stilistisch zu überarbeiten l>egonnen hat, viel- 
leicht weil er ihn in seinem Aufsntze mitzutheilen beab- 
sichtigte. In dieser rcdigirten Fassung gelang^t er in unserem 
Bande (41', S. 451 — 453) zum Abdruck, die Le^aiLeii aber 
gestatten die Wiederherstellung des ursprünglichen Wortlauts, 
so daß hier zum ersten Male das Original bekannt wird, 
nachdem das Conrept dazu bereits von Rudolf Haym in den 
»Preußischen Jahrbüchern« (Bd. 21, S. 354 ff.) veröffentlicht 
worden war. 

Sehr spärlich fließen diesem Reichthum gegenüber die 
Quellen handschriftlicher Ueberlieferung für dk elf ersten 
in Betracht kommenden Hefte von »Kunst und Alterthum« 
<I, 3 bis V, i). Hier sind hervorzuheben: ein Manuscript 

zum Auszui^ nus der »Utas« (41 S. 266—327), den Inhalt 
der ersten neun Gesänge umfassend, offenbar Rest der ersten 
Niederschrift aus dem Jahre 1798, von der gedruckten Fassung 
weit abstehend; ein solches zi| »Phaethon«, (41", S. 32—47), 
die Verdeutschung der von Hermann 1S21 veröffentlichten 
Fragmente; ein solches zu »Cainc (ebenda S. 94—99), die 
Uebertragung der Polemik des »Moniteurw gegen die un- 
gerechte Beurtheilung oCains« durch den französischen Ueber- 
setzer Fal)re d'Ülivet. Und von diesen drei Handschriften 
stammen die beiden letzten nicht einmal von Goethe selbst, 
die Arbeit an »Phaethon« hat Göttling, die an dem Artikel des 
»Moniteur« der Kanzler von Müller geleistet. Klein an Zahl 
und gering an Umfang sind auch die Paralipomena dieser 
Epoche, aber inhaltlich nicht ohne Bedeutung : Betrachtungen 
über »Deutsche Sprache« und den Purismus, frühe Vorarbeiten 
zu der Ausgabe letzter Hand, Verssplitter zur Reconstruction 
des »Phaethon«, vor allem zwei Aufsätze, die als Einleitungen 
au dem Auszug aus der »Ilias« gedacht gewesen aind. 

Erst vom zweiten Hefte des fünften Bandes von »Kunst 
ond Alterthum«, von dem Aufsatz »Serbische Lieder« (41", 
S. 136 — 153) an licE^t wit Icr eine stetige Folge der Hand- 
schriften vor: aubor der philologischen Notiz über »Charon 
tmd Charos« (ebenda S. 167), die möglicherweise von Riemer 
redigirt ist, entbehrt keine der literarisch-kritischen Ver- 
itffentlichungen in »Kunst und Alterthum« dieser Grundlage 
zur Herstellung eines sicheren Textes, ja bei den meisten 
konnt(-n, sei es für das Ganze, sei es für einzelne Abschnitte, 
mindestens zwei Handschriften, bei vielen drei und mehr be- 
nutzt werden. Für die Aufsätze vom dritten Hefte des 
lünften Bandes an, beginnend mit »Einzelnes [III]« (S. 168), 
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stand sogar das Dnickmanuscript zur Verfügung« filr die Ge- 
sammtheit aber der drei letzten Bände, fitr den gesammten 
Text von 41" haben sich die Correcturbogen erhalten, in 

die Goethe und Riemer an vielen Stellen Aenderungen, 
"Resserungen eingetragen haben. Eben diese Correcturbogen 
haben vor allem die Möglichkeit gel)Oten, den Wortlaut 
Goethes letzter Absicht gemäß zu gestalten ; denn oft genug 
sind Goethes neue Fassungen versehentlich im Reindruck von 
»Kunst und Alterthum« nicht durchgeführt worden. Auch 
ftlr Paralipomena war aus den Handschriften reiche Ausbeute 
zu gewinnen, ganz abgesehen von bloßen Schemata. Aeltere 
Bearbeitungen eines nachträglich anders behandelten Themas 
finden sich zu »Raumer, Geschichtliche Entwicklung der 
Begriffe von Recht, Staat und Politik« (S. 216) und zu »Win- 
di»chmann, Ueber etwas das der Heilkunst Noth thut« (S. 161, 
162), die letztere besonders bemerkcnswerth wegen ihrer 
ironischen Schärfe: für den Druck ai!<5geschiedene Partien 
liegen vor zu dem »Cours de iitterature grecque par Rizo 
Neroulos (S. 315—323) und in dem interessanten Versuch 
der Uebersetzung einer Stelle aus dem »Livre des Gent-et-un«e 
(S. 363—374), das Schicksal der Charlotte Coiday behandelnd; 
auch &e Uebertragung aus den »Bacchantinnen des Euripides« 
(S. 237 242) wird durch weitere Verse ergänzt. Verschiedene 
solcher Stücke sind von den Herausgebern des Nachlasses 
mehr oder weniger überarbeitet wieder mit den Aufsätzen 
vereinigt worden, von denen sie Goethe abgetrennt hatte 
(»Cours de Iitterature grecque«; »Dainos von Rhesa«; »La 
Guzla»). Als voltendete oder doch nahezu vollendete Arbeiten 
erscheinen Abhandlungen iil)er »Danz, Lehrbuch der neueren 
christlichen Kirrhengeschichte« (S. 508. 509) und über »Ser- 
bische Literatur« fS. 463-469); zu einem umfangreichen 
Schema über »Volkslieder der Serben«, das bereits aus den 
Nachgelassenen Werken bekannt war (42', S. 250—254), wird 
der Beginn der Ausarbeitung mitgetheilt (42', S. 248, 249). 

Nur zuweilen hat der kritiK:he Apparat es sich nicht 
versagt, den "Beziehungen nachzugehen in denen einzelne 
Aufsätze zu sonstigen schriftlichen Aeußerungcn Goethes in 
seinen Briefen an Knebel, Carlyle und andere stehen, oder 
nachzuweisen, wo seine Aussprüche und Urtheile durch die 
Worte Fremder hervorgerufen und beeinflußt worden sind. 
Als Nachtrag wird (in Bd. 42') der Brief Göttlings vom 
3. AuL'ii'^t 1^26 abgedruckt, aus dem ein großer Abs( hnitt 
aus »l-.uripides Thaethon« (41", S. 243 — 246) geflossen ist: 
daii mit jener »geistreichen Freundin«, deren .Xeulkrung (ioethe 
' am Schlüsse seiner Besprechung des »Cain« (S. 99) mittheilt, 
nach »Henriette Ottilie Ulriket Majorin Freifrau von Pogwisch. 
Weimar 1852«, S. 27, die Mutter Ottiliens von Goeue ge- 
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Dicmt sei. weist mir Herr L. Mackall nach. Die Originale 
zu Goetheschen Uebersetzungen sind zumeiät ermittelt worden; 
hervorgehoben werde in diesem Betracht der Aufsatz »Aus 
dem Fransösischen des Globe« (S. 228^234). Die Tagebücher 
wurden in der Regel nur da herangezogen, wo mit ihrer 
Hülfe Entstehung und Chronologie der Handschriften aus- 
gemittelt werden konnte. Die Ueberflllle des Materiales, 
das namentlich ftlr die letzte Hälfte von 41" zu verarbeiten 
war, machte Beschränkung auf das Unentbehrliche zur Pflicht. 
Dennoch ist der Apparat tu ungewöhnlichem Umfang an- 
geschwollen; ganz dem Bande 41" einverleibt, hätte er 
diesen zu unhandlichem Wal/er gemacht. Die Lesarten zu 
dem letzten Drittel des Textes, 41". S. 252 — 386, mußten 
dem Bande 42 zugewiesen werden, wodurch sich freilich die 
Nothwendigkeit ergab, auch Band 42 in zwei L'nterabtheilungen 
zu zerlegen, doch war der Stoff solcher Trennung giinstig. 
Band 42' enthält nunmehr die Aufsätze, die neben den, 
früheren Bänden zuzuweisenden Arbeiten noch zu Goethes 
Lebzeiten erschienen sind, Band 42" wird den eigentlichen 
Nachlaß un<] die »Reflexionen und Maximenct bringen. 

Band 42' wird crolTnet durch Beitragi zu verschiideiun 
Zeitschriften aus den Jahren 1820—1830. Solcher Zeit- 
schriften kommen nur drei in Frage: das »Archiv der Ge- 
sellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde« (drei Auf- 
sätze), die »Kritische Predigerbibliothek« von Röhr fein Auf- 
satz), die Herliner »Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik« 
(zwei Aufsätze;. Bisher noch nicht in die Werke aufgenommen, 
wenn auch schon (nach dem Concept) gedruckt, war der 
Bericht über ein »Lob- und Spottgedicht auf König Rudolph« 
(S. 5, 6). Handschriftliches Material stand bei jedem Aufsatz 
zur Verfügung, an Schemata fehlt es nicht : !>ei Gelegenheit der 
umfangreichen Besprechung der »Monats« hrift der Gesellschaft 
des vaterländischen Museums in Böhmen« (S. 20 — 54^, in der 
durch den Druck kenntlich gemacht ist, was Varnhagen an 
zusammenhängenden Abschnitten beigesteuert hat, sind als 
Paralipomena Zeugnisse der »böhmischen Studien« Goethes 
theils erwähnt, theils abgedruckt. 

An zweiter Stelle enthält Rand 42' Ankiinäii^tfni^tn und 
Geleitworte, Aufsätze, in denen Goethe fremde Arbeiten bei 
den Lesern einführte oder das Publicum aui die Ausgabe 
letzter Hand, auf die Zusammenfassung seiner gesammten 
dichterisch- wissenschaftlichen Thätigkeit vorbereitete. Neu 
aufgenommen ist hier die Anzeige der Oper »Agnese« (S. 67 
bis 70), die Karl Schtlddekopf aufgefunden und bekannt 
gegeben hat (»VVeimarische Zeitung« 22. Dezember 1900); 
die Widmung des Goethe-Schilierschen Briefwechsels an den 
König von Bayern durfte nicht abergangen werden, ebenso- 
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wenig die »Zweite Anzeige von Goethes säimiuiichen Werken« 
(S. 121— 123), deren von Cotta-Boisser^ stammende Fassung 
Goethe durchgesehen und überarbeitet hat. Mehrfach hat 
Goethe bei seinen Vorreden auf ältere Arbeiten zurlickgegriffen, 

aher nie, ohne diese nicht vorher größerer oder geringerer 
Revision zu unterziehen. Das gilt auch von den Aufsätzen 
Uber Manzoni, die ihr Verfasser aus dem ersten Druck in »Kunst 
und Alterthum« heraus zu seiner Einleitung der Fronunannschen 
Manzoni -Ausgabe vereinigt hat. Dagegen mußte das Vorwort 
zu der in Breslau erschienenen Uebersetzung des »Don Alonzo« 
von Salvandy ausgeschlossen bleiben; denn wie Bd. 41", 
S. 432. 433 na( hgewiesen wird, hat Goethe mit diesem Neu- 
druck seines aus »Kunst und Alterthum« stammenden Auf- 
satzes nichts zu thun. 

Unser Text ^eht im ganzen Bande von dem ersten 
Drucke aus, so weit Goethe nicht das eine oder andere Stück 
selbst in CC aufgenommen hat. Das aber ist der Fall nur 
bei jenen Partien der Vorrede zu Manzoni, die nicht aus 
»Kunst und Alterthum« stammen , »Manzoni an Goethe«, 
Original (S. 165 — 167), und die Besprechung des »Adelchi« 
(S. 170— 181), sie sind in Bd. 38 mit den übrigen Abhand- 
lungen aber Blanzoni verbunden worden, und für sie war 
nach dem Grundsatz der Weimarer Ausgabe die Gestaltung 
von CC mal^gebend. T>\(' Handsrhriften fanden bei der 
Festsetzung des Wortlautes gebührende Berücksichtigung; mit 
ihrer Hülfe konnten manche Textverderbnbse beseitigt 
werden. Von Paralipomenis verdienen Erwähnung: ein Nach- 
wort zur »Inschrift von Heilsberg« (S. 75—76), Vorstufen zu 
dem Inhaltsverzeichniß in der Ankündigung der Ausgabe letzter 
Hanr] eine Anzeige der Manzoni-Ausgabe. Ergänzungen zu 
»Beitrag zum Andenken Lord Byronsa (S. 100 - 104). von 
Brandl bereits im Goethe-Jahrbuch XX, 22. 23 als zusammen- 
hängendes Ganzes gedruckt, konnten in ihre eigentlichen 
fiestandtheile gesondert werden. Max F. Hecker. 



DRITTE ABTHEILÜNG. 
Der von JHrdinand IleitmülUr bearbeitete Band IJ 
schließt die Reihe der Tagebücher. Bis zum 15. März 183a 
geht die regelmäßige Eintragung ; der Rest vom 15. und eine 
kurze Notiz vom 16., wenige Zeilen auf einem Blatte, sind 
nachträglich eingeklebt. Der gedruckte Text umfaßt 234 Seiten 
von denen auf 1831 allein 197 kommen. Verglichen mit den 
179 Seiten von 1830, den 174 von 1829, beweist der Umfang 
der Aufzeichnungen des letzten vollen Lebensjahres, daß dem 
Tagebuche eben in den letzten Seiten der Stoff etwas reich- 
licher zugeflossen ist. Nidit blo5 den Zoll, den die Ordnung 
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verlangte, hat Goethe dem stillen Tagesgefährten immer fort- 
entrichtet, sondern sich ihm gelegentlich auch mit einiger 
Redseligkeit roitgetheilt. Wird im allgemeinen die geschäfts- 
mäßige Kurze gewahrt, so kommt doi^ Öfters als vordem das 
BedUrfniß, sich auszusprechen, der Stimmung des Momentes 
und der Stunde ihr Recht zu geben, zum Vorschein. In den 
Aeii!Vrungen und Urtheilen über die l.ecttlre zuni^! wird der 
frühere Lakonismus mehr und mehr aulgegebcu. im \ urder- 

ride bleibt das Interesse ftlr die zeitgenössische Literatur, 
Forschung und Kunst. Besonders heben sich heraus W, 
Scotts Demonology (i, 1—7), Niebuhrs Römische Geschichte 
(2. 13—17. 21—25), Gazuls Stücke L'Occasion und Le Carosse 
(9, j— 13), ferner LaPeau de Chagrin (152, 28—153, ir. 19—154,2), 
Lord Filzgeralds Leben (154, 5—7. 10—19), C. Lauters Trauer- 
spiel Prinz Hugo (227, 14—18). Der Persönlichkeit und den 
Bohrversuchen Glencks gelten lange Ausführungen (17, 8^19. 
262, 3. )— }i)t von nicht minderem Anthetl zeugen die Aus* 
lassungen über den »kunstreichen« Prof. von Seelus (109, 
7—9.11—13.20—24. 110, 19. 20. III, 6-9. 25—27. 114, 18—23), 
sowie über Luise Seidler (139, 6— 11). Mit gleicher Starke imd 
Lebendigkeit äußert sich das Mißfallen, die Ablehnung. Uebel 
kommt Heller weg mit seinem aus der Fremde heimgebrachten 
> neumodischen« Schnurrbart (79, 9—18), und noch stärkere 
Entrüstung ruft der »frommtlndc Kunstwahnsinn* etlicher 
ausDUsseldorf übersnndter Biider (I I, 17—26. 12, 16—26) hervor. 
Mit Unmuth wird das dem Greise Unsympathische der neuen Zeit 
gekennzeichnet, ohne Sentimentalität der aus Menzels architek- 
tonischen Heften ihn anwehende Geist (10, 19—24) in eine ver- 
wichene Epoche verwiesen. DieLectUre vonZeltersBriefen(i6 ff.) 
und Plutarchs Biographien (146 ff.), die in Ottiliens Gesell- 
schaft die Abendstunden ausfüllt, gewährt hohen Genuß (über 
Solon 147, 14— 2i>. Her dnr< h die Jahrhunderte gehende Streit 
der Nominalisten und Realisten wird abgefunden mit der 
Sentenz (148, 13-20): »dergleichen wird*s immer geben, so 
wie Guelfen und Ghibellinen«. Nachhaltigen Antheil ruft 
Zahns Nachricht von der bei August von Goethes Anwesenheit 
in Pompeji ausgegrabenen »Casa di Goethe« auf ( 229, i t— 18. 
230, 5—20. 231, 6—7. 13—15. 232, 3. 4), welcher Pun h/eich- 
nungen von dem darin gefundenen berühmten Musaik der 
Alexanderschlacht (229, 22. 23) und ein genau orientirender 
Grundriß der ganzen Anlage beigefügt waren. Vielleicht die 
letzte tiefe Erregung des ganzen GemUthes wie des inneren Sinnes 
für > Kunst und AUerthum«: die Zahnsche Sendung kam am 
6, Marz an. 

Die rastlose Tiuuigkeit Goethes entspricht seinem körper- 
lichen Wohlbefinden. Eine Ausnahme machen nur die letzten 
Maitage 1831 (81, 4—82, t6). Das »asiatische Gespenst« der 
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Cholera geht an Weimar vorüber ; nur tndirect wird Goethe 
(durch die Erkrankung von Klemers Sohn in Berlin) in Mit- 
leidenschaft gezogen und in seiner Arbeit zeitweilig gehemmt 
{141, 20—142, 2. 143, 20- 2)); er hört den Bericht zweier 

ihm aufwartender Choleraforscher an und findet »besonders 
den alten sittlichen Satz bestätigt, die Jburcht sey großer als 
das UebeU (1591 1-9). 

Die Si^atur der Thfttigkeit dieser letzten Jahre ist das 
bewußte Hmstreben zum Abschluß, zur Vollendung. Faust 
und der Biographie 4. Band werden zu Stande gebracht und 
mif Ottilien gelesen. Erinnerungen beleben sirh und führen 
in lerne 5^iten zurück: Dentzel (9. 21 — 10, j), Schloss Hassen - 
stein (21, }— II. 18—25), schließlich Ilmenau, wo der Dichter 
seinen letzten Geburtstag in der Stille mit den Enkeln begeht 
und »die alte Inschrift«, jene Verse im Jagdhäuschen auf dem 
Kickelhahn, »recognoscirt« (128, 22 — 132, 7).' 

So ist denn das Haus bestellt. Eine hohe Freude, die 
zu erleben er nicht gehofft, ist ihm noch beschieden: »Die 
40 Bände der Sedez-Ausgabe in einer Reihe vor sich auf- 
gestellt zu sehen« (18, 22—25). Testament und Cüdicill sind 
besorgt (3, 122.4. 16—18. 6, ij. 14. 15. 10, 34-26. 15, 21. 22), 
der literarische Nachlaß geborgen, geordnet, und ihm in 
Eckermanns und Riemers Person die Verwaltung bestellt. 
Ueber nller Thätigkeit aber ruht bis zuletzt milden Scheines die 
patriarc h:ilis( he Freude am Häuslichen, zumal das innige Be- 
hagen am (iedeihen der Enkel (16, i. 2. 20, 18. 19. 42, 7—9. 
54t 6. 7. 77. 20. 21. u. a. m.). 

»Agenda« in erheblichem Umfange aus den Jahren 1827 
bis 1832 sind mit einer Vorbemerkung als Anhang dem Texte 
des Bandes beigefügt. S. 235 — 277. Es bleibt der Einzel- 
forschung die mtlhsame und lohnende Aufgabe, sie durch- 
gehends chronologisch zu sichten und zu schichten. 

F. Heitmüller. B. Suphan. 



VIERTE ABTHEILUNG. 

Ueber Band 24 bis 26 der Briefe ist zusammenfassend 
im Goethe-Jahrbuch XXIII, 263 berichtet worden; hier folgt 
«ine gleiche Uel)ersicht Uber die Bände 27 bis 29, deren letzter, 
im Manuscript 1903 abgeschlossen, mit der ersten Serie des 
Jahres 1904 j^ur Ausgabe gelangt. Der 30. Band, gleichfalls 



' S. 301, J02, zu 129, 9: Goctties eigenhändige Niederschrift ent- 
halt, was das Datum betritli, einen Irrihum. Hat er die Ziffer 5 un- 

riclnig gelcvcn, oder schon als er 1813 .im 29. .August die Inschrift 
renovirte, sie uuricluig :»uu einer Null au^gciulU - außer aiicm Zweifel 
ist, daß ursprOnglich 1780 gestanden hat. B. Suphah. 



Bibliographie. 



287 



von Carl ScAui/äe/:(>/'/ ht^arbeaeu wird Nachträge und Register 
zu Band 19 bis 29 bringen. 

Band 27 der Briefe reicht von Mai 181 6 bis Februar 1817, 
Band 28 von März bis Deoember 181 7, Band 39 von Januar 
bis October 18 18, ein jeder umfaßt also zehn Monate. Die 
Bande enthalten, einsrhließlich der in den Apparat aufge- 
nommenen Stücke, die entweder nicht abgesandt oder in 
fremder Rolle verfaßt wurden, insge.sammt 847 Nummern (7384 
bis 8207), von denen 435, also mehr aii die Hälfte, bisher 
ungednickt waren. Rechnet man die amtlichen Schreiben 
Goethes hinzu, die in den Lesarten nur kurz nach Fundort, 
Schreiber und Inhalt verzeichnet werden, so ergiebt sich eine 
imponirende Masse neuen Materials; da der Umfang der 
einzelnen Jahrgänge auch weiter stetig zunimmt, so wird man 
wohl auf insgesammt 13,000 Briefe in etwa 48 Bänden rechnen 
dürfen. 

Die Jahre 1816 bis 1818 bedeuten für Goethe einen 
wichtigen Abschnitt zunächst in äußerer Beziehung. Auf die 
anregenden Reisen der Vorjahre am Rhein und Main, in dem 
wieder befreiten } leiinathlande, folgte am 6. Juni 18 16 
Christianes Tod, der das Haus am Frauenplan vereinsamte 
und den Zurtlckgebliebenen weit tiefer erschtttterte, als seine 
Briefe und Tagebücher verraten. Schweigend, wie bei allen 
Katastrophen seines Lebens, trug er den Verlust und versuchte 
»seine Existenz aus ethischem Schutt und Trtlmmern wieder- 
herzustellen«. Aber eine Wiederhohmg der Reise nach Baden 
mit J. H. Meyer wurde durch einen Reise-Unfall vereitelt, 
das stille thüringische Bad Tennstedt bot nur einen dlirftigen 
Ersatz, und nach einem Winter voller Gebrechen und Leiden 
brachte ihm die zu Anfang des Jahres 1S17 übernommene 
Theaterreform die größten Unannehmlichkeiten, die am Tage 
nach der Aufführuni^ vom »Hund des Aubri« seine Entlassung 
als Intendant herbeiführten und ihn auf längere Zeit aus 
Weimar vertrieben. 

Goethe nahm seine Zuflucht nach Jena, wo er in den 
Jahren 1817 und 1818 mehr als zwölf Monate in reger 
wissenschaftlicher Thätigkeit zubrac hte; die Hochzeit seines 
Sohnes, der sich am Sylvesterabend 1.S16 mit Ottilie von 
Pügwis( h verlol)te, eröffnete ihm daneben neue erfreuliche 
Aussichten und anregende Verbindungen auch in Weimar. 
Dementsprechend erstrecken sich die Erweiterungen seiner 
Correspondenz auch in erster Linie auf das wissenschaftliche 
Gebiet und auf seine Familie; so knüpfte er mit den Bota- 
nikern von Sc hreibers in Wien und Nees von Esenbec k in 
Sirkershausen, mit den Jenenser Professoren Bac hmann, Eries. 
Ouldenapfel, Kosegarten, Renner, mit den Analomen Burdarh 
und Carus Verbindungen an. Ein wichtiger Brief über ani- 
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malischen Magnetismus ist an den Berliner Staatsrath Hufeland 
geriditet(7863), zwei ttber Pädagogik an denSchwe»er v. Fellen- 
berg (7729 und 7875). Ein prachtvoller Brief an Wilhelm von 
Humboldt (7492) b^pricht seine Uebersetzung des Agamemnon 
von Aeschylos : ein bedeutendes Concept an Niebuhr ist 
in zweifacher (iestalt vorban<ien (7714/5 und 7767/8). Da- 
neben fuhrt Goethe eine ciinge Correspondenz mit der £rb- 
großherzogin Maria Patilowna, ihren Hofdamen und Jenenser 
Professoren ttber die Ersiehung der Prinzessinnen Marie und 
Augusta; und der eigene erste Enkel Walther ist öfters der 
Gegenstand seiner Briefe an Ottilie, die sich durch liel)ens- 
würdige Neckereien und Galanterien auszeichnen. Angehende 
Dichter wieKalisky (7^67) und Herrmann (8041), Schriflsteller 
wie Tauscher (7880), Schubarth (8035) und MuUner (8040) 
werden je nach Verdienst abgefertigt, und für unfreiwilligen 
Humor sorgen die Weimarischen Straßenjungen (7843) oder 
der Nachbar Lämmermann (8046 und S064), die den Frieden 
des Goethesrhen Gartens bedrohen. 

Als bisher unbekannte Schreiber, die in Jiurkhardts Zu- 
sammenstellung fehlen, treten auf: in Band 27 Ferdinand 
Schreiber, in Band 29 Ludwig Daniel Maria Lav^s und Goethes 
Hausarzt Dr. Wilhelm Rehbein. C. SCHfiBDBKOPr. 



B. NEUE AUSGABEN DER WERKE. 



Goethe, Sämmtliche Werke. 
Jubiläums-Ausgabe in 40 Bdn. 
Hrsg. von E. v. d. Hellen, 
Stuttgart, J. G.Cottasche Buch- 
handlung Nachf., G. m. b. H. 
13. Faust. Mit Einleitung und 
Anmerk. von Erich Sciunidt 
I. Theil XXXII, 346 SS. - 
22—25. Dichtung und Wahr- 
heit. Mit Einleit. und Anm. 
von Rieh. M. Meyer. 1.-4. Th. 
XXVI, 296, 335, 310, 340 SS. 
— 28. Kampagne inFrankreich. 
Belagerung von Mainz. Mit 
Einleit. und Anmerk. v. Alfr. 
Dove. XXXVIII, 306 SS. - 
30. Annalen. Mit Finleit. und 
Anmerk. von Osk. !• . \\ al/el. 
Xl\\ 502 SS. — 31-32. Ben- 
venuto Cellini. Mit iSnl. und 
Anm. von Wolfg.v. Dettingen. 



1. und i.Th. und Anh. X, 316, 
331 SS. 8. Singspiele. MitEinl. 
u. Anm. von Otto Pniower. XII, 

367 SS. — 33. 34. Schriften 
zur Kunst. Mit Einl. und Anm. 
von Wolfg. V. Oettingen. i. und 

2. Th. XVI, 331, 391 SS. — 
21. Die Wahlverwandtschaften. 
Mit Einleit. und Anm. von Frz. 
Muncker. XXVI, 317 SS. Jeder 
Band geh. M. 1.20, geb. M.2. — . 

Goethes Werke. Unter Mit- 
wirkung mehr. Fachgelehrter. 
Hrsg. V. Prof. Dr. Karl Heine- 
mann. Kritisch durchgesehene 
und erläuterte Ausgabe. 2 Bd. 
bearb. von Karl Heinemann. 
Gedichte. 492 SS. — 4 Bd. 
bearb. von Georg Ellinger und 
Gotthold Klee. Achilleis. — 
Reinecke Fuchs. — WestOst« 
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lieber Divan. 548 SS. — 9Bd. 
bearheit. v. Viktor Schweizer. 
Wilhelm Meisters Lehrjahre. 
1—6, 459 SS. — 14 Bd. Ita- 
lienische Reise I. Bearbeitet 
von Robert Weber. 484 SS. 
— 1 5 Bd. bearb. von Robert 
Weber und Karl Heinem.inn, 
Zweiter römischer Aufenthalt. I 
Kampagne in Frankreich 1792. I 
Belagerung von Mainz. 551 SS. 
Gebunden ä M. 2,—, 

Goethes Werke. In einer 
Auswahl hrsg. v, H. Düntzer. 
4. Auf). Stuttgart, Deutsche 



Verlagsanstalt. Gr. 8"» XXXVI, 

1268 SS. M. 4. — . 

V. Bolin: Die Jubiläums- 
Ausgabe von Goethes Werken. 
(Die Nation. XX, S. 332-333.) 

Albert Wameke: Goethes 
sämtl. Werke (Jubil.-Ausgabe), 
fMonatsbl. f. dtsch, Litteratur, 
Berlm VII, 12.) 

Albert Fries : Neues von der 
Weimarer Goethe- Ausg. (Nat,- 
Ztg. Nr. 87, 10. Febr.) 

Ludwig Geiger : Neue Bände 
der Weimarer Goethe - Ausg. 
(Beil. jc. AUg. Z. Nr. 239,2 1 .Oct.) 



c. un(;r] 

BRIEFE. ( 

Goethes Briefe. Ausgew. u. 
in chronologischer Folge mit 
Anmerk. hrsg. von Eduard 
von der Hellen. 3.Bd. (1788— 
1797.) Stuttgart J.G.Cottasche 
Buchhandl. Nachf., G.m.b.H. 
284 SS. Geb M. r.— . 

Goethe-Bnefe. Mit Einleit. 
u. Erlaut. hrsg. v. Piiiiipp 
Stein. Bd. IV. Weimar u. Jena. 
1792— 1800. Mit einem Bilde 
der Christiane Vulpius nach 
der Kreidezeichnung v. F.Bury. 
1800, XVI, 313 SS. Bd. V. 
Im neuen Jahrhundert 1801 — 
1807. Mit einem Bildniß von 
J. W. V. Goethe' nach einer 
Kreidezeichnung v. Friedrich 
Bury. XIV, 317 SS. - Berlin, 
O. Eisner. Geb. M. 4.—. 

Goethes Briefe in Auswahl. 
Herausgegeb. v. G. Boetticher. 
Leipzig Freytag.KI.8*. 163 SS. 
M. 1.20. 

Bernhard Suphan : Brief 
(ioethes an Wilhelm von Hum- 
boldt. (Frkf. Ztg. 362.) 

CoiTNC-J«li»ltCH XXV. 



»RUCKTES. 
ESPRÄCHE. 

(Goethc)-KntwUrfe zuBriefen 
Karl Augusts an Pougens. 
Herzog Karl August und der 
Pariser Budihändler Pougens. 
Von P. V. Bojanowskl. Weimar, 
Böhlau. S. 20. 23 fg. 

A. Boutarel : l 'ne lettre de 
Berlioza Goethe, (i-e Menestrel 
LIX, S. 50 — 52, 54 — 60.) 

Carl Schaddekopf: Neue 
Goethe-Briefe. (Frkf. Ztg. 373, 
«73) 

T.udwig Geiger: Goethe- 
Briefe. (Die Zeit. Bd. XXXV, 
Nr. 462, 8. August. S. 232.) 

H.Trog: Ueber die beiden 
Ausgaben von Goethes Briefen 
und die Cottasche Jubiläums- 
Ausgabe. (N. Zürich. Ztg. 238.) 

L' Agamemnon d'Eschyle 
juge par Goethe. (Goethes 
Brief an Humboldt v. i. Sept. 
18 16.) (Revue des Etudes 
Grecques, XVI, S. 1—4.) 

A. Riese :Text-EntstelIungen 
in Goethe-Briefen. (Frkf. Ztg. 
Nr. 10, 2. Mgbl., 10. Jan.) 

19 
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Eduard von der Heilen: 
Text-Entstellungen in Goethe- 
Briefen. (Frkf. Ztg. Nr. 17, 
2. Mgbl., 17. Januar.) 

A. Riese: Nochmals Text- 
Entstcllnnj^en in Goethe-Brie- 
fen. ( Kr k t. Ztg. Nr. 22, 2. MgbL, 
22. Januar.) 

Ludwig Geiger: Der Ab- 
schluß von Goethes Tage- 



buchern. (Beil. zur AUg. Ztg. 
Nr. 161, 20. Juli.) 

Eckenuann, Gespräche mit 
Goethe von Job. öhquist. 
Leipzig, B.G.Teubner. 105 SS. 

fFr. KaufTmann : Zu Goethes 
Gesprächen. (Zeitschrift für 
deutsche Philologie. 1902. 
XXXV, S. 90.) 



D. EINZELSCHRITTEN. 

I. ALLGEMEINES, CRITISCHES, BIBLIOGRAPHISCHES, 
SPRACHLICHES, CATALOGE, VARIA. 



Jahresberichte für neuere 
deutsche Litteraturgeschichte. 
Unter Mitwirkung von [folgen 

42 Namen]. Mit besonderer 
Unterstutzg. v. Erich Schmidt 
hrsg. von Julius Elias, Max 
Osbom, Wilh. Fabian, Friedr. 
Gotthelf, Kurt Jahn. 10 Bd. 
ü- 1899)- Berlin B. Behrs Veri. 
rV, 8a-e, 36 SS.: 231+148 
-^24-j-2^ K 448 Nummern. 

Allgemeines, bearb. von O. Har- 
nack, Leben von Adolf S^ck^ 
Lyrik von Max Nforris, Epos von 
Carl Alt. Die Abtheilung Dramen 
von R. Weißenfek soll in Bd. 1 1 
nachgeliefert werden. Da diese die 
umfänglichste ist, so muß die Zahl 
von 448 Nummern um etwa */» 
erhöht werden, um die ProdoktkMis- 
sahl des 1899 7.\\ erkennen. 

Chronik des W lencr Goethe- 
Vereins. XVIL Band. Im Auf- 
trage des Ausschusses des W. 
G.-V. redigirt v. Rudolf Payer 
von Thum. Wien. Verlag des 
W. G.-V. In Commission bei 
A. Holder. Nr. 1—12. 46 SS. 
in 4 '. 

Die selbständigen Auftätce be- 
sonders auch A. L. Jellineks Biblio- 
graphie sind unten verzeichnet; 
sonst: Berichte üb.Vereinssnzungen, 



Recensionen. Selbständige Kunst- 
beilage: Goethes Zeichnung der 

Anseres christicolae s. oben S. 256. 

Goethe llh. seine nirhtungen. 
Versuch einer Sammlung aller 
Aeußerungen des Dichters üb. 
seine poetischen Werke von 
Hans Gerhard Gräf. 2. Theil: 
Die dramatischen Dichtungen. 
Erster Band (Des ganzen 
Werkes dritter Band.) Frank- 
furt a. M., Literar. Anstalt 
Rtttten&LoeningJCXn,443SS. 

Goethe og haus Hovedt^ght- 
ninger. Brudstykke af en Ver- 
denlileraturhistorie von L. 
Schröder. Koldung Ikke. 8**. 
66 SS. 

£. Key : Aus einem Goethe- 
buche. (Neue Deutsche Rund- 
schau. XIV, S. 643—652.) 

cthes Stellung zu demBe- 
gritt deutscher Nationalkultur. 
(Monatsschrift f höh. Schulen. 
II, S. 260—273.) 

Rett^: Goethe et rinfluence 
allemande. Furo})cen 3. 1. 

Goethes Wirkung in der 
\\'elt!itteratur von Abel von 
Barabns. Leipzig -Reudnitz. 
Jacques Hegner. M. 1.50. 



Digitized by Google 



Bibliographie. 



291 



Karl Spitteier : Protest gegen 
die einseit. Erhebung Goethes 
zu »dt-rn« Dichterfdrsten. (N. 
Zurirher Ztg., vgl. Litt. Echo 
Sp. 1729.) 

Emil HUgli: Der malträtirte 
Schiller. (N. Zürich. Ztg. 241.) 

Karl Borinski : Goethes 
Geistt-swerk in den Stimmen 
unserer Zeit, (Die Kultur, i. 
Jahrg. Heft 20, [Erst. Maiheft], 
S. 1331-1340. Heft 31 [Zweit. 
Maiheft], S. 1263—1270.) 

J. Popper: Einige Gedanken 
(Ib. Knnt, Goethe und Richard 
W agner in Ankn'Jpfting an die 
Bcsprechg. eines neuen Buches 
von Bölsche. (Neue Freie Presse 
Nr. 13974t 81, 88, 95, 14001, 
15» 22, 29. 50. 23., 30. Juni, 
413,20. Juli, 3., 10., 17. Sept., 
^. Okt.) 

Am Wege von P'riedrich 
Spieihagen. Leipzig, Staack- 
mann. 

S. 77—92 : Goethe unser Herxog. 

Wilhelm Arminius: Herzog 
Ooethe. (Dtsch. Welt, VI. 2.) 

A. Lorentz: Der Typu.s des 
Philisters bei Goethe. (Prculi. 
Jahrbuch. CXI. S. 462— 501.) 

O. Anwans: Goethe-Prome- 
theus. (Sonntagsbeilage Nr. 33 
zur Voss. Zig. Nr. 369. g. Aug.) 

J. Minor : Bis zu Goethe.s Tod. 
(Neue freie Presse, abgedruckt 
Liter. Echo, V, Sp. 830 -833.) 

Hermann Bahr: Der böse 
Coethe. (N.Wien. Tgbl. 199.) 

Per Wolfgango Goethe: 
Bonaventura Zumbini Napoli. 
A. Tessitori. 42 SS. 

Nur in ito Exenipi. gedruckt. 
Rede, geh.iltcn bei Enthüllung einer 
Gedenkta:cl. 7. .Mai. 

Gedanken aus (ioethes 
W erken, von H. l>evi. 2. Aufl. 



München, Bruckmann. 8**. 
Vlir, 144 SS. M. 2. 

Arthur L. Jellinek : Ciücthe- 
Bibliographie, IV VI (Chron. 
des Wiener Goethe- Vereins, 
Bd. XVn, Nr. I - 12), Vn (das. 
Bd. XVffl, Nr. I. 2.) 

J. Minor: Goethe-Literatur. 
(Die Zeit, Nr. 232, 22. Mai.) 

J. Minor: Goethe-Literatur. 
(Chronik des Wiener Goethe- 
Vereins. Bd. XVII, Nr. 9— 13, 
15. December.) 

Richard M. Meyer: Goethe- 
S(hntten. (Das literarische 
Echo. V. Jahrg., Nr. 15. Erstes 
Mai-Heft, Sp. 1030 ff.) 

Max Christlieb: Goethe and 
die Goethe-Literatur. (Christ- 
liche Welt, Marburg i<p3, 48, 
1903, 5.) 

Oskar Weise : Aesthetik der 
deutschen Sprache. Leipzig, 
B. G. Teubner. 309 SS. Geb. 
M. 2.80. 

Die Jugendsprache Goethes. 
— Goethe u. die Romantik. — 
Goethes Bai lade. Drei Vorträge 
von Stephan Waetzold. Leip- 
zig, Dürr. 76 SS. 

Max Grunwald : Goethes 
Jugendsprache. Im Anschluß 
an Waetzold. (Die Neue Zeit. 
Stuttgart. XXI, 51.) 

Friedr, Kluge: Goethe und 
die deutsche Sprache. (Wissen- 
schaft!. Beiheft zur Zeitschrift 
des AUg. Deutschen Sprach- 
vereins, 4. Reihe, 22. Heft, 
I. I'cbruar.) 

Bernhard Suphan: Asylrecht 
des Fremdwortes. Freundes- 
gaben fllr Karl Frenzel. Zum 
goldenen Doktor - Jubiläum. 
Am 19. Februar 1903. S. 13-15. 
Auch (vermehrt) VVeimarische 
Zeitung Nr. 54, 5. März 1903. 

19* 
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Goethes Relativsat/.. Von 
Simion C. Mandrescu, Berlin, 
Reinh. Kühn. WU, 137 SS. - 

R. Steig: Qo«thes Mann- 
räuschlein. (5. I. 10.) (Zeit- 
s<!hrift für deutsche Wort- 
forsrhiing. V, S. 99—104.) 

Ludwigi' rankei; »DieTrulle« 
und Mundartliches bei Goethe. 
(Zettscfaiift ftir den deutschen 
Unterricht. 17. Jahrg., Heft 6, 
23. Juni. 16-; rr.) 

Constantin Kitter: Die 
Sprachstatistik, in ihrer An- 
wendung auf Piaton u. Goethe. 
(Neue Jahrbücher für das 
klassische AI tertum, Geschichte 
und Deutsche Litteratur und für 
Pädagogik. 6. Jahrg. Bd. XI. 

4. u. 5. Heft.) 

Const. Ritter: Die Sprach- 
statistik, An wendg. auf Goethes 
Prosa. (EuphorionX, 558-578.) 

F. Bock : Französische Ein- 
flösse in Goethes Sprache. 
U'ro^ramm d. ReaisrhuleWien. 
XI, gf. i> . 15 SS.) 

D.D.; Goethe-Zitate. (Voss. 
Zeitg., Morgen- Ausg. Nr. 495, 
21. Okt., Feuilleton.) 

— r: Die Nachdrucksi)rivi- 
legien Goethes vom JahrexÖ25. 
(Frkf. Ztg. Nr. 98.) 

Jos. Bus: Der verurtheilte 
Goethe. (Bohemia Nr. 340, 
2. Beil.i 13. Dec.) 

Kataloge. 
Ernst FrensdorfT, Berlin. Nr. 3. 
Goethe 55 Nummern. - Auto- 
graphen v. Gilhofer u Ransch- 
burg, "Wien; Auktion XIV, 

5. 58. Goethe 4 Nummern. — 



Karl W. Hiersemann, Leipzig: 
Nr. 286. Deutsche Sprache und 
Literatur. Kalender, Alma- 
nache, Goethe 160 Nummern. 

Max Jaeckel, Potsdam: 
Nr. 5. Goethe 42 Nummern. — 
Josef Jolowicz, Posen: Nr. 146. 
S. 50—62. Goethe 378 Numm. 
— Heinr. Kerler, Ulm: Nr. 316. 
S. 10—15, 104— Goethe 
189, 125 Nummern. — F. 
E. Lederer, Berlin: Nr. 72, 
Deutsche Literatur. Goethe 
143 Nummern. - Bernhard 
Liebisch, Leipzig ; Nr. 138. 
Deutsche Literatur des iS. und 
19. Jahrhdts. Goethe 474 Num. 

- IJst Francke, Leipzig: 
Autographen -Sammlung von 
Joh. Friedr. Encke, Verstei- 
gerung am 25. Jaii.lL Goethe 
3 Nummern. — Alfred Lorents, 
Leipzig: Nr. 51: Goethe und 
der KUnstlerkreis seiner Zeit« 
In 98 Originalzeichnungen, 
Acjuarellen und Oelbildern, 
gesammelt in einem Album 
wahrendder Reisedurch Italien 
1782—84 vom Domherrn Jo- 
hann Friedrich Lorenz Meyer. 
Goethe 5 Nummern. Mav 
Perl, Berlin. Nr. 41 : Goethe 
1 1 1 Nummern. - J. Rickerj^che 
Universitäts-Buchhdl., Gießen. 
Nr. 44 : Deutsche Literatur zur 
Zeit der Klassiker und Ro> 
mantiker. (ioelhe 615 Numm. 

- Autographenkatalüg Star- 
gardt, Berlin. Goethe: 4 Xum. 

- 1904. Suddeutsches Anti- 
quariat Katalog IL. Goethe: 

I 340 Nummern. 



Digitized by Google 



Bibliographie. 



2. DK 

nie Meiste crke derdcuthch. 
Bühne, herauigeg. von Georg 
Whkowski. M» Hesses Verlag, 
Leipzig. Blit Einleitungen und 
Anmerkungen der in Klammem 
genannten Gelehrten. 

I. Egmont (Max Morris), ij. 
Gött V. Berlichingen ( A<L Hauffen ). 
— Lnunc des Verliebten. — Die 
Geschwister (J. Minor). Clavigo 
(R. M. Meyer). Iphigenie auf Tauris 
(B. Litzniann). Torquato Tasso 
(V. Micheln) Faust (G.VVitkowski). 

Goethes Egmont v. F. Voll- 
mer. 2. Auflage. (Die deutschen 
Klassiker, erläutert und ge- 
würdigt. II.) Leipzig, H. Bredt 
3**. 119 SS. M. I. 

I.. Klciler: Beilrage zur 
Charakteristik von Goethes 
Egmont. Progr. v. Fried. \\ ilh.- 
Gymnasium. 4°. 27 SS. 

t Willenbacher: Zu Goethes 
Egmont. (Lehrprohen u. Lehr- 
gänge 1901, H. 67.) 

Nusser: Zur deutschen Klas- 
siker-Lektüre. T)K2:nK>nt und 
Iphigenie«. (Blatter 1. d.Gymn.- 
Schulwes. Bd. XXXIX« H. 3/4.) 

T. DieckhofT: Notes on a 
passage in Goethe's Egmont. 
IV, 2. Alba: So war denn, 
diesmal wider V'ermuthen, der 
Kluge klug genug, nicht klug 
zu sein. Moderne Language 
Notes XVin, S. 159—140.) 

Hans Gerhard Gräf: Zur 
ersten Egmont Auffuhrimg am 
Weimarer Holtheater. (Wei- 
marische Zeitung Nr. 115, 116. 
17/19. Mai.) 

t Slawa A. K.: rozbom 
Goeüiovy zpevohry »Erwin und 
Elmiretf . Ztir Analyse d.Goethe- 
schenSingspielsFrwin u. Elmire. 
(Programm d. Realschule in Ge- 
witsch, gr. 8°. IG SS.) 



AMHN. 

Goethes Faust. 1 . Theil. Mit 
Einleitung und Anmerkungen 
von A. Lichtenheld. Graesers 

Schulausg. kla.ssischerWerke5i, 
4.— 7.Tausd. I^ipzig,Teubner. 
Wien. Graeser. gr. S*'. XXVI, 
I 122 SS. M. .30. 

Faust. Mit Kiuieit. u. Erklar. 
Hrsg. von K. J. Schröer. 2. Th. 
2. revid. Aufl. Leipzig, Reisland. 
8^ CXV. 466 SS. M. 6.- . 

Fanst FineTrngödie. 2. Th. 
(Pantheon-Auhg.) I extrevi.sion. 
Einleitung und Erläuterungen 
von Otto Pniover. Berlin, S. 
Fischer, gr. 16« XUV, 333 SS. 
m. Bildn. Geb. M. 3.—. 

Vortrage tlber Goethes Fau>.t 
von Robert Petsch. WUrzburg, 
Ball hörn & Gramer Nach flg. 
198 SS. M. 2. (2.50). 

Sechs Vorträge Ober Goethes 
Faust, gehalten fllr die wissen- 
schaftl. Vereine im Kestner- 
museiim in Hannover von W. 
Arnsperger. Heidelbg.8'\i02SS. 
als Manuskript gedruckt. 

Gedanken zu Goethes Faust. 
Schiller und die Farbenlehre v. 
Walter Laue. Breslau, Schles. 
Verl. -.Anstalt v. S. Schottländer. 

\. Laforte-Raudi : II Faust di 
Wolfgang Goethe, l^etterature 
stianieri. Palermo, Keber. 
223—285. 

F. Kohlrausch: GoethesGOtz, 
Tasso. Faust. Klass. Dramen 
und ihre Stätten. Stuttgart, 
Robert Lutz. S. 127 202. 

G. Brandes: Streyflys over 
Goethe. Gottfried — Fkx>me- 
theus — Vaeddemaalet i Faust. 
Tilskueren S. 284 299. 

t Wnld und Höhle. Eine 
Faust-.'~?tudie von Ernst Trau- 
mann. Heidelberg, Otto Petters. 
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J. Volkelt: Fausts Ent- 
wickelun^^ vom Genießen zum 
Handeln in Goedies Dichtung. 

Neue Jahrbücher ftlr das klass. 
Alterth., Geschichte 11. deutsche 
Literatur XT, S. 508- 521. 

Maria i'ospischil : Eine neue 
Faust-Erklärung. (Voß. Zeitg. 
Nr. 341/43 36/37. Mai.) 

Gretchen im Faust. (Maria 
Pospischil). (Berliner Tagebl. 
Nr. 340, I. Beil. 8. Juli > 

Der Gesang der F.r/cngel 
im Faust. (Hamb. Nachrichten 
Liter. Beilage Nr. 14.) 

S. Mg.: Faustens Pact mit 
Mephistophelcs. (Ulk, 32. Jahr- 
gang, Nr. 32, 7. Aug.) 

Ernst Traiimann : Fausts 
Pact mit Mephistopeles in 
Juiistisdi. Beleuchtung. (Frkf. 
Ztg. Nr. 175. X. Mgbl. 86. Juni.) 

t A. Boutarel : Le parrain de 
M^phistoph^l^s. (I.e Menestrel 
LXIX, 1891 —92, S. 98 100.) 

V. Hanstein : Der Unsterb- 
lichkeitsgedanke in Goethes 
Faust. (Monatshefte der Come- 
nius-Gesellsch., Bd. XII, Heft 
3 und 4, S. 59 75.) 

A. Wohlauer: (Joethes He- 
lena-Dichtung in ihrer Ent- 
wickelung. (Progr. d. Johannes- 
Gymn. in Bieslau. 8°. 8 SS.) 

A. Jahn: Eine Faust-Stelle. 
I. V. 1675: »Was willst du, 
armer Teufel, geben«. (Allg. 
Zeitg., Bciiage Nr. 280.) 

Eugen Reichel : Faust-Studie. 
(Die Gegen wartXXXU, 36, 27.) 

L'etemofeminino e Tepilogo 
Celeste nel Fausto di W. Goethe 
da M. de Kerbaker, Neapel, 
C. Piero. kl. 8°, 64 SS. i Lire. 

Max Oswald: Das Urbild 
von Goethes Faust (Berlin. 
N. Nachrichten 171.) 



t H. L. Oort: Christus en 
Faust. (Theolog. Tydschrift. 
leiden. XXXVn, S. 36—54.) 

Am Wege, von Friedrich 
Spielhagen. S. 51 -76. Fnust 
U.Nathan. Lei])/ig,Staackmann , 

Richard Degen : KunoFischer 
und Goethes Faust (Tägl. 
Rundschau 130. 131.) 

P. Cauer: Goethes Faust in 
Max Grube.s Bearbeitung. Ein 
Wort zu den Dü.sseldorfer 
Goethe-Festspielen. (Deutsche 
Monatsschrift. IV, S.91 1 —914.) 

K. S.: Max Gruto »Faust«- 
Bearbeitung. (Voss. Zeitung 
Nr. 331, Morgen-Ausg. 18. Juli, 
Feuilleton.) 

U. S : Croetbes Faust in neuer 
Bühnencmnchlung. (München. 
Neueste Nachrichten Nr. 335, 
21. }uli, Morgenblatt) 

Ludwig G«ger: Die Auf> 
fuhrung des ganzen Faust. (Die 
Rheinlande, III. Jahrg., Heft 8. 
Mai. S. 297—301.) 

E. Newman: Faust in 
Music (Contemporary Review. 
LXXIII, S. 673-682.) 

Doktor Faust u. Auerbachs 
Keller. Die Sage von dem 
Faßritt u. .s. w. von Emst 
Krukcr. Mit einem Anhang: 
Doktor Faust und Luthor. 
Leipzig. Dieterichsche Verlags- 
buchh. 51 SS. mit 3 T. M. i.— , 

Der neue Faust, von Ferdi- 
nand Ritter von Felflet,'g. Linz, 
Oesterr. Verl.-Anbtaii. 

Hans Schmidkunz: Be- 
sprechung d. Obigen. (N. Fr. 
Presse 13956.) 

Historia o zivttn 'l'tktora 
JanaFausta, znameniteho caro- 
deje, Uz zipisich d'äbelskych 
i cirfch a Ivozn^ smrti jeho. 
Podle originilu z. r. 161 1, 
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chovan^o v Museu kralpvstvf 
tesk^o, vydivä Dr. Ceakk 
ZSbn. V Praze, nakL J. Otto 
(Svitov^ knihovny sv. 327 - 
329). Za 60 h. (Besp. von 
Arnost Krauß in Listy filo- 
logicke XXXi, S. 50 ff.) 

t J. Wahner: Ein ober- 
schlesischer Faust (Joh. Christ 
Ruhbeig, geb. 1751). (Ober- 
srhlesien. Ztschr. zur }*flege u. 
VertieturiL^ (]. Inter. Uberschles. 
1902, I. Jahrg., 8. H.) 

De Hann, J. D. Bierens: 
De Klacht van Faust. (Onze 
Eeuw. nr, Nr. 11.) 

G. von Hartmann : Ein 
HöÜenzwang des 18. Jahr- 
hunderts. (Jahrb. d. Fr. D. 
Höchst. 1903, S. 288—296.) 

A. V. M.: Das historische 
K.ostüm unter Goethes Theater- 
leitung. (Voss. Ztg., Nr. 563, 
Abend- Ausg., i. Dec.) 

J.Minor: «Die Geschwister« 
und »die Laune dci. \ crlicblena 
auf demWiener Hof burgtheater. 
Eine statistische Uebersicht. 
(Chronik des Wiener Goedie^ 
Vereins. Bd. XVII, Nr. 9— 12, 
15. Dec.) 

Götz von Berlichingen mit 
der eisernen Hand. Ein Schau- 
spiel von Goethe. Hamburg, 
Großborstel, Verlag d. deutsch. 
Dichter - Gedärhtni!^ - Stiftung. 
HausbtU herei, : . iland. 178 SS. 
(Einleit. von \\ .Bode.) M. — .80. 

Goethe: Götzv.Berlichingen. 
Nr. 2. von SchOninghs Text- 
ausgaben alt u. neuer Schriftst., 
hrsg. von Funke u. Schmitz- 
Mani y. F. Schoningh, Pader- 
born. M. 2.80. 

Paul Schweizer: Gütz von 
Berlichingen als histor. Person. 
(Mittheilung, d. Instit f. Österr. 



Gesrhiehtsforschung. V. Er- 
gänzungsband, Innsbruck.) 

R. Sprenger: Zu Schillers 
Wallenstein und Goethes Götz 
von Berlichingen. (Zeitschrift 
für den deutsrhen Unterricht. 
17. Jahrg., Heft 9, S. 589.) 

S. Singer: Zur Volkskunde 
vergangener Zeiten. (Hans- 
wursts Hochzeit.) (Schweizer 
Archiv ftir Volkskunde. VII, 
S. 61 62.) 

Aufgaben aus Iphigenie auf 
Tauris von H. Heinze. 3. Aull. 
Leipzig, Engelmann. VII, 87 SS. 
M. I . — . 

|akri!i Minor: Zu (ioethes 
Jahrmarktsfest zu FMunders- 
weilern. (Studien zur verglei- 
chenden Literatur-Geschichte. 
Bd. ni, Heft 3, S. 314—331-) 

K. Deutsch: Ueber das Ver- 
hültnift der Laune des Ver- 
liebten zu d. deutschen Schäfer- 
spielen d. XVIII. jahrh. (Progr. 
derReaischuiebternberg. 34SS.) 

Die Laune des Verliebten. 
Die Geschwister. Mit Einleitg. 
und Anmerkg. von J. Minor. 
(Meisterwerke d. dtsrh. Bühne. 
2. Iheil. i>eip/.ig, M. Hesse. 
XXVL 38 SS.) M. ^.30. 

Der Mimus. Ein literar-ent- 
wickelungsgeschichtlicher Ver- 
such v. Hermann Reich. I. Bd. 
I. u. 2. Th. Berlin. Weidmann. 
M. 24. . Behandelt nn ;.Buch, 
auch i^aune des Verliebten und 
Faust. 

C. Ritter: Zu Goethes Mäd- 
chen von Oberkirch. (Archiv 
für das Studium der neueren 
Sprachen. CXI, S. 170— 171.) 

W. Fielitz: Das Ziel der 
Handlung in Goethes Tasso. 
Ein Vortrag. Festgabe ftir die 
1 3. Hauptversammlung des AIl- 
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gemeinen deutschen Spradi- 
Vereins. Breslau. 

Georg VVitkowski: Goethes 
Torquato Tasso als dramatisch. 
Kunstwerk. (Jahrb. d. Fr. d. 
Hodist 1903. S. 365—281.) 

G. Schröder: Ueber Goethes 



Tasso in der Kritik. (Progr. 
des Lehrerseminars in Katto- 

Witz.) 18 SS. 

Aufgaben a. Torquato Tasso 
von H. Heinze. 2. vermehrte 
Aufl. Leipzig, Engelmann. VII, 
loi SS. M. i.^. 



3. GE] 

Ein Goethisches l.ied. Für 
den Bibiiophilen-Tag in Wei- 
mar, II. October 1903, in 
Druck gegeben von Carl 
SchUddekopf. Als Handschrift 
giediuckt. 

O. Heuer: Eine Goethesche 
Recension. (Jahrb. d. Fr. D. 
Hoch.st. 1903, S. 296 -302.) 

Bleistiftzeichnung Gs. mit Unter- 
schrift 1772 gegen den Propst 
J<yraen Hee. 

Goethe, ausgewählte Ge- 
dichte. Burhsrhmuck von Hugo 
Flintzer. Elzevierausgabe. Leip- 
zig, Seemann Nachf. kl. 8°. 
206 SS. M. 3. . 

GoethesL> rik Erläuterungen 
nach künstlcrix hen Gesichts- 
punkten. Em Versuch von 
Berthold Litzmann. Berlin, 
Egon Fieischel & Co. d88SS. 
M. 3.50. 

Robert F. Arnold : Goethes 
f xr\k vor ihrem Richter. 
Euphorion. 10 Bd. 3. Heft. 
S. 611 — 623. 

t Th. Achelis: Goethe als 
Lyriker. Das Wissen ftlrAlle. 

n, S. 453— 454*. 4^8—470 

Goethe: Histoire du Lied ou 
la chanson populaire cn Alie- 
mag^e von E. Schure. Nouv. 
edition. Paria.Perrin. S. 289-333. 

Die Theorie des Epos bei 
den Brttdem Schlegel, den 
Klassikern und WiU^lm von 



I Humboldt. Von Dr. Karl Fuit- 

I müller. fSeparat-Ahdruck aus 
dem Jahresbericht des k. k. 
Sophiengymnasiums in Wien.) 
Im Selbstverläge des Verfassers. 

J. Minor: Die ersten zehn 
Weimarer Jahre im Spiegel von 
Goethes Lyrik. Auszug aus 
dem Vortrage. (Chronik des 
Wiener Goethe -Vereins. Bd. 
XVII, Nr. 4 >•) 

Anton Wallner: Zu zwei 
Goetheschen Gedichten. (Din^ 
zuKoblenz.Seelied.)Euphorion. 
Bd. IG, Heft 3, S. 659. 

Goethes Erlkönig von Busch- 
mann. (Gymnasium. XXI, Sp. 
»53-158.) 

Julius Göbel: The authen- 
ticity of Goethes Sesenheim 
songft. (Modem Philology. 
vol. I. Nr. I Juni.) 

Ein ungelöstes Räthsel von 
j Goethe. Xenie: Nicht als dein 
Erstes etc. (Aus d. Kölnischen 
Zeitung, Voß. Ztg. Nr. 589, 
Morgen - Ausg.) Entgegnung. 
(Voß. Ztg. Nr. 549, 24. Nov.) 

Hermann Henkel: Zur Ld< 
sung der Frage nach der Autor- 
schaft der Xcnien von 1796. 
(Zeitschrift für den deutschen 
Unterricht. 17. Jahrg. 3. und 
4. Heft. S. »28— 233.) 

Trogalien zur Verdauung 
der Xenien 1797 v. Fttrchteg. 
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Chr. Fulda. Hrsg. von Ludw. 
Grimm. (Anti-Xenien i.Heft) 
Deutsdie Uteratur-Denkznale 
des 18. und 19. Jahrh. Hrsg. 

V. Aug. Sauer. Nr. 125,3. Folge. 
Nr. 5. Berlin, B. Behr. XVIU, 
45 SS. M. 1.20. 

J. Röll : Goethes Nachtlied. 
Ein Imhum u. eine Fälschung. 
~> Th. Zieg^ler: »Ueber allen 
Gipfeln ist Ruh.« — Ed. v. d. 
Hellen: »Wanderers Xachtlied.« 
— Rud. Henning: Nochmals 
»feljer allen Gipfeln« und 
dessen Entstehung. — Th. 
Ziegler: Ein Schlußwort zu 
»Wanderers Nachtlied.« (Frkf. 
Ztg. 20. Dez. 5. Morgenbl., 
25. De/ I Morgenbl.. 29. Dez. 
I. Morgenbl., 31. De/, i. Mor- 
genbl., 3. Jan. 1904 4. Mor- 
genblatt.) 

Berth. Litzmann: Wanderers 
Sturmlied von Goethe. Ein 
Erläutertingsversuch. (Deutsch- 
land, 13. Heft.) 

F. Saran : Melodik u. Rhyth- 
mik der »Zueignung« Goethes 
Studien zur deutschen Philo- 
logie. Festgabe, der 47. Ver- 
sammlung deutsch. Philologen 
und Schulmanner dargebracht. 
Halle. Niemever. S. 169 — 239. 
Dasselbe Sep. -Dr. 7 1SS.M.2. — . 

Goethesche Verse als Ehe* 



vermittler. (Voft. Ztg. Abend- 
Ausg. Nr. 534, 13. Nov.) 

Hennann et Doroth^ pr^- 
c^d^ d*une nodce litt^aire par 

E. Hallberg. Paris, Delalain. 
8°. 136 SS. 80 ( t 

Goethes Hermann und Do- 
rothea V. Ernst Wasser zieher. 
Leipzig, Max Hesse, 94 SS. 
M. —.30. 
! Goethes Hermann und Do- 
' rothea von E. Kuenen. 5. Aufl. 
j Die deutschen Klassiker, er- 
! läutert und gewürdigt. Leipzig, 
Bredt. 133 SS. M. i.— . 

Hennann und Dorothea von 
Goethe. Mit Einleitung und 
Anmerkungen von A. Lichten- 
held. Graeser« S. hulausgaben 
klassischer 2. ;S- bis 

45. Tausend. Leipzig, Tcubner. 
Wien, Graeser. XIV, 55 SS. 
M. —,50. 

Goethe, Hermann und Do- 
rothea. Mit einer Finleitg. und 
Anmerkg. Hrsg. v. Karl Weise. 
XX, 92 SS. (Weises deutsche 
Bücherei No. 2.) Berlin, Theod. 
FrOhlidis Buchh. M. —.30. 

Feetz, Dr. F.: Aufgaben aus 
deutschen epischen u. lyrischen 
Gedichten. B<! VII und Vm. 
Aufgab. aus(.uethes (»edichten. 
I. u. 2. Th. karton. je M. 1.20. 
Leipzig, W. Engel mann. 



4. PROSASCHRIFTEN. 



Dichtung und Wahrheit von 
Woifgang von Goethe. lUus- 
trirte u. commentirte Ausgabe 
unter Mitwirkung von Julius 

Vnß;e! ihkI Julius Zeitler. Hrsg. ; 
V'-n Kii hürd Wulker. Verlag 
Hermann Seemann Nachfolg., 
Leipzig. 



J. W. Goethe: Aus meinem 
Leben. Dichtung und Wahr- 
heit. Fttr den Säulgebrauch. 

Herausgegeben von A. Egen. 
Munster, Aschendorff. 403 SS. 
M. I.So. 

Goethe ; Aus meinem Leben. 
Schulausgabe von J. Dahmen. 



Digitized by Google 



2^6 



Bibliographie. 



4. Aufl. Paderborn, Schöningh. 
Vm, 178 SS. M. i.xo. 

Goethe. Joh. Wolfgang v. : 
Italienische Reise. Bibliothek 
der Gesammt-Literatur. Halle, 
Otto Hendel, 1651/52. 123 SS. 

E. Müller- Röder: Prin- 
zessin *** (Sonntagsbeilage, 
Nr. 46 zur Voß. Ztg. Nr. 537, 
15. Nov.) 

M. Landau: l^er Neffe des 
Prinzelichens (der Teresia 
Filangieri). (Beilage 285 zur 
Allgemeinen Zeitung.) 

Goethe: Blignon, Auszug 
aus Wm. Meisters Lehrjahren. 
Zum Srhulgebr. Hrsg. v. Dr. 
Lörcher. Sammlung deutscher 
Schulausg., hrüg. v. \N ychgram, 
Nr. 90. Velhagen & Klasing. 
M. —.75. 

Teplitz in Goethes Novelle 
von Bernhard Seuffert. Weimar. 
Herrn. Böhlaus Nadif. 38 SS. 
M. —.80. 

Adolf Hauffen : Goethes 
»Novelle« u. Teplitz. (Deutsche 
Arbeit, 2. Jahrgang, Heft 8, 

5. 637—641.) 

Goethe u. die Gedichte eines 
polnischen Juden, f Kt ( t-nsion.) 
(1 )euts<he Hauslrauenzeitung, 
o^. Jahrg., Nr. 4, 25. Januar.) 

K. Heinemann : Goethes 
Shakespearefeier am 14. Oct. 
1771. (N. Jahrb. f. d. klass. 
Altert., Gesch. u. dtsche Lit., 
5. Jahrg., 2. H.) 

Bettelheim : Goethe u. Anatole 
France. (Unterhaltung, deutsch. 
Ausgewanderten. Quelle für 
A. F.) (Allp- /eitnng, Beilage 
Nr. 227, 231. S. 7S.! 

[Die Wahl verwandt.s« haften.] 
H. Schoen. Quid boni pericu- 
lostve habeat Goethianus über 
qui Aflinitates Electivae inscri- 



bitur. Paris, W. Fischbacher. 
144 SS. M. 4.--. 
Werther, pi^ce en dnq actes 

de .M. Pierre Decourcelle, 
d'apre.s Goethe. (Th^ätre Sarah 
Bernhardt.) 

Erläuterungen zu Goethes: 
WerthersLeiden vonE.Bischoflr. 
Königs Erläuterungen /ai den 
Klassikern, 7 9.I^ipzig,H.Beyer. 
49 SS. M. —.40. 

Job. Liwes h clef. Werther. 
Interm^diaire des chercheurs 
et curieux. XLVn. S. 86—88. 

£. Faguet: En relisant 
Werther. Revue des Revues. 
XLV. S. 145-150. 

Ed. Pilon: La destinee de 
Werther. (La Plume XV, I, 
S. 601^604.) 

A propos de »Werther«. 
Quelques opinions sur Goethe, 
Sainte Beuve, Henri Heine. 
George Sand, Dumas fiis. (La 
Semaine Fran^aise. 22. März.) 

Goethes Werther in Frank- 
reich. Eine bibliographische 
Studie. Von Louis P. Betz. 
(Zeitschrift für Bücherfreunde. 
7. Jahrg. 9. Heft, Dezember. 
S. 38;-3Ö8.) 

Sulermtele tinäruhu Wertber. 
Reflexinula romanul liü Goethe 
von E. Grigorovitza, Bucarest. 
Eminescu. 32 SS. i 1. 50. 
(Auch in der Ktvista Idealista 
I, Nr. 3.) 

B. Hamann: Das Werther- 
fieber. (\Vestermanns Monats- 
hefte. XUV, S. 830—838.) 

R. : Das Urbild der > Werthcr- 
Lotte<r. (Hann. Cour. 24 207). 

E. Bri( on : De »Werthera ä 
»Heureuse« von M. Hennequin 
und P. Bilhaud. (La Grande 
Revue. Vn. Bd. XXVI, S. 181 
bis 19a.) 
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L. P. Betz : Deut.sc hes in der 
amerikanischen Literatur. (Das 
Hteraiisrhe Echo. 5. Jahrgang. 
Heft 15. Erstes Maiheft. Sp. 
1021 ff. Goethe.) 

Goethe, Extraits en prose, 
i'ubli^s aver des notices et 
des notes par B. I.^vv. Paris. 
Hachette. kl. S '. XVI. 186 SS. 
1.50 Fr. 

Poeti Shakespeare, Byron. 
Goethe, Shelley von L. B. A. 
Forte. Palermo. Reber. kl. 8°. 3 

t (ioethe. Avec n<)ti< es et 
annotationjj von P. Lasserre 
und P. Baret (Pages choisies 
des graads ^crivains. Paris, 
Colin. 360 SS. Fr. 3.50. 

t Goethe und Straßburg von 
A. Eck. Goethe in Straßburg. 
Auswahl aus Goethes Selbst- 
biographie: Aus meinem Leben 
Dichtung und Wahrheit. Mos- 
kau, Typogr. Leßner. 100 SS. 
50 Kop. 

Egmont. Szomosujdt^k 5 
felvondsban. Ford. Salgo. K. 
Budapest, Lampel. 116 SS. 
60 h- 

Faust Mit Zeichnungen her- 
vorragender deutscher KUnsder. 
Petersburg, H. Hoppe. 4**. 

172 SS. 2 Ruh. 

Faust, 1. Theil. Ueberset/t v. 
A. Mamontow, Moskau. 50K0P. 

Goethe, Faust. Traduction 
de Suzanne Paqudin. Premiere 
Partie. XI, 246. Paris, Lemerre. 
Fr. 5.- . 

Goethe. Fau.sto. Tragedia. 
A. Salani, Florenz. 16*^. 135 SS. 

Gottfried Supfle: Die fran- 
zösisch. Faust-Uebersetzungen 



besprochen von Martha Lanrj- 
kavel. Allg. Zeitung, Beil. 76. 

Herman i Dorota von Goethe, 
przelo^yl F. Nowicki. (Biblio- 
teka powszechna, Nr. 429.) 
Zlo( z6w, ZuckerkandL 74^. 
24 h. 

Goethe, Hermann ctl ) ur nh^e 
(poeme). Edition tlaibujue, 
pr^c^^ d*un notice litt^raire 
parE. Hellberg. In-i8*. 136SS. , 
Delalain fr^res, Paris. 80 es. 

Goethe. Hermann et Doro- 
ihee. poeme. Tradmt cn Vers 
par Veret. J03SS. imprimerie 
Moderne, Chäteau-Tbierry. 

Iphig^e en Tauride. Tra- 
g^ie en cinq actes. Traduit 
]Kir E Ledere. Langres, impr. 
Chami)enoisc. 123 SS. 

t Goethe. Iphigenie en Tau- 
ride. Tradu* tiun fran^aise par 
M. B. L^vy, avec le texte alle- 
mand et des notes. 16**. 147 p. 
Paris, Hachette & Cie., Frs. 2. — , 

Wahlverwandtschaften, Uber- 
setzt von Emma Parodi de 
affinitä elettive)Mailand. Lihrena 
Editrice Nationale X, 338 SS. 

Goethe, Weither. Col. de los 
mejores autores antiquos y 
modemos 22. Madrid, Paez y 
Compaiua. 154 ^S. 0.30 ptas. 

Goethe, Werther. Novela. 
En 1 2". 1 94 SS. Impr. de los 
SucessoresdeHemando,Madrid. 

t Goethe. Xenia e detti pro- 
verbiali. Lo scoiattolo e la 
montagna: favdla -Ii R. W". 
K merson. Trad u z i o n id i R . Te / a . 
i6'\ 26 p. Tip. fratcUi Gaiiina 
Padua 1902. 
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II. Biographisches. 

A. ALLGEMEINES. 



Goethes I^ben und Werke [ 
V. G. H. Lewes. Ueberset/.ung | 
von J. Frese. iS. Auti. Stutt- 
gait, Knbbe. XXXII, 288 SS. 
u. XIL 380 SS. M. 5.—. 

Goethe von Karl Heinemann. 
3. verb. Aufl. Leipzig, E. A. 
Seemann. 780 SS. ' 

Goethe von P. J. Möbius. 
Zwei Bde. Ausgewählte Werke 
von P. J. Möbius. Bd. II, III u. 
X, 266, 264 mit einer Tafel 
und einem Tilelbilde. Leipzig, 
Verlag von Joh. Ambrosius 
Barth, pro Bd. M. 3.—. 



Fischer- Pforzheim : P. J. 
Möbius, Goethe. ( Psychiatr.- 
Neurologis« he \\ ot henst hritt 
Nr. 31-) 

— r.: Goethe und dieGeisteS' , 
kranken (P. J. Möbius). (Die 
Post. I. Nov., Sonnt.-Beil.) 

Gete i ewo wremja (Goethe 
und seine Zeit) von N. Sachow. 
3. Aufl. Petersburg. 304 SS. 
1.35 Rubel. 

Goethe im 20. Jahrhundert 
Von W ilh. Böls(he. 4, Aufl. 
Berlin, Franz Wunder. 



H. BIOGRAPHISCHE EINZELHEITEN. 



Fr. Fischl : Goethes letzte 
böhmische Reise. (Die Zeit. 
Nr. 266, 26. Juni.) 

J. Trötscher : Goethes Besuch 
am Egerer Gymnasium im Jahre 
1 8 2 1 . (Jahresbericht über das 
K.K. Staatsgymnasium in Eger 
[Böhmen] für das Schuljahr 
1902 — 1903. S. 9 — 14.) 

Notizen Uber (ioethes Besut h 
im Egerer Gymnasium 1821 u. 
Ober eme Zeichnung Goethes 
ausZwodau in Böhmen. (Dtsch. 
Arbeit. II, 10^12.) 

Gust. .\(1. Mtlller : Goethe in 
Eisenach. (tiscnacherl^ndbote. 
Wochenbeilage zur Eisenacfaer 
Tagespost. Nr. 41. 11. Okt.) 

J. Froitzheim : Goethes Flucht 
aus Frankfurt. (Die Gegenwart, 
XXXII. 39.) 

Ludwig Geiger: Goethe und 
Frankfurt. (Frank turter Ztg. 
Nr. 132. 1. MorgenbL 13. Mai.) 



C. Ruland: N u h einmal 
Goethe und Frankiurt. (Frkf. 
Ztg. i6. Mai. 1. Mürgenbl.) 

Ludwig Geiger: Goethe und 
Frankfurt 1817. (Frkf. Ztg. 
2. MorgenbL Nr. 287, 16. Okt.) 

St. Kekule von Stradonitz: 
Eine heraldische Episode aus 
Goethe.s Leben. (Velhagen i<: 
KJasings Monatshefte. XVII, 2. 
S. loi — 109.) 

A. Trinius; Ilmenau einst 
und jetzt, (Nationalzeitung. 
Sonntags-Beil. Nr. 52. 25. De/.) 

Goethe u.d. Kölner Karneval 
(1825). (Erste Beil. zur Sonnt.- 
Ausg. der Köln. Ztg. 11. Jan.) 

G. Wustmann: Xki Leipziger 
Student Goethe. (Leipziger 
Tageblatt Nr. 323.) 

Friedr. Fischl; Zu Goethe 
in Marienbad. (Chronik des 
Wiener Goethe- Vereins. Band 
XVIL Nr. 1-3.) 
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E. Müller - Walde( k : Mit 
Goethe zum Matterhorn, (Tgl. 
Rundschau. Unterhalt.-Beilage 

lOI.) 

KarlMeuier: Goethes Reise 

nach dem Montblanc und dem 
St. Gotthardt. ( Deutsche Alpen- 
zeitung, München. II, 21.) 

B. Crore : Wolfgango Goethe 
a Napoli Aneddoti e Kitratti 
Neapel. L. Pierro. 55 SS. i.L. 

tW.Kahl : Pfalzburg zur Zeit 
des jungen Goethe (i 7 70). (Jahr- 
buch für Geschichte, Sprache 
u. Literatur Elsaß- 1 .othringens 
XVIII. S. 109 — 123.) 

t KultorbQder ans d. Rhein- 
land von J. Joesten, Bonn. 
Georgi. S. 44—53. (Goethe 
in Bonn.) 

G. von Graevenitz: Goethe 
in Rom. (Daheim. XXXIV. 
Nr. 18.) 

Jul. Vogel : Aus Goethes rö- 
mischen Tagen. I. Römische 
Goethe-Bildnisse. II. KineScene 
im Castel Gondolfo. Oelski/.ze 
von Angelika KaufTmann. (III. 
Ztg. 1902, CXIX, 3104. cxx., 
Nr. 3128.) 

G. Korn : Goethes römischer 
Aufenthalt. (Lpz.Tgbl.Nr.103.) 



Cr Korn : Goethe unter österr. 
Spionage in Rom. (Leipziger 
Tagebl. Nr. 103.) 

t Wilh. Feldmann: Goethe 
in Saarbrücken. (Mittheil, des 
Hist. Vereins f. die Saargegend. 
Heft 8. Hrsg. von A. Krohn. 
Saarbrücken 1901. S 41 57.) 

t Goethes Lily (sicj in Saar- 
brücken 1793. (Abdruck aus 
J. Rathgeber: Elsässische Ge- 
schichtsbilder i. MStth. d. Hist. 
Ver. f. d. Saargegend. Heft 8. 
Saarbrücken 1901.S. 134-140.) 

Goethe und die histige Zeit 
in Weimar von Aug. Diezmann. 
Unvfsrkllrzter Neudruck. Wei- 
mar, Herrn. Grosse. 269 S& 
M. 1.50. (2.—.) 

Ludwig Geiger: Goethe und 
die W eimarer Straßenjungen. 
(Voß. Ztg. Morg.-Ausg. Nr. 473, 
9. Okt.) 

F. A. (Friedrich Adler) : Auf 
Goethes Spuren. (Beilage zur 
Bohemia Nr. 215, 8. August.) 

Clara Wahlström: Goethes 
private I^bensfÜhrg. Dagny 14. 

Steph. Kekuld v. Stradonitz : 
Goethe als Pathe. (Die Zukunft, 
XI. 25.) 



C. GOETHES 

L. Frost: Goethes Mutter. 
(Die Zeit. XXXIV. S. 106-107.) 

Die Religiosität der Frau Rat 
und das Veihältniß Goethes 

zum Christen - Glauben von 
Schmidt. Leipzig, Jac obi und 
Lo<:her. 8**. M. .75. 

F. W.: Frau Rat. (Tägl. 
Rundschau, Unterh.-Beil. 43.) 



VERWANDTE. 

Ma.K Morris: Witkowskis 
Cornelia Goethe. (Nat.-Zeitung 
78.) 

A. Eloesser: Cornelia, die 
Schwester Goethes (Witkowski). 
(Voss. Zeit. 597.) 

J. Sittard: Cornelin die 
Schwester Goethes ( W itkowskij. 
(Hamb. Corr. 585.) 
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Ludwig Geiger : Goethes 
Schwester. (Die Zeit, Nr. 99. 
7. Jan. 1903.) 

J. Fränkd ttb. dk Biographie 



Corneliens von G. W itkowski. 
(N. Züricher Zeitung 241.) 

Th.AdieEs: Chrbtiaiie Vul- 
pius. (Die Wage« Wien, VI» 39.) 



D. GOETHES VERHÄLTNISS ZU VORGÄNGERN» 
ZEITGENOSSEN» NACHFOLGERN» SOWIE ZU FRAUEN. 



M. Wolff: Goethe und Base- 
dow. (Pädag. Studien» 33. Jahzg. 

1. Heft j 

KarlW ilhelmS< hmirlt: Goethe 
und Beethoven. (^Sonntags-Beil. 
Nr. 33 zur Voss. Ztg.^ Nr. 381, 
16. August.) 

Goethe and Berlioz. (Musical 
Courier. New- York, Nr. 1203.) 

Ludwig Geiger: Goethe. 
Bettine und die Frankfurter 
Juden. (Allgemeine Zeitung 
des Judentums. 67. Jahrgang, 
Nr. 40, 2. Oktober.) 

O. PfUlf, S. J.: Aus Bettinas 
Briefwechsel II. III. Stimmen 
ausMaria-I ,aach, Freiburg i.Br., 
LXIV, 5, LXV, 1. 

F. GaUe: Bismarck u. Goethe. 
^Monatsschrift f. höh. Schulen. 

2. Jahrg., 9.— xo. Heft.) 

A. Wechsler: Goethe und 
Friderike Brion. (Gegenwart, 
LXU, S. 270 — 271.) 

O. Karrig: Friderike Brion 
und das Goethedenkmal in 
Straßburg. (Die Gegenwart, 
LXm, Nr. 6.) 

O. Ulrich: Aus Charlotte 
Kestners alten Tagen. (Hann. 
Tageblatt Nr. 329, 330, 331, 
333, 27. 28. 29. Nov., i.Dec.) 

Th. Deecke: Werthers Lotte 
in ihren letzten zwanzig Lebens* 
jähren. Niedersachsen (Bremen) 
IX, Nr. I. 

Gustav Aduir Müller: Die 
Reiseapotheke derGoetheschen 



Werther*Lotte. (Antiquitäten- 
Rundschau Nr. I2, i. April.) 

Goethes Wirkung in der 
Weltliteratur. Goethe, Byron 
und Madach. Von Dr. Abel 
von Barabas. Leipzig-Reudnitz, 
Jac(iues Hegner. M. T.50. 

I/idealitä spirituale in Dante, 
Milton, KJopstock, Goethe, 
Mirkiewirz. \on P. Raveggi. 
Klorenz, Tip. ü. Pagi. loo SS. 

J. Froitzheim: Goethe und 
Propst Dumeix. (Die Gegen- 
wart XXXII, 30.) 

S. Goodinght : H. Emer^nns 
opinion of Goethe. ((German 
American Annais. 2. Serie. I. 
S. 243—256.) 

Franz Uwof: Feuditeislebens 
Goethestudien. (Chronik des 
Wiener Goethe - Vereins. Bd. 
XVII, Nr. 1-3, 15. Marz.) 

H. Klitigebeil: Goethe und 
die Frauen. (DerTUrmer, V, 1 1 , ) 

Goldsmiths Einfluß in 
Deutschland im 18. Jahrh. von 
H.SoUas, Heidelbg. Diss. 44^. 

W. V. Scholz : Gunther und 
Goethe. (Die Kultur, I, S. 
1459— 1506.) 

Vergleichende Studien zu 
Hebbels Fragmenten, nebst 
Miscellaneen zu seinen Werken 
und Tagebüchern von .\n)ert 
Fries. Berlin, L.Ebering. 59 SS. 

Hiiiriub Goethes S. uif. Vgl. 
ferner S. 3,4, s. auch oben S. 179. 
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Goethe ed HdmholU von 
C. De Lungo. Torino. 
161 pp. L. 2.—. 

Ludwig Keller: Joh. Gottfr. 
Herder und die Kultgesell- 
schaften des Humamsmus. (Mo- 
natsh. derComenius-GeseUsch. 

xn. 243-348.) 

Enthalt vieles über Goethe als 

Freininurer. 

Max Morris: Goethe und 
Holberg. (Chronik des Wiener 
Goethe-Vereins. Band XVIL 

Nr. 9 12. 15. Dez.) 

A. de Gubernatis: Goethe u. 
Italien. (Dtsch. Revue XXVIII, 
I. S. III — 121, 224—239.) 

Alexander von Bemus: Ein 
Beitrag zur Manzom^Iiteratur. 
Unveröffentfidiier Brief Man- 
zonis u. einer J. F. H. Schlossers, 
Frankfurt 1830. (Freistatt. 
Kritische Wochen .schritt für 
Politik, Literatur und Kunst. 

Nr. II, S. 993 ~ 994-) 

Mit Bemerkungen Ober Goethe 

und Italien. 

G. Neumeister : Jesus und 
Goethe. (Der Tag. Nr. i6i.) 

A. Rau: Goethes und Kants 
Verhflltniß zu den Prinzipien 

d. Feuerbachschen Philosophie. 
(Dtsch. Zeitschr. V. S. 247-254.) 

Herzog Karl August und der 
Pariser Buchhändler Pougens. 
Ein Beitrag zur Geschichte der 
intemalioiialen Beziehungen 
Weimars von P. \ . Rojanow.ski. 
\\ eimar, Herrn. Böhlaus Nachf. 

P. V. Bojanowski: Herzog 
Karl August von Weimar in 
einer Sitzung der Pariser Aka- 
demie. Freundesgaben für 
Karl Frenzel, Berlin. S. 5 — 10. 

A. Hansen: Linn^od.Goedie. 
(Voß. Zeitung. Morgen.-Ausg. 
Nr. 497, i?3. ükt.) 



N. Wille: Goethe oder Linne. 
Eine Antwort an die Voß. Ztg. 
(Aftenposten, November.) 

Ankniipfend an A. Hansen, b. vor. 
Nr., vgl Kalischer.Voß. Ztg. Nr. 4S0. 

Ludwig Geiger: Großher- 
zogin Luise von Weimar. (Voß. 
Ztg.. Nr. 359. Morg. -Ausgabe. 

4. August. Feuilleton.) 

1 Ph. Loewe: Goethe und der 
I Sarajlija (Simeon Müutino- 

witsch), (^'iener Frembenblatt. 

Nr. 82, 24. März.) 

y Goethe und der italienische 

Dichter Vincenzo Monti. (Die 

Grenzboten. LXI. 44.) 

E. Faguet: Goethe et Ni^z- 
sdie. (Revue des Revues. 
XLIV. S. 556-560.) 

t F.Schubert: Goethes schöne 
Maililnderin. fUeber Land und 
Meer. 44. Jahrg. LXXXVU,Bd. 
Nr. 32.) 

P. Reiff: Pindar and Goethe. 
(Mod. Languagc Notes. XVIII. 

5. 169-173.) 

Platen in seinem Verhältnis 
zu Goethe von Rud. Unger. 
Ein Beitrat?: zur inneren Knt- 
wickclungsgc: ( h de^^ Dic-hters. 
Forschungen zur neuer ca Li- 
teraturgeschichte. Hrsg. von 
Prof. Dr. Frz. Muncker. XXm. 
Berlin, AI. Duncker. Vm. 190SS. 
M. 5.-. 

Platen - Forschungen. I. Zu 
dem dramatischen Nachlaß, 
n. Zu den Werken und Tage- 
büchern. Von Albert Fries. 
Berlin, E. Ebering. 126 SS. 

Kap. I. Einfluß Goethes und 
Schillers, ferner S. 40 IT., S. 81 ft., 
S. laa ff. 

F. Beyschlag: Ein^ Parallele 

zwischen Plato und Goethe. (Bl. 
für das Gymnasial-Schulwesen. 
XXXIX. Bd. 3/4. H.) 
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Edgar Istel : Goethe ti. J. Fr. 
Reichardt. (1- rkl. Ztg. 238. 239.) 

Goethe und Schiller von 
J. Howald. Eine Monographie. 
Konstanz, C.Hinch. VI, 169SS. 
M. 2.-. 

Goethe et Sithiller par A. 
Bossen. 5 ed. revue. Paris, 
Hachette. 455 SS. Fr. 3.50. 

Schiller, Goethes u. Schillers 
Zusammenwirken, Romantik 
von Franz Prosrh. Geschichte 
der deutschen Dichtung zum 
Gebrauch an österreichischen 
Ixhranstalten u. für das Selbst- 
studium. Zweiter Theil. Zweite 
Auflage. Carl Gräser & Cie. 
Wien 1904. 

E. Traumann : Stift Neuhurg. 
(Der Besitz Frietlrich Schlossers. 
Dessen Beziehungen zuGoethe.) 
(Neue Heidelberger JahrbOcher, 
Xn, S. 54—62.) 

Das Frankfurter Zinngiesser- 
gewerhe und seine Bldthezeit 
im i<S. Jahrhundert von Rechts- 
anwalt Dr. Alexander Dietz. 
Frankfurt a. M., Druck von 
Gebr. Knauer. 

S. 17? fg. Familie Schönkopf. 

Goethe und S(ho])enhauer. 
Hin Beitrag zur Kniwickelungs- 
geschichte der Schopenhauer- 
schen Philosophie von Heinr. 
Doli. Berlin, Emst Hofmann & 
Co. 73 SS. M. 1.50. 

tJ.BIaschke: Schubert und 
Goethe. (Neue Zeitschrift für 
Musik. l.XIX. S. 546—549.) 

(ioeihe als i'.rzieher. Von 
John I.Ancaster Spalding : 
Deutsche Ueberaetz., München, 
Schuh & Co. 

P. Schmidt: Ein bischöflich. 
Wort tlber Goethe als Erzieher. 
{j ohn 1 >ancasterSpalding.) (Lite- 
rarische Warte, IV. Nr. 10.) 



Goethe und die Stael. (Voss. 
Zeitung, Nr. 566, Abend-Ausg., 
3. Dcc) 

t F. Besson: Goethe et Mr 
de Stein. (Annales de runiversi^ 
deGreno!>Ie.XIV, S,44 7 — 5 f 7.) 

Gral Kaspar von Sternberg: 
Ausgew. Werke. I.Band: Brief- 
wechsel z wisch. J.W.vonGoethe 
und Kaspar Graf von Stern-' 
berg (1820—1832). Hrsg. von 
Aug, Sauer. Mit 3 Bildn. Stern- 
berg.s. Prag, j. G.C'alve. 434 SS. 

(fcsammelte Reden \i. Auf- 
sätze zur Gesch. der deutsch. 
Literatur in Oesterreich und 
Deutschland. Von August Sauer. 
Wien u. I-eipzig. Carl Fromme, 
gr. 8^ 400 SS. M. 6. — . 

Lebensbild des Oralen Kaspar 
Steroberg. 

E. Gnad: Goethe und Graf 
Sternberg. (Wiener Abendpost, 

Nr. 36.) 

J. Cohn: Goethe u. Uhland. 
(Goethe an Zelter über L'hlanJN 
Gedichte). (Allgemeine 2^tung, 
Beilage, Nr. 273.) 

fS. Siehe: Friederike Unzet- 

mann und die erste Darstellung 
der Goetheschen Iphigenie in 
Berlin. CFägliche Rundschau, 
Beilage Nr. 303.) 

Briefe von \N iener Damen. 
(Goeüie u. Oesterreich.) (Neue 
Freie Presse Nr. 13847, i5.März, 
Feuilleton.) 

Fgon von Knmorczynski. 
(joethe u. Oesterreich. (August 
Sauer). (W ien. Abcndpost 71.) 

Aus dem l^er der Goethe- 
Gegner von Michael Holzmann. 
Mit e. Anhang. Ungedrucktes 
von und an Börne. (Deutsche 
Literaturdenkmale de.s 18. und 
19. Jahrh. Hrsg. von A. Sauer. 
Nr.139. B. Behr. 224SS.) M.3.50. 
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Emil Horner: Aus dem Lager 
der Goethe-Gegner. (Chronik 
des Wiener Goethe-Vereins, 
Bd. XVn, Nr. 9— 12, 15. Dec.) 
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In memoriam (Schröer). 
(Chronik des Wiener Goethe- 
Vereins. Bd. XVn, Nr. 1—3, 
15. März.) 



E. STELLUNG ZU KUNST, LTTERATÜR, POLITIK, 
REUGION, WISSENSCHAFT. 



Goethe -Betrachtungen von 

H. Hirth. Kleinere Schriften. 
München, Verlag der Jugend. 
U. S. 155 — 167. 

A. Härlin: Goethe und der 
Alkohol. (Leipz.Tgbl. Nr. 436, 
28. August.) 

Goethe als Almosengeber. 
(Voß. Ztg. Nr. 566. Abend- 
Ausg. 3. Der Aus d. Köln. Ztg.) 

G. Neumeister: Goethe als 
Arzt. (Tgl. Kundschau. Unter- 
bakunga-BeUage Nr. 200.) 

Wilh. Paszkowski; Goethes 
Verbältniß zum Bibliotheks- 
wesen. Beiträge xur BUcher- 
kunde und Philologie, August 
Wilmanns zum 25. III. 1903 
gewidmet. Leipzig, Harasso- 
witz. S. 159—172. 

H. Heinz: Goethe als Biblio- 
thekar. (Frkf.Ztg.Graz.Nr. 231 . 
21. Aug.) 

Pastor Diestel : Ueb. Goethes 
('hristenlhum. (Monatisiielte d. 
Comenius-Gesdlscb. Bd. XII. 
Heft 5—7. S. 119—127,) 

t Moncrieff O'Connor, I).: 
The influence of christianity 
on dramatic ideals of character. 
(Dublin Review. CXXXI, S. 27 1 
bis 294. Iphigenie). 

R. Ehlers: Goethe und das 
Christenthum. (Protestantische 
Monat: hefte. VII Ilctt 9.) 

Harnack, Gocihc, D. F. 
Strauß und L. Feuerbach über 
das Wesen des Christenthums 
Goran'JuHuoai XXV. 



von A. Rau. Eine kritische Dar- 
legung. Delitzsch, C. A. Walter. 

m. 49 SS. M. I.—. 

Goethe und die Descendenz- 
lehrc V. Waldemar Wasielewski. 
Frankfurt a. M., Kütten & 
Loeniog. VIT. 6j SS. M. 1.80. 

Fritz Lienhard : Goethes Ein- 
samkeit. (Deutsche Welt. 51.) 

S. George: Goethe ül)er Er- 
ziehung und Unterricht. (Mittel- 
schule. XVn. S. 460—466.) 

Adolf Metz : Ethische Fragen 
und Folgerungen im AnsdihiO 
an Goethe. (Preußische Jahrb. 
Bd. CHI. 3. Heft.) 

Die ästhetische Bedeutung 
von Goethes Far})enlehre von 
A. Peltzer. Heideibcig, W inter. 
III. 47 SS. M. T.20. 

Mungo: Goethe als Fein- 
schmecker. (Oesteir.Volks-Ztg. 

Goethe über die Frauen. 
Gedr. in 50 Exempl. Budapest. 

Goethe und die Frauen. (Der 
Türmer V, 2.) 

G. Brandes : Goethe et l'id^e 
de liberte. (Revue Bleue 4 Serie. 
S. XX. S. 33 37) 

Goethe und die Geschlechter, 
von P. J. Möbius. Beiträge 
zur Lehre von den Geschlechts- 
untersdiiedm. Heft 6. Halle a.S. 
\^erlag von Carl Marhold. 
gr. 8*^. 30 SS. M. I. — . 

Fischer - Pforzheim : P. J. 
Möbius: Goethe und die Ge- 
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schlechter. (Psychiatrisch-Neu- 
rolog. Wochenschrift Nr. 22.) 

Curt L. Waker: Goethes 
Idee des Göttlichen. (Hoch- 
land. Dresden I. 4.) 

Konrad Falke: Goethe und 
das Hochgebirge. (Basler Nach- 
richten 356.) 

F. Fischer: Goethe über 
Irrenanstalten u. Geisteskrank- 
heiten. Psychiatrisch - Neu- 
rologische\\'ochenschriftNr.43. 

(Frkf. /tg. 44.) 

Goethe ein Kinderfreiind von 
Karl Muthesius. Berlin, K. S. 
Mittler & Sohn. 230 SS. mit 
I Taf. M. 2.50« 3.60. 

Goethes Lebenskunst. (Der 
alte Glaube. III. Nr. 34,) 

Bode, W.t Goethe sasom 
människa. ( )etVers. fran 2 : a 
uppl. an at" »Goethes Lebens- 
kunst« af Signild Wyshing 204, 
10 pl. T. N. Norstedt & Sdner, 
Stockholm. 3 Kr., geb. 4 Kr. 

50 önv 

Ma\ beiling: Goethe und 
der Materialismus. (Psychische 
Studien, XXX. Jahrg., Heft IV, 
April, S. 223—232, Heft VI, 
Juni, S. 362—368, Heft VH, 
Juli, S. 422—428.) 

H. Driesmann: Das Gesetz 
Goethes in derMenschenbildunp: 
und Rassen kreu/ung. (Die 
Gegenwart LXni. Nr. 12.) 

A. Fuchs: Goethe und die 
Musik. (Schweiz. Musikzeitung, 
XLU, Nr. I.) 

Max Seiling: ^^*eiteres über 
Goethe und der Okkultismus. 
(PsychischeStiulien. XXX. Jhrg. 
1. Heft, S. 21 29.) 

Goethe und der Orient von 
Hennan Krüger-Westend. Wei- 
mar, Hermann Böhlaus Nachf. 



W. Schmidt: Goethe als 
Pädagoge. (Lehrer-Zdtung fttr 
Thüringen U.Mitteldeutschland, 

XV, Nr. 42.) 

S. Saenger : Goethe als Philo- 
soph (nach Hermann Sie])erks 
Buche: Goethe der Denker.) 
(Die Zukunft XI, 29.) 

D— s: Ist Goethe populär? 
Eine Stiomie aus unserm Leser- 
kreise. (Berliner Tagebl. 435. 

28. Aug.) 

Friedrich Dembiirg : Popu- 
larität. (Herl. Tagehl. 439.) 

Goethes bester Rath. Von 
Wilhekn Bode. Beriin, E. S. 
Mittler & Sohn. 

Goethes Selbstzeugnisse Uber 
seine Stellung zur Reh'gion 
und zu religiös-kin hl. Fragen. 
In zeitlicher Folge zusammen- 
gestellt von Theodor Vogel. 
Dritte Aufl. B. G. Teubner, 
Leipzig. 

K. Trost: Die religiöse Be- 
deutung Goethes. (Nordd. AUg. 
Ztg. Beilage. Nr. 10.) 

M. Amauld r La Sages.se de 
Goethe. (L Eremitage, Paris. 
XIV. Nr. 26.) 

Goethes Urtheil Uber die 
wichtigsten Tageslragen des 
20. Jahrh. von Oskar Steine). 
In wörtlichen Auszügen aus 
}u:kermann zusammengestellt. 
Erlangen, Fr. Junge. 75 SS. 
M, —.75. 

Franz Ilwof: Ueber Goethes 
Stellung zum Weine. (Grazer 
Tagesp. 245.) 

Goethes Plan einer Weltbibel. 
(Abdruck eine.s Artikels aus der 
VolV Zeitung. :\us/ug aus B, 
Suphan. 1 )asiitl.K< ho Nr, 862fg. 
zweites März-Heft. 1903. Jahr- 
gang V. Nr. 12.) 
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B. Krenibs: Goethe (als 
Zeichner), Dichter und Maler. 
Leipzig, Dünr. S. 65—8». 

Ad. Fr. Seligmann: Goethe 
als Zeichner. Vortrag gehalten 
im Wiener Goethe-Verein am 



4. März 1903. (Chronik des 
Wiener Goethe- Vereins. Band 
XVn, Nr, 6—8. I. August.) 

A. F. Seligmann: Goethe als 
Zeichner. (Neue Freie Fkvsse. 
Nr. 18839» 7- Marz.) 



F. NOTIZEN VON ZEITG 

Bruno Gebhardt: Aus Wil- 
helm von Humboldts Nachlaß. 
(Nord und Süd. Heft 313, S. 84. 
Heft 314, S. 197. Goethe.) 

Heinrich Fiinrk • Elf Briefe 
von I.avater an W leland. (Bei- 
lage zur Allg. Zeitung Nr. 47. 
27. Feb.) 

(iustav Ad. MoUer: Unge- 
drucktes tlber Goethe von einem 
Zeitgenossen (demBremer Theo- 
logen J. J. Meyer.) (Sonnt.-Bl. 
(629) des Hann. Cour.) 

Erwhi St Goar: Aufzeich- 
nungen des Freiherm von Ried- 
esel Uber seine Reise nach 
Weimar (1805). (Frankf. Ztg. 
Nr. 34 ) 

i.udwig Geiger; Aus dem 



KOSSEN ÜBER GOETHE. 

Schillerhauüc. (Frkf. Ztg. Nr. 62. 
Erstes Morgenbl. 3. März 1903.) 

Schilderungen Goethes in Briefen 

von Funk. 

Ansichten (ilser Literatur und 
Kun.st un.seres Zeitalters, i. H. 
Mit einem Kupfer. Deutschland 
1803. [Neudruck.] Gesells« Haft 
der Bibliophilen Weimar 1903. 
64 SS. mit Nachwort u. Erläu- 
terungen von G. Witkowski. 

Lieber den Verfasser einer 
gegen Goethe und die Schlegels 
gerichteten Srhmahsfhrift aus 
dem Jahre 1S03 \ un A. Silber- 
mann. (Programm der Kaiser 
Franz Josefs-Handelsakademie 
in Brünn. 23 SS.) 

Kotzebue; Expektorationen. 



III. Verschiedhnes. 

A. AUSSTELLUNGEN, BILDER. BÜSTEN, STATUEN, 
FEIERN, GEDENKPLÄTZE. -TAFELN, -STÄTTEN, 

SAMMLUNGEN. 

Aus den GroOherzoglichen 

Museen. (Weim. Ztg., 9. April.) 

Carl Ruland : Aus den Groß- 
herzoglichen Museen. (Weim. 
Ztg., Nr. 146, 25. Juni.) 
O. Heuer: Gerhard von 



Kügelgens Goethebildnift von 



1808. (Jahrb. d. Fr. D. Höchst, 

1903, S. 285—288.) 

(Mit Wiedergabe des Bildes in 

Heliogravüre.) 

Goethe. ;il)u .stehst mit un- 
erforschtem Busen, geheimnis- 
volle etc. [Die Gestalt Goethes 
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aul e. Fclsenhöhe, vor der mit 
FtlShom und mit Blumen ge- 
sdunttckten, knieenden wdbl. 
Figur stehend.] Färb. orig. 
I.ithogr. V. Fr. Stassen, 45 u. 
31V» cm. Fischer & Francke, 
Düsseldorf. M. 8.—. 

Goethe. Goethekopf nach 
links, vom Wiener Goethe- 
Denkmal von Edm. Hellmer. 
Phot. -Gravüre auf chin. Papier. 
G. Heuer & Kinnse, Berlin. 

M. 3— 

Goethe. Brustbild nach links 
gerichtet Nach einer Skulptur 
von E. Hellmer in phot. Kohle- 
druck. Imp.-Fol. Verlagsanst. 
Fr.Bruckmann, A.-G.« München. 
M. 18.-. 

Goethe. Achtfarbige Original- 
zeichnuDg von Franz Stassen. 
fladier & Franke in Berlin. 
M* 6. — • 

Goethe und Beethoven in 
Teplitz. Nach dem Gemälde 
von C. Röhling. PhotogravUre 
auf ehm. Papier. I&otogr. 
Gesellschaft, Beilin. M. 15.—. 

Türmers Bilderschatz. K 1 1 n ^ t - i 
blätter. Nr. 3. Goethe von G. 
v. Ktlgelgen. Greiner & Pfeiffer 
in Stuttgart. M. —.50. 

Angelica Kaufnumn, Brust- 
bild (eine Mappe an die Brust 
haltend). Nach dem eig. Ge- 
mälde in der alten Pinakothek 
in München radirt von Doris 
Raab. Hugo Heibing, Mun* hen. 
M. -'o. ~, auf t:hin. i apier. 
M. 30.—, 

Adolf Kohut: Die Goethe- 
Sammlung in Budapest. (Zeit- 
schrift f.Bücherfreunde. 7. Jahrg. I 
Heft 9. Dec. S. 377- 382.) ■ 

J. Frankel: Em Goethe-Denk- 
mal. (Von Bettina Brentano.) 
(Die Zeit. XXXV, S. a53-«55.) 



Ruhestätten und Denkmüler 
unserer deutschen Dichter von 

O. Weddingen. Halle, Genius. 
Goethe-Denkmäler, S. 36 — 49. 

G. H. : Zur Einweihung des 
Darmstiidter Goethe-Denkmals. 
(Darmstadter Tägl. Anzeiger, 
24. Juni.) 

G. F.: Der Goethe-Tempel 
im Darmstädter Herrengaiten. 
(Darm; tfidter Tägl. Anseiger, 

28. Juni.) 

Die Enthüllungsfeier des 
Darmstädter Goethe-Denkmals 
am 30. Juni 1903. (Darmst 
TSgl. Anz. Nr. 152 vom 2. Juli 
1903. T eitartikel.) 

Enthält auch Oberstleumants 
Eugen Gad und Prof. Dr. Otto 
Harnacks Festreden iro Wortlaut. 

Führer dturch Sesenheim und 
Umgebung. Ein Wegweiser 
für Goethefreunde von Gusi. 
Ad. Muller. 2. vermehrte Aufl. 
Mit einem Bilde des alten evang. 
Pfanhauses. Buhl (Baden). 
Verlag der Aktiengesellschaft 
Konkordia. M. 1.—. 

G. A Mflüerr Redrohte 
Goethe- i >innt:rungen in Sesen- 
heim, Meysenheim, Emmen- 
dingen, Frankfurt a. M. (Anti> 
quitäten-Rtmdsdiau I, Nr. 14. 
S. 167 — 170). 

Ein Wort über Weimar von 
Ernst von Wildenbnirh. Als 
Flugschrift gedruckt. Berlin, 
G. Grotesche Verlagshmidlung. 

l'aui Schlcnliicr : Die ob- 
dachlose Goethe -Gesellschaft. 
(Neue freie Presse, Nr. 13918, 
26. Mai.) 

Willy Schäfer: (Goethes 
Gn rtenmauer. (Frkf. Zeitung, 

29. Mov., 2. Mgbl.) 

Alfred Ktaar: Das Hinter- 
land der Erinnerung. (Goethe^ 
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Haus, Gartenmauer u. s. w.) 
(Voss. Ztg. Moxgenausg. 
13. Dez.) 

[Diese beiden Artikel als Probe 
einer Oberaus zahlreichen Literatur; 
übtt die Sache selbst vgl. den 



unten folgenden Jahresbericht der 
Goethe-Gesellschaü.l 

Adolf Wübnuidt: Im Wei- 
marer Park. Ein Gespräch. 
(Neue Freie Presse, Nr. 141 28, 
25. December.) 



B. DICHTINGEN ÜRKK GOE i HK, COM POSITIONEN, 
ILLUSTRATIONEN, PARCJDIEEN, NACHDICHTUNGEN 

GÜETHISCHER WERKE. 



Eugen Seh mit / : Kaustconi- 
positionen. (Die Freistatt. X, 
Nr. 22. S. 430—432.) 

fieilioz. H.: SyI(Aen-Tanz 
aus Fauste Verdammung f. V. 
m. Pfte. arr. v. Sauer. C. F. 
Schmidt, Heilbronn. M. —.80. 

Berlioz: Svljihentanz aus 
Fauijts Vcrdainiiiung f. Harm., 
Pfte. und Viola (od. V.). Bearb. 
V. K. Kämpf. Leipzig, Breit- 
koiif Härtel. M. 2.60. 

Berlioz, Hector: Ung:iri<^< h. 
Marsch aus Fausts Verdam- 
mung, op, 24 für Salonun h. v. 
F. Th. Cursch-BUhreti. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. M. 4.80. 

Bungert Aug.: op. 58. Faust- 
Dichtung von Goethe. Klavier- 
auszug von Coru^ad Ulbricht. 
Theü I. Mk. 8.-, Theil 2. 
Mk. 12. — . C. F. Leede, Com.- 
Verlag, Leipzig. 

Carl Goldmark: GOtz von 
Berfidungen. Oper in 5 Akten. 
Klavierausz. m. Text M. 15.—. 
Potpourri i. 2. M. 3. — , Vor- 
spiel 2 /ms M. 2.50. Vorspiel 
4/ms M. 4.73. Text d. Gesänge 
M. —.80. Wien, E. Bert^ & Cie. 

Gounod, Ch.: Walzer aus 
Faust für Infanteriemusik. Bote 
& Bock in Berlin. M. 4. — . 

Eichhorn, jr. K. : Wanderers 
Nachtlied f. Mannerchor. Part. 



u. St. Albert Auer in Stuttgart. 
M. 1.20. 

Loewe, Karl: Balladen und 
Lieder f. Hanoforte (m. aber- 
legtem Text). Bear!), von C. 
Reinecke No. 9. Der Erlkönig. 
Gebr. Reinecke, I^ipz. M. 1.20. 

Nudnagel, Ernst: Op. 27. 
fünf Gedichte v. Goethe, i. An 
die Entfernte. 2. Erster Verlust. 
3. Hoffnungslos. 4. Erinnerung. 
5.AmFluße. ä M. - .90. cmj)l. 
M. T, ()o. Verlag Dreililien, Berl. 

Rch-Carliga, S. : l,ied des 
Harfners für i Singst, m. Pfte. 
Dessau, Vollmar. M. — .80. 

Schubert, Frz.: Meeresstille, 
f* Männerchor bearb. v. Kich. 
Heuberger. Ad. Robitschek, 

Leipzig. M. 1.20. 

Stange Max: Op. 13, Nr. i. 
Die Bekehrte, für i Singst, und 
Pfte. mit deutschen, franz. u. 
engl. Text. Berlin, Raabe & 
Plothow. M, 1.50. 

Wolf, C O. H. : Op. 75. 
Haideröslein. Idylle f. Pianofte. 
OfTenbarh, Joh. Andre. M. 1.80. 

R.Batka: Goethesche Lieder 
in der Musik. Kranz, Ge* 
sammehe Blätter ttber Musik. 
Le^zig, Lauterbach & Kuhn. 

S. I IG— I 18. 

Goethes Lieder. Oden. Bal- 
laden und Romanzen m. Musik 
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von J. F. Reirhardt. Zum i heil 
neu herausgeg. von Hermann 
Wetze]. Berlin, Verlag von 
Eisolt & Rohkrämer. 

L. S. : J. F. Rei( h.irdt, der 
Goethe - Komponist. (Berliner 
Tageblatt, Literar. Rundschau, 
Nr. 399. 8. August.) 

t A. Tille: Goethes Blärchen 
und Hendrichs Bilder. (Die 
Zukunft, XI, S. 336—346.) 

M. Schmidt: Ludwig Nau- 
werck. (Archiv des Vereins für 
die CIes< hi( hte d. Herzogthums 
Liiüciiburg. VII, S. 59 — 61.) 

Xauwercks Illustrationen /.um 
Faust und Goetli«s Unheil über 
dieselben. 

Faust und Helena. Nach dem 
Gemälde von Emst Rüber in 
Fhotogra vure aufchines. Papier. 



Photügr. Gescilschalt Berlin. 
M. 15.—. 

Otto Emst: Goethe und 
Tasso. Gedicht. (Die Kultur. 
I. Jahrg. Heft 13. Erstes Januar- 
heft. S. 835-837.) 

Lucindes Fluch. Ein Goethe- 
spiel in drei Aufzügen. Frei 
nach »Dichtung und Wahrheit« 
von Dr. phil. David Aufhäuser. 
E. Piersons Verlag. R. Lincke, 
k. u. k. Hoflnu hhdl., Dresden. 

Die Naciuigal von Sesenheim 
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Scholz, W, von 302, 
Schoen, H. 2^8. 
Schönbom, Carl 11^. 
Schönborn, G. F. t. 144. 2o8 fg. 
Sclioningb, F. 20?. 
Schönkopf, Famüie ^04. 
Schopenhauer, A. 304. 
Scboppe, Amalie 177. 
Schredter 242. 
Schreiber, Ferdinand 288. 
Schreiber, C. F. A. 287. 
Schröder, G. 296. 
Schröder, K. J. J05. 
Schröder, L. 290. 
Schröder, R. 236. 
Schröder, Schauspieler 216. 
Schröer, K. J. 293. 
Schröter, Corona 257. Neujahrs- 

wuosoi Hir $7. 
Schubart, Chr. rr. Dan. 149. 



Sdrabartb, K, £. 288. 
Schubert, F. 503. 309. 
Schubert. Franz 304. 
Schucnardt, Chr. 21. 274, 
Schüddekopf, C 286—288. 
Schüddekopf, C. 27. 81. 27| fg. 28). 

280. 2q6. 
ScfaidtheD-Reehberg, Gustav 253. 
Schulze, E. 271. 
Schulze, G. E. 19. 35, 
Schurö, E. 296. 
Schuster, Abraham 239 ff. 
Schuster, Michael 239. 
Schütz, Geors i9nr. 19$ tig. 
Schwabe, Carl L. 49 fg. 
Schwabe, Julius ^otg. 
Schweden« König Gustav III. von 

206. 

Schweuiitz, L. D. von 22, 

Schweizer. Paul 295. 
Schweizer. Viktor 289. 
Scott, Walter 7. 283. 
Searle, T. 23 fg. 

Seckendorff, Chr. Albr. von, Briefe 
der Frau Sophie von Schardt an 
den Freihem von 68 -8i. 

Seckendorff, Siegmund von 69» 
Unbekannte »Neujahrs-Possen« 
Goethes iin4 — von 1778/79. 
53-61. 

Seckendorff, Leo von 69. 

Seckendorff, Sophie Friederike von 
s. Kalb. 

Seelus, von 285. 

Sddel, Ph. 53 fg. 58. 61. 91. 185. 

1S9. 206. 
Seidler, Luise 30. 28$. 
Seiling, Max 306. 
Seligmann, A. F. 256. 307. 
Serassi, Pietro Ant. 218, 
Seutfert, B. 67. 273 fi. 298. 
Shakespeare nj. 143- 146. 153^ 

rS9 174 I77H« »85. 277 ff. 298 fg. 
Shelley 299. 
Sherard 131. 

Shumway, Daniel B. }12. 
Siebeck, H. 306. 
Siehe, S. 304. 
Silbcrmann, A. 307. 
Simson, Ed. 262. 
Singer, S. 29 s. 
Sintern, R ii-j—i^i, 
Slawa, A. K. 293. 
Sloane 131. 
Sinites, ST. 23S' 

Smlsseii, W. H. Van der 31a 
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225 (e. 2237 2^2. 238. 269. 274. 

304. Neujahrswunsch für 
Stein, Charlotte Freyin von,^< 



SoUas, IL |02. 
Solon 28^. 

Sömmemng, Sam. Thom. von 26. 
Ml 

Sophokles 11^ Iii: 264. 

Spalding, John Lancaster ^04. 

Spark, Jared 25. 

Speck, Wilham A. 2^» 

Spielhagen, Fr. 291. 294. 

Spitteier, Karl 291. 

Sprenger, R. 295. 

Stael, Frau von fid. is6. 269. }04. 

Stange, Max 309. 

Stargardt, J. 292. 

Stassen, Fr. ^o8. 

Steig, R. 22L 292. 

Stein, Charlotte von $ } ff . 6^ 91. 

187 fg. IQ?. 136. 202 fg. 20(\ 
. 2237 2^2. 238. 269 

Jeujahrswunsch für 

."T^Jeu- 

jahrswunsch für 
Stein, Ernst von 2}2. 
Stein, Fritz von ^i. i8s. 189. 20J fg. 
22 s. 

Stein, Phil. 289. 

Steinel, Oskar ?o6. 

Stern, Alfred 66^8 . 

Sternberg, Graf 2±. jo. 304. 

St. Goar, E. 307. 

Stieler, K. 2S4- 

Stolberg, Chr. von 1^0. 

Stolberg, Fr. L. von 4|. 150. 

Storm, Th. 2hl fg. 

Strack, Ad. 290. 

Strauß, David Fr. 148. 305. 

Strehlke, Fr. 3 2 fg. 64. ji tg. 238. 

Streuli 2^4. 

Struve 20» 

Sulzer, Joh. G. 163. 

Sumner, Charles 2^ fg. 

Süpfle, G. 299. 

Suphan, B. 276 fg. 284—286. 

Suphan, B. 23. jr. 83. iio- 159. 

221. 214. 213^ 3^2: m fß- 

291. 306. 
Swanimerdam 137. 
Sybel, F. L. K. von 243. 
Sybel, fcL von 243. 
Sybel, \L Ph. F. von 243. 



Tacchi, Abbate 202. 
Tasso, Torqu. 121* 310. 
Tauscher, Aug. Mich. 2fi&. 



Taxis, Fürstin 256. 
Tettau, von 60. 
Tete, Jos. 2fi&rg. 
Tcza, E. 2^9. 
Thomas, C. 19. 
Thomdike 6. 
Thümrael, von 44 fg. 
Tickcll 2i&fg. 
Ticknor, Anna Eliot 26. ü. 
Ticknor, George 4 fg. iJi. 21 ff. 
Tieck, Ludwig 154. 
Tilden-Stiftung 87^ 
Tille, A. 310. 

Tisben, s. Tischbein, J. H. W. 
Tischbein, Joh. Fr. A. 190. 
Tischbein, J. tL W. 199. 2QJL 2q6 

und der Künsterhaushalt ani 

Corso 185—196. 
Tischbein, loh. Val. T. 190. 
Tombo, Rudolf 510—312. 
Tournefort 133. 
Traumann, K. 293 fg. 304. 
Trebra, Frau von 2I1 77 %• Ihr 

Mann, ihre Mutter undbchwester 

77- 

Trebra, Fr. W. von Jh 
Treitlinger, Joh. Chr. 242. 
, H. V 



Treitschke, iL von 258. 
Treuter 2^ 
Trinius, A. 300. 
Trog, tL 280. 
Trost, K. 306. 
Trötscijer, j. 239 lg. 241. 
Trötscher, J. 300. 
Tschabuschnigg, Ad. Ignaz, Ritter 
von 244. 



Uhland, L. 122. i2i fg- 304. 
Ulbricht, C. 309. 
Ulrich, O. 82^6. 
Ulrich, O. 302, 
Unger, Joh. Fr. 241. 
Unger, Rud. 303. 
Unzelmann- Bethmann, Friederike 
268. 304. 



Varnhagen von Ense, K'. A. 36. 

2^0. 253. 283. 
Vassall, Henry R. F. s. Holland, 

Lora. 
Veret 299. 
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Viehoff, tL 156. 22). 
Viereck, L. j fg. 22 ft. 2&. 
Vinci s. Lionardo da. 
Vocchting 141. 
Vogel, Julius 2^ ^01. 
Vogel, Maler 2^6. 2S4. 
Vogel, SccretäriL 
Vogel, Theodor xo6. 
Voigt, Chr. Gottr~vc)n 27. 
Volgstädt, Carl A. von jB. 
Volgstidt, Tochter d. vor., Neu- 

janrswunsch für — jS. 
Volkelt, J. 294. 
Volkmann, /. J. 205 fg. 
Vollmer, F. 293. 
Voltaire 2fi. 259. 
Voß, Heinrich (d. j.) 
Voß, J. iL 44. LSP: 114: 



W. F. ipi. 
Wacker i 



Wacker i^}- 
Wagner, "Rieh. 24. 265 fg. 201. 
Ifahle, J. 5. (AnmT) IS. (Anm.) 

37—44. 274- 

Wahle, J. 8a 2^2, 2^. ij^ 

Wahlströra, Lllara 301. 

Wahncr, J. 295. 

Waldeck, Fürst von 190. 

Waldner, Luise Adelheid von 8£L 
Neujahrswunsch für — ss. 

Wallner, A. 2QL 

Walter, Curt TT 306. 

Walz, John A. n2. 

Walzel, Osk. F. 2SL 

Warden, D. B. i x. ifu 2l± 31. 

Warneke, .\lb. 289. 

Washington $. 2S. 

Wasielewski, vVTvon 30;. 

Wasserziehcr, Ernst 297. 

Waetzold, St. 291. 

Watson, Mr. James O. 

Weber, Beda 244. 

Weber, Robert 274. 289. 

Webster 4. 21. 

Wechsler, A. 302. 

Wedel von dlT Seine Mutter 61. 
Seine Frau s. Wöllwarth, Hen- 
riette von. 

Weddingen, O. 308. 

Weimar, Anna Amalia, Herzogin 
von il: S9- 72. Z^i öl, 
189. 196. 312. 



Weimar, Aueusta, Prinzessin s, 
Deutschland. 

Weimar, Bernhard, Herzog von 7. 
21 fg. 2^ ifi. 2&. 31. 

Weimar, Carl Alexander, Groß- 
herzog von 265. 

Weimar, Carl August, Großherzog 





2250. 274. 
_ einem Briete Goethes 

an — 2x8 fg. 
Weimar, Carl Friedrich, Großher- 
zog von 278. 
Weimar, Constantin, Prinz von ^6 
Weimar, Luise, Großherzogin von 

& 

Weimar, Luise, Prinzessin von 56. 
Weimar, Maria Paulowna, Groß^ 

herzogin von 222. 244. 278. 2S&. 
Weimar, Marie, Prinzessin, siehe 

Preußen, Prinzessin Karl von. 
Weimar, Sophie, Großherzogin von 

Weise, Karl 297. 

Weise, Oskar 291. 

Weißenfels, R. 290. 

Weizsäcker, P. 256. 

Weller, Christ. E. F. 21. 27. 34. 

Welles and Williams 5. 11, 

Wells, Benj. 2. ^12. 

Werner, Prof. 27. 30L 

Werner, RichardAßria 171 — 184. 

Werner, Zach. 68. 

Werthern, Amalia von 72. Neu- 

jahrs^ninsch für 56. 
Wcnhern-Beichlin^en, Ch. F. G. 

von ^ 72. Seine zweite Frau 

geb. von Ziegesar 72. 
Werthem - Beichlingen , Christine 

von 79. 

Werthem-Beichlingen, Joh. G. von 
79. 

Wetzel, 310. 
Wesley 311. 

White, HT^. 3 fT. 15. 21 ff . 2^ 

Whitney, James L. 22. 

Wieland, Chr. M. 4^. 208 fg. 

222. 276. 307. 3tt. 
Wigand 128. 
Wiggles Worth, E. 23. 
WihC L. 177, 
Wilbrandt, Ad. 309. 
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Wildenbruch, E. von J08. 

Wille, N. 120. ijL joi- 

WiUeraer, Jon. Jak. von 240. 

Willenbücher, 293. 

Wilmanns, A. 30$. 

Wilson, J. G. ü. 

Wilson, IL S. 512. 

Winckelmann, JTl: 1B6. 20S. 

Windeck, G. 2^0 ff. 

Windischmann, K. J. H. 2^2^ 

Withier, John Greenleaf, Ucbcr- 
setzung des Erlkönig 28^ fg. 

Witkowski,G. 293. 236. joi fg. 307: 

Witzlcben, Fr. hL von JQ; 

Witzleben, Frau d. vor., Neujahrs- 
wunsch für 

Wohlaucr, A. 294. 

Wolf, C. O. IC^Q- 

Wolf, F. A. 4. 2|rm 

Wolflf, Casp. Fr. i^fg. i 
Wol^,^%l/"iO^^* 

Wöllwarih, iTenriette von, Ncu- 
ahrswunsch für 
blzogen, Karoline von 49. 
Wood 312. 

Woods, J[r 22^ 22 fg. J2. 
Wülker, RicE~297. 



Wustmann, G. 300. 
Wychgram, 298. 
Wyer, ConsüTTS. 34 
Wyshing, Signild \ 



Zach, von 65. 

Zahn, J. K. W. 281, 

Zaroboni, Conte 20'). 

Zaracke, Fr. 2U. 

Zeitlcr, Julius 297^ 

Zelter, K. F. 21. 1^3 fg. 219. 222: 

28s. 304; 
Zicci, $. Schütz, Georg. 
Ziegesar, Aug. Fr. K. von -jiig. 

Seine Frau und Kinder 72. 
Ziegesar, Sylvia von 72, deren 

Schwester s. Werthern Frau von. 
Ziegler 208. 
Ziegler, Th. 297. 
Zimmemiann, F. G. 2At. 
Zimmermami, J. G. lAa i6|. 217. 
Zimmermann, Rob. 244. 
Zschokke, IL m. 
Zucchi 194. 

ZumbiniTHonaventura 2^ 
Zumsteeg, Joh. Rud. 212. 



II. Register über Goethes Werke und Leben, 



L Biographische Schriften, 

Annalen 4. 29 fg. H: M: 66. i49- 
219. Neue AuseaFc 2M (BiBtJ. 

Belagerung von Mainz, Neue Aus- 
gaben 2Mfg. (Bibl.). 

Briefe aus der Schweiz 167- 

Campagne in Frankreich 121, Neue 
Ausgaben 285 fg. (Bibl.). 

Dichtung und Wahrheit 144 fg- 
149. IS7 fg. lÄi. 22^ 2^5. 286. 

3 IG. Zu Clavigo und — 



218 fgTNeue Ausgaben (Bibl.) 
222 <|. (Bibl.). 
Italienische Reise lÄfg. 90 fg. 92! 
108 ff. 189. 126. 12^. 2m fg^ 
206, 25ofg. 2X1: iOi-Henchi über 
die WeimarerAüsgabe 274. Neue 
Ausgaben 289. (Bibl.) 298i:Bibl.). 
Abhandlungen über 298 (Eibl.). 



Italien, Vorbereitung zur zweiten 
Reise nach 273. Bericht über die 
Weimarer Ausgabe 276 fg. 
Reise am Rhein, Main ünH Neckar, 

aus einer 275. 
Römischer Aüfrathalt, zweiter 122. 
196. 203. 205 fp Aufnahme m 



Getellsc^aft der Arkadier 
20s. Neue Ausgabe 282. (Bibl.). 
Schweiz, aus einer Reise in die 
lyi. Bericht über die Weimarer 
Ausgabe 276 fg. 
Tagebücher 4. 6. l8 ff. 26 fg. 4^ 
42- iL ii 64. 82ff. i-tß. 187!!: 
193. i96r^ 20j. 20<;. 220 ff. 22s. 

222fg- 2ü"^Mi. 217: 224 Jg. 
m 287. 290. Zu ßO: 239 fg. 
BericEtüber die Weimarer Aus- 
gabe 274. 284 ff. 
Tag- und Jahreshefte s. Annalen. 
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2. Briefe an: 

Bremen, an den Senat der freien 
Stadt 62 fg. Erlauterungen dazu 

Cogswell, J. G, Qfg- llfg. 15 

Anmerkungen dazu 26 n. 
? 2Qafg. 

Amerikanern, Briefwechsel zwisch. 
Goethe und 3 - 37 Neue Aus- 
gaben und Bcsprecliungen 289 fg. 
iii (Bibl.). 

Riese, zu dem Brief an 2^8. 

Weimar, Karl August von. Zu 
einem Briefe Goethes an — ajSfg. 

Weimarer Ausgabe 274. Bericht 

2iki ir. 



^ Briefe an Goethe von: 

Bancroft, George i^. Anmerkungen 
dazu u. 

Calvert, u. ü 20^ Anmerkungen 

dazu ufg. 
Cogswell J. G. a fg. LI fg. ij ff. 

17. Anmerkungen dazu 26 ff. 
Everett, Edward ^ Anmerkungen 

dazu 24 ff. 
Frankenberg, Frau von ^6. 
Gotha, Prinz August von 40 ff., 

il 

Kestner. Charlotte 82—85. Er- 
läuterungen dazu 82. 8j fg. 

Kirkland, lohn T. lS. Anmer- 
kungen dazu ^ fg. 

Lyman, Theodore 6. Anmerkungen 
dazu iL. 

Sartorius 4. 

Schlosser, Joh. G. ^ 

Amerikanern, Briefwechsel zwisch. 
Goethe und J — 12: 



^ Dramen und dramatische 
Pläne und Entwürfe. 

Clavigo I n . Zu — und Dichtung 
und Wahrheil 218 fg. Neue Aus- 
gabe 2^ (Bibl.). 



Egmont TAiTAi 177 Neue Aus- 
gaben und Abhandlungen über — 
293 (Bibl.) 5 m (Bibl.) 512 (Bibl.). 
Uebersetzung 299 (Bibl.). 

Epimcnides, oes, lin\'achen 26;. 
Selbstanzeige 278. 

Erwin und Elmire, Neue Abhand- 
lung über 2£| (Bibl.). 

Faust 22. fg. zhj. liü iij. 1 19 fg. 
14 >f^- 149- Iii fg- ^ {g- 
iZng- UAi ^77 fg- iSi 2^6 fg. 
24s. 248. 2SS- 2S7 fg. 26i. 270. 
28^ Helena j6. 65^ Zu Faust L 
2n. (Walpurgisnacht) 214. 
(Walpurgisnachtstraum: Fideler). 
Zu Faust II. 215. (V. 79SJfi. 
8162 fg. 10943 (g.) Zu Gretchens 
Lied im Kerker 216. Einfluß auf 
Flaubert 246 fg. Lassens Musik 
zu — 264.. Neue Ausgaben 288. 
29} (BibL). Abhandlungen über 
— 2^fT. (Bibl.). 312 (Bibl.). 
Uebersetzungen 299( HTI^l. ) . Com- 
positioncn 30^ fg. (Bibl.). Illu- 
strationen \}o (Bibl.). 

Fischerin, die 239. 265. 

Geschwister, die 243. Neue Aus- 
gabe 291 (Bibl.). Abhandlung 
über 20) (Bibl.) 

Götter, Helden und Wieland 1 50. 
208- 217. 

Götz von Berlichingen 67. 1 i\. 
144. 147. lio. 152. 159. 167. 
174. 177. 2Qa 2Q8 fg. 248. Götz 
V. B. m Hamburg 216. Neue 
Ausgabe und Abh.mdlungen über 
293 (BibL). 225 (ß'^'l )• — Kom- 
positionen (Bibl,). 

Groß-Kophta, der 81. 

Hanswursts Hochzeit, Abhandlung 

über 2^5 (Bibl.) 
Jahrmarl<tsfest von Plundersweilern 

258 265. Abhandlung über 

205 (BiUT). 
Iphigenie iL üfg. 9i: LQ2. lo^. 

l_L2ff. 1 54- 174. 202. 258. 3047?". 

Neue Ausgabe und .\blianJlung 
über 2^1 (Bibl.) 295 fBibl.). 
Uebersetzungen 2^9 (Bibl.). 
Künstlers Apotheose 179. 

Laune, die, des Verliebten. Neue 
Ausgabe 2^3 (Bibl.). Abhand- 
lung über - 2£5 (Bibl.). 

Mädchen, das, von Oberkirch, 
Abhandlung über 235 (Bibl.). 
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Natürliche Tochter, die 6L i^S. 
177. 276. Anklänge bei Hebbel 

Nausikaa 80—115. 
Pandora 265. 
Prometheus 164. 

Satyros, Herder das Vorbild des 

— 217. 
Stella II?. 122: 

Tasso 22i Iii ^^7- 

18). — Tasso und Antonio 218. 
Neue Ausgabe und Abhandlung 
über 2^ (Bibl.) 295 fg. (Bibl.). 



Triumpli der Empfindsamkeit 26s- 
Ungleichen Hausgenossen, die 22Q. 
Vögel, die 26s. 

Neue Ausgaben und Abhandlungen 

m 

Singspiele, Neue Ausgabe 2M. 



£. Episches. 

Achilleis 102. 226 fg. Neue Aus- 
gabe aSET" 
Hermann und Dorothea L i±u 157. 

SJeue 



18^ fg. Zu — 227 



2_i_2. 



Ausgaben 297 (Bibl.j 311 (Bibl.). 
Uebersetzungen 239 (Bibl.). 
Reineke Fuchs. Neue Ausgabe 288. 



£ Erzählendes. 

Märchen, Auslegungen des — 44 
Goethes — 116—127 und Hen- 
drichs Bilder no (Eibl.). 

Novelle, Abhandlungen über — 298 
(Bibl.). 

Unterliahungen deutscher Ausge- 
wanderten i2± Abhand- 
lungen über 2q8 (Bibl.). 

Wahlverwandtschaften, die 176 flf. 
183. Selbstanzeige 278. Neue 
Ausgabe 2SS, Abhandlungen 
über 298 CBibl.). Uebersetzungen 
299 (Bibl.). 

ers Leiden yj. 146 fg. i_S4jki 
165 2QQ. 227. 248. 2;s fg. Ad- 
Rändlungen über — 258 (Bibl.) 
^12 (Bibl.). Uebersetzungen 299 
(BTbl). 



Wilhehn Meister |9. 122, 248. 
Lehrjahre 241. r^ue Ausgabe 
289. Wanderjahre 166. 177. 
Dankbriefe für dieUebersendung 
von Wilhelm Meisters Lehrjaliren 
44—46. Zu — 2)7. Selbstan- 
zeige der Wanderjahre 278. 
Mignon - Auszug 298 (Bibl.). 
Uebersetzungen i (Bibl.). 



j, Gedichte. 

Alexis und Dora 10^ fg. L2Q. 

Amerika, du hast es besser 2L. 

Am Fluße 309. 

An Bernhard von Weimar 2_L 

An den Mond i6S» 223-226. 

An die Entfernte 2257 3 09. 

An die fünfzehn Freunde in Eng- 
land 2^6. 

An Frau von Stein s. Und ich 
geh* meinen alten Gang. 

An Schwager Kronos i47- 

Ballade 291. 

Bei Betraclitung von Schillers 

Schädel 52. 
Bekehrte, <Se joo. 
Braut, die von Korinth 2)7- 247. 
Din6 zu Coblenz 296. 
Ehre, Deutscher, treu und innig 

etc. Lii^ 

Elegieen römische 195. XV. El. 195. 
Elysium 147. 

Epigramme venetianische 127. 

Ergo bibamus 226 fg. 

Erlkönig i8i. 296. 309. Englische 

Uebcrseti;ungvon,Wmthier233fg. 
Erinnerung 309. 
Erster Verlust 22^ fg. 309. 
Ewige Jude, der 89 fg. 
Festgedichte s. Mä^cenz 
Fischer, der 181. 
Geheimnisse, die i&l. 
Gesang der Geister über den 

Wassern 224. 
Haideröslein 309. 
Harluerlicd 309. 
Hoffnungslos 309. 
Höllenfahrt Christi, die 146. 
Mahomets Gesang 224 
Maskenzug 181 8. 14. ti^fg- ?2. u- 

— Selbstanzeige 279- 
Meeresstille 309. 
Mignon loo- 



(enzug 181 8. 
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Nachtlied, s. Wanderers NachUied. 

Nähe 226. 

Neujahrs - Possen , unbekannte , 
Goethes und v. SeckendorfTs von 

NovCTa^lie^ 69. 

Rettung 22^ 
Scelied 296. 

Sesenheimer Lieder iäcl 296. 

Sprüche 238. 

Tagebuch^^iBi. 

Trost in Thrinen 370. 

Und ich geh' meinen alten Gang 

(An Frau von Stein) -iif^. 
Untreue Knabe, der iilL 
Urworte, orphisch is8. 
Vermächtniß 16^. 
Wanderers Nachtlied 286. 297. ^09. 
Wanderers Sturmlied 297. 
War nicht das Auge sonnenhaft etc. 

Wer wiHTTiicht kann etc. 22Q.^. 
Westöstlicbcr Divan 257 fg. 261. 

Selbstanzei^e 278 fg. Neue Aus- 
gabe iMfß. (Bibl.) 
Xenien 258. Abhandlungen über — 
296 fg. (Bibl.) Uebersetzung 299. 
(Bibl.). 

Zahme Aenien iM. Amerika etc., 
s. das Liegt dir gestern etc. 236. 
Zueignung 297. 

Abhandlungen296(Bibl.)3i 2(Bibl.). 
Aufklärende Bemerkungen zu In- 

schriften, Denk- und Sende- 

blaitcr 6j6. 
Compositionen 309 fg. (BibL). 
Neue Ausgaben 2&S (BibL) 206 

(BibL) iio (Bibl.). 



Kunst. 

Benvenuto CelHni, 179. Neue Aus- 
gabe 288 (Eibl.). 

Hackert,i6fg. Selbstanzeige278.28o. 

Kunst, Schriften zur 279. Neue 
Ausgabe iM (BibL). 

Kunst und Alterthum 16 fg. ü. 
4^. 220. 27s. Aufsätze zur 
Literatur in 273. Bericht über die 
Weimarer Ausgabe 222 ^84. 

Kunst und Alterthum am Rhein 
und Main 273. Bericht über die 
Weimarer Ausgabe 271. 

Propyläen, 16 fg. 



^ Naturwissenschaftliches. 

Böhmische Gebirge l£fg. 32. 

Farbealehre, 16^ 226 fg. 2^3. 305. 
Uebereinstimmung mit uiordano 
Bruno 237. 

Farbenlehre, Geschichte der 240» 

Metamorphose der Pflanzen. Die 
angebliche Abhängigkeit der 
Goethischen Metamorphosen- 
lehre von Linnö 128—141. 

Mineralogische Gesellschaft 29. 

Morphologie, zur 32. 

Naturvvissenscbaft.zur STg, J2. 34. 



KL Sonstige prosaische 
Schriften. 

Agnese, Anzeige der Oper 283. 

Ankündigung einer neuen Ausgabe 
von Goethes Werken, Selbst- 
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ÜBER Goethes Verhältniss 
ZUR Schauspielkunst. 



as deutsche Theater, unter welchem Begrifte die 
dichterischen wie die darstellerischen Potenzen, 
die auf der Bühne in Eine gemeinsame Schöpfung 
zusammenfließen, verstanden werden mögen, befindet sich 
heute in einem Zustand, der mannigfaltige Vergleichun^- 
punkte bietet mit jenem, den Goethe vorfand, als er im 
Bunde mit Schiller mit starker erziehender. KOnstlerhand 
in seine Entwickelung eingriff. 

Wir haben eine i^eriodc durchlebt, in welcher mit ein- 
seitiger LeidenschaftÜchkeit Natürlichkeit im Sinne von 
Wirklichkeitstreue als letztes Ziel der dramatischen Kunst 
verkündigt und angestrebt wurde, und beginnen nun zu 
empfinden, daß diese Art Kunst unser durch Theorien und 
Schlagworte auf die Dauer unbeirrbares seelisches Bedürfniß 
nicht mehr befriedigt. Eine Sehnsucht nach neuer, höherer 
Kunst wandelt durch die Geister, und da diese Sehnsucht 
vorläufig in neuen Schöpfungen ihre Befriedigung nicht 
findet^ ereift sie mit frisch erwachender EmpßngTichkeit 
auf die Werke unserer Classiker zurück, welcne noch vor 
Kurzem der übertreibenden Vorhut der modernen Bewegung 
als überlebt und abgethan gegolten hatten. Nicht aus 
unsicheren Muthmaßungen und Abschätzungen des geistigen 
Zustandes der Gegenwart folgere ich diese Thatsache^ sondern 
aus den nflchtemen Ziffern der Kassenrapporte. Classische 
Werke hahen im ablaufenden Spieljahr an Anzahl der 
Wiederholuojg^en und Höhe der Emnahmen die modernen 
Zugstücke emgeholr, und dieß dürfte nicht nur in dem 
in literarischen und theatralischen Dingen conscrvativen 

GotTHi-jAnaoca XXV. 22 
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Hamburg, sondern in allen ^chtigen Centren deutschen 

Geisteslebens so gewesen sein. 

Allenthalben aber zei^ sich die Erscheinung, daß das 

unter dem Einfluß der realistischen Schule herangewachsene, 
zur vollendeten Darstellung ihrer Schöpfungen erzogene 
Geschlecht von Schauspielern den Werken der Classiker 
darstellerisch nicht gewachsen ist. Gesteigene, wohl gar 
rythmisch gegliederte dichterische Rede im höheren Sinne 
natürlich, wahr und eindringlich vorzutragen» diese Kunst 
ist den deutschen Schauspielern, von einigen Ausnahmen 
abgesehen, so ziemlich verloreQ gegangen; sowie überhaupt 
die mimischen Ausdruckszeichen, die zur Meisterschaft in 
der realibUi>clicn iMcnschendarstclluug hinreichen, i>ich unzu- 
länglich erweisen, um die ^oßen Gestalten Schillers, Goethes 
und Shakespeares lebendig zu machen. 

Diese Verlegenheit ist nichts Neues in der Geschichte 
des deutschen Theaters. Sie ist dem Wesen nnch die 
nämliche, welche die Meister der alten, von Hckhoff, 
Schröder und Ackermann abstammenden Hamburger Schule 
den Aufgaben gegenüber empfanden, welche ihnen die 
Versdramen Schillers, vor allem Wallenstein, stellten ; wobei 
es mir seibstverständltch ferne liegt, die »natürliche« Schau- 
spielkunst des ausgehenden achtzehnten Jahrhunderts, die 
ihre Modelle im deutschen Bürgerthum )cner Tage suchte 
und fand, zu identifiziren mit der modernen realistischen 
Schauspielkunst des ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts. 
Diese meinte die unverfälschte Menschennatur in andern 
Volksschichten zu entdecken, wie deim überhaupt der 
wechselnde Geist der Zeiten sich in nichts treffender selbst 
charakterisirt, als in dem, was er als ursprünglichen Natur- 
zustand empfindet. Das Zeitalter Roassc.uis sah etwas ganz 
anderes als ^>i\atur« an, als das Zeitalter Darwms. 

Die große Leistung Goethes in der Entwicklung des 
deutschen Theaters besteht darin, daß er eine deutsche 
Schauspielkunst zu schaffen streote. die zur wirksamen 
Verkörperung dramatischer Werke hohen Stvls geeignet 
war, einer Schauspielkunst, durch welche der künstlerische 
und geistige Genalt eines »Wallensiein«. eines »Tasso« 
ebenso vou zu sinnlicher, szenischer und mimischer Er- 
scheinung kam, als dieß die von ihm vorgefundene deutsche 
Schauspielkunst für die Stücke Ifflands, Kotzebues und 
Schröders zu leisten vermochte. 

Da wir uns in ähnlichen künstlerischen Nöthen betmden, 
wie jene waren, die Goethe als Theaterleiter zu überwinden 
suchte, dürfte die genaue und vorurtheiblose Betrachtung 
dessen, was Goethe erstrebte und erreichte, für uns im 
höchsten Grade anregend und fruchtbar sein. 
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Freilich fehlt uns, wie dieß in der Theatergeschichte 
nicht anders sein kann, die unmittelbare, sinnliche Anschauung 
von Aufführungen im Weimarer Hoftiieater, in denen Goethe 
seinem Ideal nahegekommen zu sein glaubte. Wir sind 
daher gezwungen, uns mit Berichten über solche Auf- 
führungen und mit Goethes schriftlichen Aeußenugen über 
Schauspielkunst zu begnügen. 

Um ganz zu begreifen und zu v.'iirdigen, was Goethe 
als ThentL-rlcitcr i;e wollt hat, um eine lebendige Anschauung 
der Schauspielkunst zu gewinnen, die er zu schaffen ver- 
buchtf, dar! man seine- theatralische Thätigkeit nicht isolirt 
and abgesonden von seiner übrigen schöpferischen Geistes- 
thätigkeit betrachten wollen. 

Der Theaterleiter Goethe ist der nämliche Goethe, 
wie der Dichter Goethe, wie der Naturforscher, wne der 
Mensch Goethe. Wenn ihn die Natur mit einem seinem 
dichtenschem Genie ebcubuitigcu scliau^pieienschen Talent 
begabt hätte und mit dem unwiderstehlichen Drange, es 
ausübend bis zum höchsten Grade des Könnens emporzu- 
entwickeln, so würden die Zeitgenossen rein geschaut und 
empfunden haben, was er eigentlich von der Schauspiel- 
kunst forderte. Das war nun nicht der Fall. Er war 
|[ezwungen, bei der Durcliführung seiner Idee schauspiele- 
rischer Darstellung, statt sie persönlich so zu verwirk- 
liehen, wie seine Idee der Poesie, sich anderer Menschen 
zu bedienen, die er systematisch dazu erzog, daß sie in 
seinem Geist und Sinne spielten. Mögen wir seine päda- 
gogische, Geist übertragende Kraft und Wirksamkeit, sowie 
anderseits die Fähigkeit seiner Schüler, die Intentionen 
des Meisters zu erfassen und nachzuempfinden, noch so 
hoch einschätzen, so war doch der Weg vom schöpferischen 
Haupt zur thatsächlichen Gestaltung unterbrochen, und die 
Auslührung konnte von der Intention nur ein höchst un- 
vollkommenes Bild geben. Das eigentlich Goethesche. 
der unnachahmliche Zauber Goetheschen Wesens und 
Geistes, konnte so wenig dann sein, als er etwa in den 
poetiscnen Versuchen eines Eckermann anzutreffen ist, der 
sich anstrengte, im Goetheschen Geiste zu dichten. 

Daher bieten uns denn auch die Documente, die uns 
von Goethes Bemühungen, Schauspieler in seinem Sinne 
heranzubilden, Kunde geben, wie etwa die 18 12 verfaßten 
»Regeln für Schauspieler«, wenig^er eine Vorstellung des 
Goetheschen Ideals der Schao^ietkunst, als sie uns die 
Vorschriften und Regeln aufbewahren, in die er seine 
künstlerische Intention umsetzen mußte, um sie überhaupt 
erst mittheilbar und ihre Ausführung lehrbar und durch- 
setzbar zu machen. 

22* 
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Verstehen wird diese Intention nur, wer hinter die 
Veranstaltungen, mittelst welcher sie durchgesetzt werden 
soll, in das Centrum des Goetheschen Geistes dringt, dessen 
eigenartige Aussirabiung sie genau so ist^ wie Goethes 
mturberrachtung und Poesie. Dann erscheint sie frei voo 
all' dem Pedantischen, Absonderiichen und Künstlichen, das 
d^ von Goethe verlisißten kurzen Katechismus für Schau* 
Spieler anhaftet. 

Von dem Grad des Talents und der Stärke der 
Individualität, welche die Schauspieler mitbrachten, an 
denen Goethe das Experiment künstlerischer Erziehung 
vornahm, kann man sich heute einen lebendigen Begriff 
nicht mehr machen. Aber es ist anzunehmen, daß unter 
ihnen allen eine mächtige schauspielerische Persönlichkeit 
welche die Fähigkeit besaß, die Goetheschen Anregungen 
und Anforderungen aufzunehmen und mit genialer Origi- 
nalität zu verarbeiten und völlig in die Sprache der Schau- 
spielkunst zu übersetzen, sich nicht hennd. Eine solche 
Persönlichkeit hätte, ab Goethe mit Schiller das Theater 
reformirte, der Dritte im Bunde sein müssen, um das Recht 
der Schauspielkunst gegenüber den Anforderungen des 
Dichters, des bildenden Künstlers und des Mannes von 
höchster äbihetischer Kultur, die Goethe vertrat, kräftig zur 
Geltung zu bringen. 



Mißverständniß und Ungerechtic:keit beherrscht oft 
genug die Darstellung und Beurtheilung der Goetheschen 
Theaterleitung in den theatergeschichtlichen Büchern und 
Abhandlungen, namentlich in jenen, die nicht von Literatur- 
gelehrten, sondern von Theater-Fachleuten herrOhren« 

Immer wieder werden seine Grundsätze in einen ge- 
wissen Gegensatz m den Prinzipien und Bestrebungen der 
Schröderscnen Schule gebracht, als ob er die Naturwahr- 
heit der schauspielerischen Darstellung durch pathetische 
Deciamation und plastische Pose habe verdrängen und er- 
setzen wollen. 

Ist es schon an und für sich unglaublich, daß ein 
Geist wie Goethe, der der Natur näher stand als irgend 
ein anderer, in solche Abirrung' von einem dem geringsten 
Kopf einleuclitenden und selbstverständlichen Grundgebot 
der Schauspielkunst gerathen sein sollte, so wird man diesem 
Vorwurf in den zahlreichen Stellen^ in denen Goethe von 
seiner Auffassung der Schauspielkunst Rechenschaft giebt, 
gründlich und entschieden wiedersprochen finden. 

Daß es in allererster Reihe darauf ankomme, daß der 
Zuschauer durch die schauspielerische Darstellung den 
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Eindruck lebendigster Naturwahrheit empfange, »so daß 
er niciit eine Naciiaiiiiiüiu» sondern die Sache selbst zu 
sehen glaube« (»Ueber Wahrheit und Wahrscheinlichkeit 
der Kunstwerk c ), das stand Goethe so fest, als irgend 
einem seiner Widersacher. Sogar in den »Regeln für Scnau- 
spieler« ist diese Forderung in dem von der Declamation 
handclndtn § 20 aufs Bestimmteste ausgesprochen. »Hier« 
(nämlich in der Declamation) »muß ich mcmen angebornen 
Charakter verlassen, mein Naturell verleugnen und mich ganz 
in die Lage und Stimmung desjenigen versetzen, dessen 
Rolle ich declamire. Die Worte, welche ich ausspreche, 
müssen mit Hnergie und dem lebendigsten Ausdruck her- 
vüi gebr.icht werden, so daß ich jede leidenschaftliche Regung 
als wirklich gegenwärtig mit zu empfinden scheine.« 

Der leidenschaftlichste Verfechter der naturalistischen 
Richtung könnte nicht anders sprechen. Ja, Goethe unter- 
läßt auch nicht, den Schauspieler gerade vor jenen Fehlern 
nachdrücklich zu warnen, welche die Gegner der schau- 
spielerischen Pädagogik Goethes der von ihm abstammenden 
S»chule vorzuwerfen pflegen, als ob sie Charakteristika der 
Weimarschen Schauspielkunst wären : das Singen, die 
Monotonie, den Predigerton. 

Goedie hatte als einen der vornehmsten Grundsätze 
seiner Theaterleitung ausgesprochen, »der Schauspieler 
müsse seine Persönlichkeit verleugnen und dergestalt umbil- 
den lernen, daß es von ihm abhänge, in gewissen Rollen 
seine Individualität unkenntlich zu machen.« (»Weimarisches 
Hoftheater.«) 

M III wäre versucht, Goethe auf solche Aeußerungen 

hin für einen Naturalisten zu erklären, wenn er nicht so 
fortführe (a. a. O.): »In früherer Zeit stand dieser Maxime 
ein falsch verstandener Conversationston sowie ein un- 
richtiger Begriff von Natürlichkeit entgegen.« Man mag 
diesem Zusatz anmerken, daß Goethe an der »Natürlichkeit« 
wie sie sich von Hamburg aus Qbeir die deutschen Bflhnen 
verbreitete, das auszusetzen hatte, daß sie den Hang der 
Schauspieler, an Stelle des von ihnen darzustellenden 
Charakters sich selbst zu spielen, ausschweifend begünstige, 
und bicdurch für sein Streben nach objektiver Naturwahrheit 
in der subjektiven Natürlichkeit, welche die individuelle 
Persönlichkeit des Schauspielers unverstellt zum Vorschein 
kommen lasse, ein Hinderniß schaffe. 

Es ist bekannt, daß Goethe in Iffland den Meister sah, 
der durch die That die Möglichkeit erwies, bei völliger 
Verleugnung der eigenen Persönlichkeit die volle Natür- 
lichkeit, wie sie ein Künstler zeigt, der nur sich selbst 
spielt, zu bewahren. 
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Ein Künstler war in den Augen Goethes nur der 
Schausj)i€ler, weicher dieß vermochte. 

In jener anf einem unrichtigen Begriff von Natürlichkeit 
beruhenden Schauspielkunst sab er nichts als Dilettantismus» 

In der Disposition zu der Abhandlung »Ueber den 
so^^ennnnten Dilettantismus« führt er als Schaden, welchen 
der Diicitantisir.i:'-" in der Schauspielkunst anrichtet, an, daß 
er »die Idealität der Kunst zerstört, weil der Liebhaber, der 
sich nicht durch Aneignung der Kunstbegriffe und Traditionen 
erheben kann, alles durch eine pathologische Wirklichkeit 
erreichen muß.« 

Die classische Stelle über diesen gewichtigen, an 
Anwendungen auf Vergangenheit und Gegenwart frucht- 
baren Gegenstand hat Goethe nicht in eigener Person aus- 
gesprochen, sonden im iuoUen Kapuel des achten ßuciies 
von »Wilbelm Meisters Lehrjahre« Jarao in den Mund 
gelegt, ohne daß wir jedoch bezweifeln dürfen, daß Jarno 
Goethes eigene Ueberzeugung verkündigt: 

»Bei mir ist es doch so rein entschieden: daß, wer 
sich nur selbst spielen kann, kein Schauspieler ist. Wer 
sich nicht dem Sinn und der Gestalt nach in viele Gestalten 
verwandeln kann, verdient nicht diesen Namen. So haben 
Sie (Wilhelm Meister) zum Beispiel den tlamlet und einige 
andere Rollen recht gut gespielt, bei denen Ihr Charakter, 
Ihre Gestalt und die Stimmung des Augenblicks Ihnen m 
gute kamen. Das wäre nun ßr ein Liebhabertheater und 
für einen jeden gut genug, der keinen andern Weg vor 
sich sähe. Man soll sich vor einem Talent hüten, das man 
in Vollkommenheit auszuüben nicht Hofihung bat. Man 
mag es darin so weit bringen, als man will, so wird man 
docn immer zuletzt, wenn uns einmal das Verdienst des 
Meisters klar wird, den Verlust von Zeit und Kräften, die 
man auf eine solcne Pfuscherei gewendet hat, schmerzUch 
bedauern.« 

Es ist nicht schwierig, aus gewissen Erscheinungen 

der Gegenwart die vollinhaltliche Bestätigung dieser in den 
Kern der Frage eindringenden Aeußerungen Goethes zu 
ersehen. 

In der That sind die »realistischen« Schauspieler, 
welche in der nunmehr ablaufenden Epoche des deutschen 
Theaters wie Pilze zahlreich aufgeschossen sind und sich 
dadurch wohlfeil den Ruhm der Meisterschaft erworben 
haben^ daß sie Rollen in dramatischen Werken natürlich 
zn spielen vermochten, die eigens für diese Art Darstellung 
abgefaßt wurden, in ihrer Mehrheit nichts als »Dilettanten 
ohne Lampenfieber«, wie ein geistreicher Kritiker sie ge- 
nannt hat. 
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Ihre Kunst versagt kläglich, sobald sie sich an Auf- 
gaben heranwagen, für welche die Fertigkeit, sich selbst 
zu spielen und etliche ihrer Individualität geläufige Affekte 
täuschend zu simuliren, nicht ausreicht. 

Den dilettantischen Charakter dieser Art Schauspiel- 
kunst bringt ihr Haften an i^cwissen denrschen Mondänen 
grell ans Licht. Durch einige Jahre brauchte man nur ein 
Schlesier zu scm, um als großer Künstler zu gelten. 

In der starken Abneigung, welche Goethe gegen dei- 
artigen Dilettantismus empfand, verräth sich nicht nur der 
Unwille des Meisters, der seine Unzulänglichkeit f&r höhere 
schauspielerische Aufgaben erkannte, sondern diese Ab- 
neigung entsprang ästhetischen und ethischen Empfin- 
dungen, die im mnersten Heiligthum der Goetheschen 
Persönhchkeit ihren Ursprung hatten. 

Am Mächtigsten und Großartigsten offenhart sich diese 
echt Goethesche Gesinnung, in welcher wir die tiefste 



und Vorurtheile, die sich im Verlauf der Geschichte gegen 
das Theater kundgegeben haben, erkennen mögen, in der 
Behandlung, welche dem Theater und der Schauspielkunst 
in der pädagogischen Provinz der Wanderjahre widerfährt. 

Goethe, der dem Theater so viel Kraft, Zeit, Leiden- 
schaft und Genie gewidmet hatte, verbannt es aus der päda- 
gogischen Provinz, wie Plato, der selbst ein halber Dichter 
war, die Dichter aus seinem idealen Staat verwies. 

Tief bedeutsam sind die Gründe, durch welche Wilhelms 
Führer diese Verbannung leclutcrtigt. 

»Wer unter unsem Zöglingen sollte sich leicht ent- 
schließen, mit erlogener Heiterkeit oder geheucheltem 
Schmerz ein unwahres, dem Augenblick nicht angehöriges 
Gefühl in dem Maße zu erregen, um dadurch ein immer 
mißliches Gefallen abwechselnd hervorzubringen? Solche 
Gaukeleien fanden wir durchaus geiahrlich und konnten 
sie mit unserem ernsten Zweck nicht vereinen. Man sagt 
aber doch, versetzte Wilhehn, diese weit um sich greifende 
Kunst befördere die übrigen sämtlich. 

Keineswegs, erwiderte man, sie bedient sich der übrigen, 
aber verdirbt sie . . . Gewissenlos wird der Schauspieler, 
was ihm Kunst und Leben darbietet, zu seinen flüchtigen 
Zwecken verbrauchen und mit nicht geringem Gewinn; der 
Maler hingegen, der vom Theater auch wieder seinen Vor- 
theil ziehen möchte, wird sich immer im Nachtheil finden, 
und der Musikus im gleichen Falle sein. Die sämmtlichen 
Künste kommen mir vor wie Geschwister, deren die meisten 
zu guter Wirthfchaft geneigt wären, eins aber, leicht gesinnt, 
Hab und Gut der ganzen Faniilie sich zuzueignen und zu 
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verzehren Lust hätte. Das Theater ist in diesem Falle: 
es hat einen zweideutigen Ursprung, den es nie ganz, weder 
als Kunst noch als Handweric, noch als Liebhaberei ver- 
leugnen kann. 

Wilhelm sah mit einem tiefen Seufzer vor sich nieder . . . 

Sein Begleiter jedoch . . . fuhr fort: Da es unser höchster 
und heiligster Grundi^tz ii>t, keine Anlage, kein Talent zu 
mißleiten, so dürfen wir uns nicht verbergen, daß unter 
so großer Anzahl sich eine mimische Naturgabe auch wohl 
entschieden hervorthue; diese zeigt sich aber in unwider- 
stehlicher Lust des Nachäffens fremder Charaktere. Gestalten, 
Beweguncr, Sprache. Dieß fördern wir zwar nicht, beobachten 
aber den 2üg ing genau, und bleibt er seiner Natur durchaus 
getreu, so haben wir uns mit großen Theatern aller Nationen 
m Verbindung gesetzt und senden einen bewährt Fähigen 
sogleich dorthin, damit er, wie die Ente auf dem Teiche, 
so auf den Brettern seinem künftigen Lebensgewackel una 
Geschnatter eiligst entgegengeieitet werde. 

Wilhelm hörte dies . . . vielleicht mit einigem Verdruß. 

Mag doch der Redakteur dieser Bogen hier selbst 

gestehen: daß er mit einigem Unwillen diese wunderliche 
teUe durchgehen läßt. Hat er nicht auch in vielfachem 
Sinn mehr Leben und Krfiftc als billig dem Theater zuge- 
wendet? und konnte man ihn wohl überzeugen, daß dieß 
ein unverzeihlicher Irrthum, eine fruchtlose Bemühung 
gewesen ?« 

Trotz dieser Abschwächung läßt uns diese Stelle das 
bedenkliche Verhältniß empfinden, in welchem Goethe sich 

zur Schauspielkunst und inrem »zweideiitiq:cn Ursprung«, 
also wohl im nachäffenden Simuliren, befand. Wir können 
aus ihr schließen, wie ablehnend Goethe sich gegen das 
muderiie Bestreben verhalten haben wurde, das Moment 
des mimischen Ausdrucks, also den Gdst der Schauspielerei, 
vorlaut in die anderen Künste, insbesondere in die Musik, 
eindringen zu lassen. Er hätte darin wohl eine Bewähr 
der Thesis, daß das Theater die übrigen Künste verderbe, 
gesehen. 

In diesen Zusammenhang dürfen wir wohl auch die 
schneidenden Aeußerungen Serlos über die pathologische 
D l Stellung der Orsina durch seine Schwester Aurelie 
bringen. »Sie wird noch ehestens ganz nackt auf das Theater 
treten, und dann wird der Beifall erst recht willkommen sein.« 

Verwundern wird sich über all diese Anzeichen, daß 
Goethe die Schauspielkunst als Kunst nicht recht für voll 
nehmen wollte, nur wer die Eigenart Goethes nicht recht 
erkannt hat. Sein hober, über dem Leben und den Be- 
wegungen der eigenen Brust im Klaren thronender Geist 
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hielt sich alle Erscliemungen, mochten sie ihn noch so 
unmittelbar und nahe zu bedrängen suchen, erlebend und 
gestaltend in einer |;ewissen Ferne der Betrachtung, suu, 
wie der dem mimischen Hange Erliegende^ sich ihnen 
widerstandslos hinzugegeben und sie, sich schier körperlich 
mit ihnen identifizirend, am eigenen Leibe zu reproduziren. 
In dieser fern hakenden Geberde liegt die cif^cntliümliche 
vornehme Größe des Goetheschen Geistes, der es y.u danken 
ist, daß seine Poesie, wenn sie aucii die heiiigsLcii Leiden- 
schaften und GemOthsbewe^ungen auf das Lebendigste dar- 
stellt, doch nie selbst in sie zu verfallen scheint, sondern 
sie als ein Objektives und Aeußeres beherrscht und gestaltet. 

Dnher denn auch der unruhige und äffische Ceist der 
Schauspielerei in ihren ursprünglichen Regungen etwas 
seinem Wesen Fremdes, wo nicht Widerwärtiges ist, das 
er erst durch geistige Einwirkung so umbilden und ver* 
edek muß, bis es seinem Sinn homogen wird und den 
Namen Kunst verdient. 

Solcher Gesinnung, meine ich, entsprang Goethes groß 
artiger Versuch, im Bunde mit Schiller mi Holtheater von 
Weimar eine neue, höhere, gänzlich undilettantische, geist- 
durchdrungene Schauspielkunst zu schaffen. 

Oft wurde gegen ihn der Vorwurf wiederholt, daß er 
durch Dressur ofie Individualität zu Gunsten eines allen 
gemeinsamen und einheitlichen Styies zu unterdrücken ge- 
strebt habe. 

Daß der Schöpfer der Verse »Höchstes Gut der Erden- 
stunden ist doch die Persönlichkeit«, von dem die Welt 
den Werth der Persönlichkeit erst schätzen gelernt hat, 

die unermeßliche Bedeutung verkannt haben sollte, welche 

der Individualität in der Schauspielkunst, wie in jeder Kunst, 
von rechtswegen gebührt, ist von vorne herein unglaubhaft. 
Aber die Einsicht, daß das Wesen der Schauspielkunst im 
Verleugnen der eigenen Individualität und in der mugiichst 
restlosen Verwandlung in den gespielten Charakter be* 
stehe, zwang ihn, seine Schauspieler zur künstlerischen 
Verleugnung ihrer Individualität systematisch zu erziehen. 
Er wußte, daß die echte Individualität sich nicht so sehr 
im Betonen und Hervordrängen der personliciien Eigenart 
offenbart, als in dem Letzten, Unanalysirbaren, was bei 
redlichstem Bemühen, das Individuelle ganz im dargestellten 
Objekt verschwinden zu lassen, unbewußt und ungewollt 
an Persönlichkeit übrig bleibt. Uieß allein ist »höchstes Gut 
der Erdenkinder«, im Leben, wie in der Kunst. Die zur 
Schau getragene, oberflächliche lndi\ idualität ist Geckerei. 

Goethes angebliches Unterdrücken der Persönlichkeiten 
war also nichts als der Kampf gegen die schauspielerische 
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Neiguiig, sich selbst zu spielen, und die Anleuung zum ernst- 
lichen Bemühen^ die Gestalt der Dichtung darzustellen, der 
Versuch, von der sich behaglich gehen lassenden subjektiven 
Natürlicnkeit zur objektivern Naturtreue und gewissenhaften 
Verkörperung der Intention des Poeten zu gelangen. 

Der erste Schritt in diesem Umbildungsprozeß, dessen 
Ziel die Zurückdrängung der auffälligen Inuividualität des 
Schauspielers war, war naturgemäß das Bestreben, ihm das 
Sprechen eines mehr oder minder lokal und persönlich 
gefärbten, mit Einem Wort» seines individuellen Deutsch 
abzugewöhnen und ihm die reine deutsche Sprache an- 
zuerziehen, die, wie die platonische Idee den Einzeldingen, 
den mannigfaltigen deutschen Mundarten in ihrer sich ver- 
zweigenden Dinerenzirung, bis herab zu Stadt-, Familien- 
und Individualdialekten, zu Grunde liegt. Die Pflege einer 
absolut dialektfreien, sich bis in die Elemente des Wortes- 
erstreckenden, jedem Laut das Seinige gehenden, sauberen 
und klangreichen Aussprache des Deutschen, auf die Goethe 
in Wort und Schrift zu dringen nicht müde wurde, ist das 
ästhetische Urphänomen der von ihm geschaüenen Schau- 
spielkunst. Aus dem Prinzip, das sich in dieser Pflege der 
rein deutschen Sprachuridee, gegenüber den einzelnen pro- 
vinziellen und individuellen Sprachwirklichkeiten bethätigt, 
lassen sich alle charakteristischen Merkmale des Weimarer 
Styls ableiten. 

Goethes Zweck war, die klassische deutsche Sprache, 
die er. Lessing, Herder und Schiller durch ihre dichterischen 
Werke geschaffen hatten, zur Basis einer der klassischen 
deutschen Poesie homogenen, deutschen Schauspielkunst 
zu machen, eine deutsche Schauspielkunst auf dieser Basis 
zu erzeugen. 

Das Ungeheuere dieser Aufgabe dürfte am deutlichsten 
aus der Erwägung erhellen, daß ein großer Theil der natür- 
lichen Ausdruckszeichen, durch welche die Menschen ihre 
wechselnden GemQtbsbewegungen sinnlich äußern, zur 
Muttersprache gehört, wie sie dieselbe, aufwachsend im 
Kreise ebenso Sprechender, von diesen erlernt haben. Aus 
dieser Umgangssprache entlehnt die naturalistische Schau- 
spielkunst diese Ausdruckszeichen und erwirbt sicli die Fertig- 
keit, sie bei bloß imaginirten Anlässen, wie die Situationen 
eines Stückes sie ergeben, täuschend anzuwenden. 

Es ist offenbar, daß die nirgends gesprochene ideale 
deut>^che Sprache eines solc'ien ihr gewissermaßen an- 
geborenen schauspielerischen Elements entbehrt. 

Goethes Endzweck war also, zur Sprache seiner Poesie 
die lebendigen Ausdruckszeichen hinzuzuerfinden, die sie 
keineswegs mit sich zur Welt gebracht hatte. 
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Das Erste war das im akustischen Sinne vollinhaltliche 
Aussprechen der einzelnen Worte nach ihrem Lautgehalt, 
während die Worte Jer thatsächUch gesprochenen deutschen 
Idiome im Munde der Menschen mundartliche Umfarbungen 
und Verkürzungen ihres Lamgehdtes sich gefallen lassen 
müssen. 

Streng folgerichtig verbot Goethe seinen Schauspielern 
alles Mundartliche in der Aussprache des idealen Deutsch. 

Aber wie steht es mit den Cadenzen und Bctüiiungen, 
welche als seelischer Ausdruck mit dem Körper der Sprache 
vermählt sind? Diese Ausdruckszeichen dem gesprochenen 
Deutsch der Wirklichkeit ohne Weiteres zu entlehnen, 
ging ebenso wenig an, als etwa das Parzcnlici sächseln zu 
lassen. Es mußten eigene ausdrucksvolle hochdeutsche 
Tonfälle geschaffen werden. 

Goethes päda|:ogtsche Arbeit zielte dahin, einen solchen 
ideal-deutschen Sprachausdruck ins Leben zu zwingen. 
Was er hervorbrachte, war die der Weimarer Schule 
eigenthümliche Declamation. 

Aus den Berichten kann ich mir ein Urtheil über ihren 
künstlerischen Werth, über den Grad ihrer Ausdruckstähig- 
keit nicht bilden. Doch scheint sie sich der gelassenen, 
verständigen, die Empfindungen maßvoll andeutenden Reci- 
tation mehr angenähert zu haben, als mit dem Bedürlniß 
echter schauspielerischer Temparamente vereinbar war. 
Die genialen Schauspieler jener Epoche bekunden sämmtlich 
eine Aoneigung gegen die Weimarische Dechmationsweise. 
Daran trug gewiß iheilweise Schuld, daß Goethe, den 
bekanntlich Humboldts Bericht über den Styl der dassischen 
französcben Bühne zu seiner Reform der deutschen Schau- 
spielkunst angeregt hatte, nicht so sehr einen originalen 
deutschen DecTamationsst}'! -/n schiffen, als die französische 
Manier ins Deutsche zu übersetzen suchte. Auch war er, 
seinem künstlerischen Genius getreu, einer zum patholo- 

fischen Mitempfinden fortreißenden ein- und Zudringlich- 
eit des mimischen Sprachausdruckes abhold, wodurch die 
ihm genügende Declamationsweise für ein Publikum, das 
stärkerer Reize bedurfte, etwas Kaltes bekam. 

Was Goethe wollte, das konnte kein Theaterleiter, 
kein bloßer Theaterpädagog, das konnten nur geniale 
schupiensche Schauspieler voUbnugeu: emc Declamation 
schafTen, die an ausdrucksvoUer Kraft, den von der Natur 
sclhstgeschaffenen Ausdruckszeichen nicht nachstehend, an 
Gewänltheit und Größe der dichterischen Sprache eben- 
bünic: war, die sie zu beseelen hatte. 

Wenn Tiecks Urtheil zu trauen ist, dürfte Fleck als 
Wallensiein dem Goetheschen Schauspielkun^tideal nahe 
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gekommen sein, näher, als die von Goethe und Schiller 
erzogenen Weimarer Künstler. Ist doch das Erfinden und 
Aeußern sprachlicher Ausdruckszeichen weit über die, gleich 
der Muttersprache, allen Menschen mehr oder minder ge- 
läufigen hinaus, die gleichwohl unmittelbar verständhch 
und ergreifend bleiben müssen, die eigenste Sache des 
Schauspielergenies. Derartige höhere Ausdnickszeicbeo, 
für welche das Sprechen des Alltags keine zu copirende 
Vorbilder bietet, wie sie der naturalistische Darsteller des 
ihm geläufigen bürgerlichen Lebens allerorten in seinen 
Bekannten, wie in sich selbst antrifft, gehören ins Bereich 
dessen, was Goethe gelegentlich »Ueoeraatur« nannte, wo- 
hin nur das schöpferische Genie den Weg findet und andern 
die Straße bahnt. 

Um zum Verstandniß des veredelten mimischen Ge- 
berdciispiL Ics zu gelangen, welches Goethe an Stelle des 
dem Alltagsleben cntiiummenen zu setzen uniernahm, wie 
die naturaustischen Schauspieler seiner Zeit es übten, so 
möge man bedenken, daß er eine Geberdensprache er- 
finaen wollte, die sich zu der in den deutschen Stämmen 
eingebürgerten ungeHihr so verhalten sollte, wie die edle 
Sprache Goethescher Poesie zu den gesprochenen deutschen 
Mundarten. Wenn der Ausdruck nicnt zu kühn klingt: 
ein ideales, dassisches Hochdeutsch der Geberdenspracne. 

Auch hier, wie bei der Declamation, dürfte er es nnr 
bis zu einigen Grundregeln der Grammatik dieser Sprache 

febracht haben. Sich inrer so bedienen, daß sie an Fähi^- 
eit. Unsagbares zu künden, sich zur Höhe der Poesie 
Goethes oder Schillers erhob, das konnte nur ein großer 
Schauspieler, der daun wohl auch die Grammatik gleich 
mit^eschafien hätte. Auch hier zeigt Goethes Streben sich 
beemflußt durch die französischen Conveniionen, wie durch 
die verwirrende Parallele mit den bildenden Künstlern, von 
der er sich niemals befreit hat. 

Wenn die realistische Periode des modernen Theaters 
Emen Gewinn gebracht hat. so ist es die Krkenntniß, daß 
die Berücksichtigung des PuMikums, für welches zweifellos 

fespielt wird, sich nicht darin zu bethätigen hat, daß die 
chauspieier nicht zu- und miteinander, sondern zum Publi- 
kum zu spielen haben, daß sie diesem nicht einmal das Profil, 
geschweige den Rücken zeigen dürfen. Diese V'orurtheile 
entnahm Goethe dem französischen Theater, so wie ander- 
seits die Posen und Geberden, die er anordnete und empfahl, 
zum großen Theil nicht vom eigenthümlichen Geist der 
Schauspielkunst, sondern von Goethes classicistischeni bild- 
nerischen Geschmack diktirt sein dürften. — Charakteristisch 
für Goethes Auffassung der Schauspielkunst ist, daß er ihr 
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gegenüber der dramatischen Poesie die Rolle einer die 
ßelehle der Gebieterin lediglich austührenden Dienerin zu- 
theilte. Die Schauspieler waren ihm, wie es scheint, nicht 
viel meiir alb die Scimtueichen, durch welche der Dichter 
seine Gedanken allgemein lesbar dem Publikum mtnheilt. 
Sie erfüllten ihre Aufgaben, wenn sie deutlich und ge- 
schmackvoll waren. 

Es ist hier nicht meine Absicht, in die Streitfrage über 
das Verhältniß der Schauspielkunst zur dramatischen Poesie 
weitläufig einzugehen. Aber so sehr man auch darauf 
bestehen mag, daß der Schauspieler die Intentionen des 
Dichters möglichst genau zu ergründen und getreu zu ver- 
körpern trachte, so hüte man sich zu übersehen, dalS die 
Schauspielkunst doch innerhalb gewisser, je nach dem Werth- 
verhältniß des schauspielerischen zum dichterischen Genius 
schwankenden Grenzen eine originalschöpferische Kunst 
ist, der zwar die Poesie Stoff und Gegenstand darreicht, 
welche aber das vom Poeten nur der Phantasie vorgezauberte 
Gebilde mittelst der eigenen Persönlichkeit, mittelst tönender 
Sprache 'und vollzoijener Gcherdcn nen zu schaffen hat. 

Jede Behandlung der Schauspielkunst, welche ihr die 
aus ihrem Geiste entspringenden Rechte verkürzt, ist un- 
richtig, wenn sie auch Dichtern, deren Ueberlegenheit über 
die Schauspieler, eine grenzenlose war, zu vergeben ist. 
Was das moderne Theater aus Goethes Versuch lernen 
kann, bedarf wohl kaum näherer Ausführung. Wie damals, 
müssen die Schauspieler heute eine dialektfreie edle Sprache 
sprechen lernen, wie damals müssen sie lernen, den Vers 
nicht als Hemmniß, sondern als Flügel der natürlichen 
und lebendigen Rede zu empfinden. Doch glaube ich 
kaum, daß das moderne Theater die Von Goethe betre- 
tenen Wege wird gehen können, um zu einem modernen 
idealen Styl der Darstellung zu gelangen. Gerne würde 
ich die Mittel darlegen, durch welche dieses Ziel nach 
memer Ansicht zu erreichen wäre, aber damit kommen 
wir auf einen Punkt, wo nur die künstlerische Leistung, 
nicht die Theorie, beweisende Kraft hat und das Wort des 
Goetheschen Faust gelten muß: 

Im Anfang war die That! 
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bweichend von der bisher beobachteten Gepflogen- 
heit fand die i8. Generalversammlung der Goethe- 
Ii GeseH ^ aft nicht am Sonnabend nach Pfingsten, 
sondern vierzehn Tage früher, am 24. Mai in Weimar statt. 
Diese Verschiebung war nöthig geworden in Folge des 
Umstandes, daß die letzten Tage der Pfingstwoche für die 
Festlichkeiten aus Anlaß des Einzuges Sr. Königl. Hoheit 
des Großherzoges, unseres hohen Protektors, mit Seiner 
jungen GemabUn in die Residenzstadt seines Landes frei- 
gehalten werden mußten. Da die Versammlung außerhalb 
der Zeit der Pfingstferien vorgesehen war, durfte eine starke 
Betheiligung der Mitglieder nicht erwartet werden; es war 
daher angemessen erschienen, der Versammlung einen rein 
geschäftlichen Charakter zu geben und von dem Festvortrag, 
den Freiherr Alfred von Berger gütigst übernommen hatte, 
abzusehen. Auf Ansuchen des Geschäftsftkhrenden Aus- 
schusses erklärte Herr von Berger sich jedoch in liebens- 
würdiger Weise bereit, in der Versammlung für 1904 die 
Rede zu halten. 

Nachdem der Vorstand am Morgen des 24. Mai in 
dem Sitzungszimmer des SchiUerhauses zur Erledigung der 
Geschäfte vereinigt gewesen war, fand um 12 Uhr die 
Eröffnung der Generalversammlung in dem geschmückten 
Saal der »Erholung« durch den Präsidenten der Gesellschaft, 
Geh. Hofrath Dr. Ruland statt. Dieser ertheilte vor Ein- 
tritt in die Tagesordnung dem Kabinetsekretär Freiherm Dr. 
von Egloffstein das Wort, der, von Sr. Königl. Hoheit dem 
Großherzog beauftragt war, der Versammlung beizuwohnen, 
und darüber Bericht zu erstatten, dem Vorstand und den 
Mitgliedern die Versicherung des herzlichen Wohlwollens 
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des hohen Protektors überbracluc. Auf Antrag des Vor- 
sitzenden beschloss die Versammlung, Sr. Köoigl. Hoheit 
telegraphisch ihren Dank auszusprechen. 

Des Weiteren gedachte der Vorsitzende mit Worten 
herzlicher Thcilnahmc und Anerkennung des heimge- 
gangenen Geh. Rathes Dr. von Biedermann (Dresden), 
2. Vicepräsidenten der Gesellschaft, und verband damit die 
Mittheilung, daß an dessen Stelle vom Vorstand zum 
X Vicepräsidenten Professor Dr. E. Martin in Straßburg, 
in die erledigte Stelle eines Vorstandsmitghedes derKabinets- 
chef Sr. Majestät des Königs von Württemberg, Freiherr 
vonGemmiDgen-Guttenberg, Vorsitzender des Schwäbischen 
Schiilerverehis, gewählt worden sei. 

Alsdann erstattete der Vorsitzende des Geschäfts- 
führenden Ausschusses, Geh. Hofrath von Bojanowski den 
Jahresbericht und im Anschluß daran berichteten die Herren 
Geh. Finanzrath Dr. Nebe über den Stand der Kassegeschäfte, 
Dt, Ruland über das Goethe-National-Museum, Dr. Suphan 
über Goethe-Schiller- Archiv und die Bibliothek der Goethe- 
Gcs eil Schaft. Diese Berichte, die den Mitgliedern bereits 
im XXIV. Bande des Jahrbuches mitgetheilt sind, geben zu 
Bemerkungen keinen Anlaß. 

Als weiterer Punkt der Tagesordnung war die WM 
des Fcrsiimdes vorgesehen, da die Amtsdauer desselben mit 
dem 31. December 1903 ablief. 

Auf Antrag aus der Versammlung erfolgte die Wieder- 
wahl des Vorstandes in seiner derzeitigen Zusammen- 
setzung. Der Vorsitzende gab darauf die Erklärung ab, 
daß der Vorstand der Versammlung für diesen Beweb des 
Vertrauens danke und bereit sei, die Geschäfte fortzuführen, 
sich jedoch im Hinblick auf den schwachen Besuch seitens 
derMitgUeder vorbehalte, diesen Vertrauensbeweis von der 
nächsten Generalversammlung bestätigen zu lassen, indem 
er ihr die Mandate zur Verfügung stellen werde. Nachdem 
noch Geh. Hoirath Dr. Su^mn über eine Herderfeier, die 
am 18. December in Weimar Namens der Goethe-Gesell- 
schaft abzuhalten sei, gesprochen und ein dahin zielender 
Beschluß gutgeheißen worden, schkiß der Vorsitzende die 
Versammlung mit Worten des Dankes. 
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Ein Festmahl vereinte einheimische und auswärtige 
Mitglieder am Nachmittag. Abends fand zu Ehren der 
Gesellschaft eine treffliche Aufführung des Fidelio im 
Großh. Hoftheater statt. 

Die Abwickelung der Geschäfte der Gesellschaft giebt 
zu Bemerkungen keine Veranlassung; sie ward wie üblich 
durch den Geschäftsfuhrenden AusschuIS vollzogen, der, 
soweit nicht bereits in der Sitzung des Vorstandes ge- 
faßte Beschlüsse vorlagen» auf dem Wege des Umlaufs die 
Entschließungen des Letzteren einholte. Gelegenheiten zu 
größeren außergewöhnlichen Erwerbungen, sei es für das 
Goethe- und Schiller-Archiv» sei es für das Goethe-National- 
Musenm, waren nicht gegeben, doch konnte durch Ankauf 
von Briefen aus dem Besitz des Grafen von Voß-Giewitz 
eine willkommene Ergänzung der Bestände der ersteren 
Anstalt bewirkt und auch die Vermehrung der Bibliothek 
unserer Gesellschaft in geeigneter Weise gefördert werden. 

Der XXIV. Band des Jahrbuches ist bald nach der Jahres- 
versammlung zur Vertheilung gelangt. Leider war es nicht 
möglich» den Band XVIII der Schriften noch im Laufe des 
Geschäftsjahres zur Versendung zu bringen. Der Heraus- 
geber, Professor Dr. Sauer, war durch Ueberhäufung mit 
Geschäften in seinem amtlichen Wirkungskreise verhindert, 
den zweiten Theil seines Werkes Goethe und Oesterreich 
rechtzeitig fertig zu stellen. Zahlreiche Anfragen aus dem 
Kreise der Mitglieder bezeugten, wie lebhafic die Verzögerung 
empfunden ward; im Laufe des Mai ist ihnen der Band 
zugegangen. Sie werden, wie wir nicht zweifeb, in der 
Befriedigung über den Inhalt sich für die Zeit des Wartens 
entschädigt fühlen. 

In besonderem Maße bedeutsam gestaltete sich der 
Schluß des Jahres 1903 für unsere Gesellschaft. Sie er- 
achtet als besondere Ehrenpflicht, in ihren festlichen Ver- 
anstaltungen und Veröffentlichungen nicht nur das Andenken 
Goethes zu ehren, sondern in würdiger Weise auch die 
Männer zu feiern, die neben und mit ihm mächtig das 
geistige Leben unseres Volkes gefördert haben. Die Fest- 
reden m unseren hihresversammlungen^ unsere Veröffent- 
lichungen haben langst davüu Zcügniß abgelegt. Dem- 
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gemäß hatte der Vorstand beschlossen, durch eine Ge- 
dächtnisfeier am i8. December, dem hundertsten Todestage 
Herders, eine besondere Weihe zu geben. Mit Befriedigung 

dürkn \vir darauf hinweisen, daß darin unsere Gesellschaft 
vielen aus der gleichen dankbaren Gcsiimung liervor- 
gegani^enen Bestrebungen begegnet ist: in zahlreichen Ver- 
anstahungen innerhalb Deutsciilamis, in England und ]cnseus 
des Meeres, in den Vereinigten Staaten von Amerika, kam 
die hohe Würdigung der Bedeutung Herders für das 
geistige Leben nicht nur der Vergangenheit, sondern auch 
unserer Tage zu erfreulichstem Ausdruck. Die Feier des 

18. December in Weimar hatte, wie es die Verhältnisse 
bedingten, einen intimen Charakter, aber sie war gerade 
deshalb um so wirkungsvoller. Mit Rücksicht auf die Be- 
ziehungen Herders zur Weimarischen Landeskirche hatte, 
da an seinem Grabe in der Stadtkirche am i8. zu früher 
Abendstunde ein Gedächtniß-Gottesdienst stattfand, die 
Goethe-Gesellschaft ihre Feier auf den 19. Dec. angesetzt. 
Doch waren ihre Mitglieder nuch zu der ergreitenden kirch- 
lichen Feier geladen, in der Kirchenrath Dr. Spinner eine 
inhaltsreiche Gedächtnißrede hielt. Auch unsere Feier am 

19. Dec, Vormittags 12 Uhr, die durch Anwesenheit Ihrer 
Königlichen Hoheiten des Großherzogs und der Großherzogin 
ausgezeichnet ward, nahm einen sehr würdigen Verlauf. 
Als Ehrengäste nahmen an derselben fast sämmtliche Nach- 
kommen Herders aus männlicher und weiblicher Linie theiL 
Frau Dr. Obrist-Jenicke eröffnete die Feierlichkeit mit dem 
Vortrag der herrlichen Stanzen auf Herder, die Goethe zum 
i8* December 1818 gedichtet hatte. Dann folgte der Gesang 
von Herders »Verklärung« (nach Pope). Den Festvortrag 
hatte der berufenste voo allen Herder-Kennern, Geh. Hof- 
rath Dr. Suphan übernommen. Er sprach in schwungvollen 
Worten Qber den edlen Mann, »Verkünder vieles Guten«, 
feierte ihn als den Träger schönster Humanität, und zeigte, 
wie Herder, nach einer Pause anscheinender Verdunkelung, 
wieder machtvoll hervortrete und mehr und mehr wxrde, was 
er nach Goethes Won längst sein soll »unser Herder«. Eine 
werthvolle Bestätigung fanden die geistvollen, mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Worte in zwei Mittheilungeo, die 
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der Präsident unserer Gesellschaft gleich zu Beginn der 
Handlung kundgeben konnte. Die eine betraf eine Stiftung 
des Professors Dr. Walter Simon in Königsberg i. P. im 
Betrage von M. 15,000, die darauf gerichtet ist, im Groß* 
herzogthum Sachsen Arbeit im Ideenkreise Herders da- 
durch zu fördern, daß geistig und sittlich tüchtigen, von 
Herderschem Geist erfüllten Geistlichen und Lehrern — mit 
Bevorzugung von Volksschullehrern — Stipendien zur Fort- 
bildung, insbesondere auf den Gebieten der Pädagogik oder 
der inneren Mission, gewährt werden. Die zweite meldete, 
daß sich auf Anregung und unter Mitwirkung des Königl. 
Pr. Kultusministeriums in Berlin ein G)mit^ gebildet habe, 
zur Errichtung einer Herderstiftung, die den Zweck ver- 
folgt, im Anschluß an das Goethe- und Schiller-Archiv 
Arbeiten und Unternehmungen zu Ehren und im Gebte 
Herders zu fördern. Es ist das eine ebenso wichtige wie 
freudig zu begrüßende Angliederung an das große Arbeitsfeld 
unserer Geselkchaft. Man hat sie zutreffend mit dem Ge- 
winne einer neuen Provinz verglichen. Denn wenn auch 
selbstverständlich die Förderung der Herder-Forschung von 
vornherein unter den Aufgaben der Goethe-Gesellschaft 
einen hervorragenden Platz einnahm, in wie ganz anderer 
intensiver und beschleunigter Weise wird ihre Lösung in 
Angriff genonmten werden können, wenn so geeignete 
Kräfte und Mittel zur Verfügung und gewissermaßen unter 
unsem Schutz gestellt werden. Unsere Mitglieder werden 
sicher das Gefühl theilen, aus dem heraus Seitens des Vor- 
sitzenden dem Königl. Pr. Kultusminister Dr. Studt für 
diese Mittlieilung telegraphisch gedankt ward und es will- 
kommen heißen, wenn auch unsere Gesellschaft aus iliren 
MiUcln zur Forderung jenes ünternehmcus, das so eng mit 
unsern Zwecken verwachsen ist, beiträgt. Den Schluß der 
Feier bildete ein von A. Schöll 1850 gedichteter, von Liszt 
komponirter Hymnus auf Herder, der unter des Königl. 
Hol kapellmeisters a. D. Dr. Obrist Leitung ausgeführt ward. 
Nach einem gemeinschaftlichen Essen in der Erholung fand 
eine sehr wirksam durchgefülirte Herder-Feier im Großh. 
Hoftheater statt, deren ersten Theil der V^ortrag Herderscher 
Dichtungen in Kompositionen von Reichardt bis Brahms 
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bildete. Zum Schluß ward Herders Prometheus mit den 
Chöreu von Liszt aufgeführt. Auch an dieser Stelle sei 
allen, die bei der Herder-Feier mitgewirkt, verbindlichster 
Dank gesagt. 

Noch an zwei andern Feiern hat im Laufe des Be- 
richtsjahres unsere Gesellschaft sich betheiligt, nicht ein- 
ladend und veranstaltend, sondern als Gast. Alle ächte 
Kunst wurzelt im Heimathsboden des einzelnen Volkes, 
aber sie erwächst zu einem Baume, der seine Zweige breitet 
über die Menschheit: ihre großen Träger gehören nicht 
mehr einer Nation, sondern allen Kulturvölkern an. Und 
wenn es eine deutsche Huldigung zumal für Shakespeare 
gilt, so konnte die Goethe-Gesellschaft niciit in der Reihe 
der Huldigenden fehlen, eingedenk des Dankes, den Goethe 
selbst dem großen Briten zollt dafür, daß »ich geworden, 
was ich bin«. Dem Comit^ für Errichtung eines Shake- 
speare-Denkmals in Deutschland sei deshalb gedaakt fiir die 
Einladung des Vorstandes zur Enthüllungsfeier, die am 
23. April in Weimar stattgefunden hat. Ebenso dem Comit^ 
für die Errichtung des Goethe-Denkmals iu Straßburg, das 
am I. Mai enthüllt worden ist. 

Wir lassen nunmehr die Berichte über die finanzielle 
Lage der Gesellschaft (A), über die Bibliothek der Goethe- 
Gesellschaft und das Goethe-Schiller- Archiv (B), über das 
Goethe-Nationalmuseam (C) folgen. 

Die Jabrtsridmung weist an laufenden Emnäbmm mit 
Einschluß der M. 354449 betragenden Gewährschaft aus 
dem Jahre 1902 die Sunune von M. $6tt$4a7 nach. Die 
Ausgabm betrugen M. ^0,81047, so daß am Schlüsse des 
Jahres 1905 ein Forraüi von M. 5383.80 verblieb. Man 
hat diesen Vorrath nicht kapitalisirt, sondern in neue Rech- 
nung übertragen, da im laufenden Jahre die Kosten fiir 
Band XVIII der Schriften : Goethe und Oesterreich» Theil 11, 
mit zu bestreiten sind» welche bereits im Voranschlage ftkr 
1903 vorgesehen waren, wegen des späten Erscheuiens der 
Schrift aber erst im Jahre 1904 zur Verausgabung gelangen 
können. Das KapUahmndgen der Gesellschaft beziffert 
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sich seinem Kennwerthc n.ich auf M. 90,205.65. (Der 
Kurswerth bereciineie sich am 31. December 1903 auf 
M. 88,708.29.) 

Bei Einziehung der Beiträge und Vertheilung der 
Schriften unterstützten uns wiederum bereitwilligst die 
Herren: 

Hof buchhändler Th. Ackermann, München, 
Buchhändler Dr. G. l ischer, Jena, 
Buchliändlcr Lucas Gräfe, iiamburg, 
Commerzienradi Paul Kurtz, Stuttgart, 
BuchlKindlcr lirnst Leincke, New -York, 
Hofbuchhändler G. Liebermann, Karlsruhe, 
Rentier Ferdinand Meyer, Berlin, 
Buchhändler Dr. Max Niemeyer, Halle a. S., 
Bankier Bernhard Rosenthal, Wien, 
Bankier Paul Strasburger, Wiesbaden, 
A. Strauss-CoUin, London, 
Buchhändler E. Wohlfarih, Breslau, 
Buchhändler von Zahn & Jaensch, Dresden, sowie 
die Leipziger Buchbinderei-Aktien-Geseilschaft, 

Leipzig und 
die Literarische Anstalt, Kütten & Loening, 
Frankfurt a. M. 
Wir sprechen ihnen für ihre freundliche Mühewaltung 
unsem verbindlichen Dnnk aus. Die Mitglieder der Gesell- 
schaft aber in den oben aufgeführten Städten ersuchen wir, 
ihre Beiträge bis zum i. März zur Einziehung durch die 
genannten Stellen bereit zu halten. 

Gleichzeitig bemerken wir, daß alle Zahlungen der 
Mitglieder (Jahresbeiträge u. s. w.}, soweit sie nicht durch 
obengenannte Herren, bezw. Finnen eingezogen werden, 
zu leisten sind an die: 

Privatbank :(u Gdka, FUiale Weimar, in fVeimar. 

Neue Anmeldungen» Nachrichten über Adressen-Aende- 
rungen und sonstige geschäftliche Mittheilangen jeder Art 
sind nur an den GeschäftsHUirenden Ausschuß der Goetbe- 
GeseUschaft in Weimar, Schillerhaus, zu richten. Bei Nach^ 
richten Ober Veränderung des Wohnorts ist zugleich die 
bisherige Adresse anzugeben. 
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B. 

Die Bihliolhek der Goethe- Gesellschaji hat im letzten 
Jahre fulIu einen so reichlichen Zuwachs zu verzeichnen, 
^ie im vorhergehenden Berichtsjahr, wo sie durch den Ankauf 
der Redlichschen Sammlung vun Musen-Almanachen und 
durch die Hrwerbung eines beträchtlichen Theiles von Julius 
Grosses nachgelassenen Büchern eine wesentliche und kost- 
bare Erweiterung erfuhr. Bei den Neuerwerbungen sind 
wie bisher auch die Zeitgenossen Goethes, sowie nahe- 
stehende Schriftsteller der folgenden Generation berück- 
sichtigt worden. Gönner und Freunde, hauptsnchlich Mit- 
glieder der Gesellschaft, haben auch im letzten Jahre zur 
Vermehrung des Bücherschatzes durch werthvolle Schenk- 
ungen beigetragen, wofür ihnen an dieser Stelle namens 
des Vorstandes herzlich I):ink riesagt wird: brau \ . Bcnczur 
(Budapest), Geh. Hofrath P. von Bojanowski (Weimar), Frl, 
E. von Bojanowski (Weimar), A. Bonnier (Stockholm), 
Archivrath E. von Destouches (München), Prof. Dr. V. Ehren- 
berg (Göttingen), W. von der Elbe (London), Prof. Dr. E. 
Elster (Marburg i.H.), Prof. Dr. W.Fielitz (Breslau), R. Fried- 
länder (Oppeln), Dr. L. Frankel (München), OberbibHothekar 
Dr. K. Th. Gaedertz (Greifswald), J. Gamber (Paris), Prof. 
Dr. L. Geiger (Berlin), Justizrath Dr. Genscl (Leipzig), Dr. H. 
Heidenheimer (Mainz), Prof. Dr. K. Heinemann (Leipag), 
Prof. Dr. H. Henkel (Wernigerode), Th. Heyse (St. Peters- 
burg), Dr. St. Kekule von Stradonitz (Groß-Lichterfelde), 
G. Klemm (Berlin), Prof Klötzer (Zittau), Prof. Dr. F. Kluge 
(Freiburg i. B.), Stadtbibliothek in Köln, Fri. Ch. Krackow 
(Weimar), W. Laue (Berlin), Frau Lisco (Berlin), Literarische 
Anstalt (Frankfurt a.M.), Prof. Dr. B. Litzmann (Bonn), Prot. 
Dr. H. Meurer (Weimar t), L. Morell (Zürich), R.Neuraann 
(Berlin), P. A. Norstedt & Söners (Stockholm), Prof. Dr. 
E Oswald (London), Prof. Dr. A. Ott (Weimar), Frau 
Dr. H. Overlach (Ludwigslust i. Mecklb.), Dr. W. Paszkowski 
(Berlin), Geh. Hofrath Dr. C Ruland (Weimar), Dr. F. 
Sandvoß (Weimar), Prof. Dr. A. Sauer (Prag), Redaaeur 
Schmid (Luzern), Dr. [F. Schnürer (Klostemeuburg), Dr. 
K. Schaddekopf((Weimar), Prof. W. H. van der Smissen 



Digitized by Google 



—4» II 4~ 



(Toronto), Prof. Dr. R. Steig (Friedenau), Geh. Hofiath 
Prof. Dr. B. Suphan (Weimar), O. Teich (Cuxhaven), E. 
F. Thienemann (Gotha), Prof. Dr. J. Trötscher (Eger), O. 
Ulrich (Hannover), A. Warda (Schippenbeilj, A. Weigel 
(Leipzig), E. Wratiqcl fMalmö). 

Nach der Gcptloi^cnheit aller bishen<;cn Berichtsjahre 
schUeßen sich hier an die Mitthcihmgen iiber das mit der 
Goethe-Gesellschaft aufs engste betreundete Goethe- und 
Schiller-Archiv. Die Neigung der Gesellschaft bewährte 
sich im verflossenen Jahre besonders dadurch, daß sie eine 
stattliche Zahl werthvoller Handschriften ankaufte und dem 
Archiv als Deposita übergab. Vor allem ist zu erwähnen 
eine Sammlung von Briefen, die theils an Frau von Berg, 
geb. Gräfin Häseler, theils an deren Tochter und Schwieger- 
sohn Gräfin und Graf Voß gerichtet sind, und zwar 40 
Briefe von Herder und Caroline Herder, femer Briefe von 
Carl August, Maria Paulowna, Johannes von Müller, Frau 
von Stael, Fichte, Adam Müller, Jean Paul Fr. Richter, 
F. A. Wolf, A. W. Schlegel, Friedrich de la Motte-Fouque, 
Iffland, Nicolovius, Lavater, Niebuhr, Ludwig Tieck, 
Matthisson, Wilhelm und Alexander von Humboldt, Schleier* 
macher und anderen; außerdem 12 Faszikel Briefe von 
Carl Gusuv von Brinckmann an Frau von Berg. Es wurden 
gleichfialls im Archiv deponirt zwei handschriftliche Bände 
mit Schriften von Charlotte von Kalh, die der Gesellschaft 
durch ein Legat von Friedrich Freiherm von Marschalk 
von Ostheim zujgefallen sind. Außerdem haben auch in 
diesem Jahre Freunde und Gönner zur Vermehrung der 
Handschriftenschätze beigetragen; ihnen allen bt, im Namen 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs Wilhelm Emst, 
des hohen Eigenthamers und Protektors der Anstalt, der 
Dank für ihren werkthätigen Antheil ausgesprochen worden. 
Ihre Durchlaucht die Frau Prinzeß Heinrich VII. von Reuß 
spendete emen Brief von Charlotte von Schiller an Fr. Aug. 
Koethe; Herr Director Dr. Ludwig Bellermann in Beriin 
einen Brief Goethes vom 1$. November 18 18 (wahrschein* 
lieh an den Sohn und die Schwiegertochter gerichtet); 
Herr Leonard L. Mackall aus Baltimore die photographische 
Reproduction eines Bricics von Goethe an J. F. Reichardt 
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vom 5. Februar 1801 ; Herr Grat" York von VVartenburg ia 
Klein -Gels zwei Handzeichnungen Goethes in photo- 
graphischer Nachbildung; Herr Prof. Dr. Baunack in Leipzig 
die photographische Nachbildung eines Brieies von Goethe 
an Göschen (22. Juni 1789) und eines Briefes von Schiller 
an Göschen (5. September 1790); Herr Geh. Legationsrath 
Raschdau in Berlin einen Brief Herders an den Oberbergrath 
August von Einsiedel. Frau Gabriele Sältzer geb. Falk in 
Weimar überwies Handschriften (Tagebücher, Papiere auf 
das Falksche Institut bezuglich u. s. w.) und Bücher aus 
Johannes Falks Nachlaß; Herr Ludwig Delbrück in Berlin 
einen Brief von Ottilie von Goethe an Theodor Mündt. 
Herr Geheimer Finanzrath Dr. Felix Lewald iü Berlin fügte 
den im Jahre 1900 von ihm geschenkten 47 Briefen des 
Großherzogs Carl Alexander von Sachsen an Fanny Lewald 
noch 88 weitere Briefe hinzu. Fräulein Gisberte Freilig- 
rath in Heidelberg ergänzte die im Jahre 1900 gestiftete 
Correspondenz Frciligraths mit seiner Familie durch die 
Schenkung von 4^ nachträglich gefundenen Briefen ihres 
Bruders an Mutter und Schwestern; ebenso Frau Czemuschek 
geb. Pichl er in Innsbruck die im Jahre 1900 als Vermächt- 
niß ihres Vaters dem Archiv überantworteten Briefe und 
Aufzeichnungen aus dem Nachlaß Adolf Pichlers durch 
Schenkung von Briefen von und an ihn aus semen letzten 
Lebensjahren. 

Die kostbarste Spende, die das Archiv im letzten Jahre 
erhaltenr bat, wurde nicht der Handschriften-, sondern der 
Bflchersammlung des Archivs zu theil. Herr Alexander 
Meyer G>bn, der die Anstalt seit ihrem Bestehen mit 
regstem Antbeil gefördert und ihr fast alljährlich Hand- 
schriften und Drucke fiberwiesen hat» bewies seine Theil- 
nahme in diesem Jahre durch eine werthvolle Schenkung 
von Biichem: 127 Bände, Erzeugnisse der deutschen Literatur 
aus der Zeit von 1750 bis 1880 m ersten Drucken, Be- 
sonders reich vertreten sind Lessing, Klopstock, Gleim» 
Herder, Wieland, Schiller, von neueren Hebbel Es sind 
auserlesene Exemplare, meist unbeschnitten, prächtig ge- 
bunden, und somit ihrem Werthe wie ihrem äußeren 
Gewände nach ganz gleich der ersten großen Bficher- 
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Schenkung, die derselbe Archivfreund im Jahre 1885 ^er 
Anstak gemacht hat. Einzelne dieser Bände haben noch 
einen besonderen Werth durch handschriftliche Widmungen 
(so z. B. Gleim an Zimmermann) oder durch Ex-libris. 
Außer dieser Bücherspende hat die Archivbibliothek noch 
eine ansehnliche Zahl von Zuwendunf^cn erfahren, wofür 
der Dank an folgende Spender hiemiu abgestattet wird: 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Erbgroßherzogin-Wittwe 
von Sachsen, Königl. Preußische Akademie der Wissen- 
schaften (Berlin), Dr. Abel von Barabas (Koloszvar), 
Bibliographisches Institut (Leipzig), Frl. E. von Bojanowski 
(Weimar), Prof. Dr. Bonin (Worms), Verlagshandlung 
J.G.Cotta Nachfolger, Dr.W. Deetjen (Leipzig), Archivrath 
E. von Destouches (München), Medizinalrath Dr. Fischer 
(Pforzheim), Prof. Dr. K. Fischer (Wiesbaden), Prof. Dr. 
K. Heinemann (Leipzig), Prof. Dr. H. Henkel (Wernigerode), 
Frederick William Holls (New- York f), Schulrath Dr. F. 
Jonas (Berlin), Stadtrath von Karlsbad, Dr. R. Krauü 
(Stuttgan), Dr. A. Leffson (Berlin), Prof. Dr. H. Meurer 
(Weimar f), Dr. F. Müller (Deromin), Seminarlehrer K. 
Muthesius, Prof. W. H. van der Smissen (Toronto), 
Kirchenrath D. Spinner (Weimar), Prof. Dr. R. Steig 
(Friedenau), Geh. Hofrath Prof. Dr. B. Suphan (Weimar), 
Bergamtsrath Wappler (Freiberg i. Sachsen), Geh. Hofrath 
Dr. Weniger (Weimar), Prof. Dr. K. M. Werner (Lemberg), 
Generaldirection der KönigL Hoftheater in Dresden. 

Die Arbeiten des Archivs brachten es auch in diesem 
Jahre mit sich, daß mannigfiich Beziehungen zu auswärtigen 
Gelehrten und wissenschaftlichen Anstalten gepflogen wurden« 
Nicht nur daß Anfragen von auswflns in großer Anzahl 
erledigt wurden und daß die wissenschaftliche Benützung 
der Handschriftenschätze des Archivs auswärtigen Gelehrten 
In ausgiebigster Weise ermöglicht wurde; es mußte auch 
för unsere Arbeiten oft auswärtige Hülfe in Anspruch ge- 
nommen werden. Außerdem haben Freunde des Archivs 
und Verehrer des Dichters, dem die Thätigkeit der Anstalt 
gewidmet ist, auch freiwillig demselben mancherlei Dienste 
geleistet, wof&r ihnen herzHchster Dank hierdurch kund- 
gegeben wird. Aus einer größeren Anzahl sden besonders 
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erwähnt : Herr von Neher in Stuttgart, Herr von Fritsch in 
Seerhausen, Herr Professor Dr. Bonin in Worms, Herr Geh. 
Hofrath Dr. Burkhardt und Herr Geh. Hofrath Dr. Ruland 
in Weimar, Herr Prof. Dr. Johannes Wahher in Jena, Herr 
Dr. Walter Wesselhöft in Cambridge U. S. A., Herr Payer 
von Thum in Wien, Herr Dr. M. Morris in Bedin, die 
Redaction der Allgemeinen Zeitung in München, dieDirection 
der Königl. Bibliothek in Berlin, die Universitätsbibliothek in 
Jena; schließlich das GroßherzogHch Sächsische Staats- 
ministcrium, dem es zu danken ist, daß die Auswirkung 
der Acten von Goethes amtlicher Thätigkeit sich in steter 
Folge vollzieht, zunächst zu Gunsten der IV. Abtheilung 
der großen Goethe-Ausgabe. 

Wie im vorigen Jahre einzelne Erinnemngstnge durch 
Sonderausstellungen ausgezeichnet worden sind (Herders 
Gebartstag und Klopstocks hundertjähriger Todestag), so 
haben auch in diesem Jahre zwei Säcularerinnerungen 
derartige Ausstellungen veranlaßt. Herders hundertster 
Todestag — der i8. December 1^3 — wurde durch eine 
solche Ausstellung gefeiert, zu der außer den Beständen 
des Archivs auch die Königl* Bibliothek zu Berlin aus ihren 
reichen Herder-Schätzen einen namhaften Beitrag liefene. 
Daneben haben die Nachkommen Herders, insbesondere die 
Familie Stichling in Weimar, durch Darleihung sowohl von 
Handschriften wie auch von Oelbildem und Zeichnungen 
(Portraits Herders aus verschiedenen Lebenszeiten» Por* 
traits von Caroline von Herder und von der Gräfin Maria 
von Bttckeburg) den Glanz und die allgemeine Bedeutung 
der Ausstellung erhöht. Auch die Wiederkehr des Tages, 
an dem vor hundert Jahren Schillers Wilhelm Teil zum 
ersten Mal in Weimar aufgcfuhn wurde (17. März 1804) 
koimte durch eine Ausstellung von Handschriften (Vor- 
arbeiten zum Teil, Fragmente der Ausführung, Soufflir- 
buch der ersten AuffiQhrung mit eigenhändigen Zusätzen 
des Dichters, kleinere Stücke der Handschrift u. s. w.) be* 
zeichnet werden. 
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c. 

Das GoeÜft'Nütional-Museum blickt auf das Jahr 1903 
als auf ein außergewöhnlich erregtes zurück. Mitte Juli 
erschien in der Weimarischen Zeitung ein Artikel, der die 
Niederlegung der den Hausgarten von dem Geräusch und 
der Unruhe der Straße abschließenden Mauer forderte* 
Entgegnungen folgten sofort, die wiederum Dupliken nach 
sich zogen, — bald griff die Zettungs-Fehde über die Grenzen 
Weimars hinaus, und es gab fast kein deutsches Bbtt, das 
nicht sich Ober die angeregte Frage ausgesprochen bitte» 
alle fast ohne Ausnahme, y»f die Erhaltung der traulichen 
Abgeschlossenheit des Goethe-Ganens. Für die Direktion 
des Goethe*National-Mttseums lag keine Veranlassung \or, 
in die G)ntroverse einzutreten, wußte doch jeder Ein- 
sichtige, daß ihre oberste Pflicht die intakte Erhaltung des 
Goetheschen Erbes war und ist. Eine Aenderung der Sach- 
lage trat aber ein, als die Verfasser der ersten Artikel ihren 
Vorschlag in der Form einer Petition an das GroßherzogL 
Staats-Ministcrium in Weimar cirkuliren ließen, und filr 
dieselbe 135 Unterschi iitcii zu ^L;c\viüiicn wußten. Sie 
baten dann: »S. K, H. der Großherzog möge die Prüfung 
der l iagc aiiordiitn: 
ob die theilweiseNiederlegimi^ der Mauer um den Goethe- 
garten aus Rücksicht auf dessen dauernde Erhaltung, und 
auf den Wunsch der Bevölkerung, sich an dem täglichen 
Anblick dieses Gartens zu erfreuen thuniich sei? 

Sodann: 

ob es sich empfehle das alte Thorhaus an der Ecke des 
Wlelandplatzes, welches mit dem Goethegarten nichts 
zu thun hat» ihm aber Enge, Dumpfheit und Feuersgefahr 
bringt, abzureißen, zumal da es außer allen diesen Nach- 
theilen, auch den wachsenden Verkehr in gefährlicher 
Weise beengt?« 

Am I.November übersendete das Großherzogl. Staats- 
ministerium die Petition dem Kuratorium des Goethe- 
National-Museums und forderte ein schriulicli zu erstatten- 
des Gutachten, iLit Grund dessen die ganze Angelegenheit 
dem Großhcrzüg zur Hutscheidung zu unterbreiten wäre* 
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Da der Inhalt der Petition sehr bald \n weiteren Kreisen 
bekannt geworden war, erfolgten von den verschiedensten 
Seiten energische Gegenerklärungen: von Berlin lief bei 
dem Kuratorium ein Protest ein, der die Unterschriften 
der herv'orragendsten Vertreter von Wissenschaft, Kunst 
und Literatur trug. Aehniiche folgten aus Leipzig, Bremen, 
Holstein u. s. w. In Weimar selbst beschäftii^rc sicii eme 
auf den 19. November einberufene Versammlung mit der 
ganzen Frage auf Grund dreier erschöpfenden Referate und 
beschloß ebenfalls einen Protest bei dem Kuratoriuni ein- ' 
zureichen. Noch ehe dieser eingegangen w-ar, trat letzteres 
am 25. November zur Bcrathung zusammen und beschloß 
einstimmig nachfolgendes Gutachten dem Großherzogl. 
Suatsministerium zu unterbreiten: 

Auf den hohen Beschluß vom i. ds. Mu. ^cbca wir 
unser Gutachicn in iülgcndcm ab: 

Von allen Stätten aus Weimars klassischer Zeit ist 
keine so vollständig in ihrer Eigenart erhalten geblieben, 
als das Goethe-Haus mit seinem Garten. Goethes Enkel 
hatten es mit ängstlicher, ja peinlicher Sorgfalt gehütet» 
' und als im Jahre 1885 das Goethe-National-Museum 
errichtet wurde, war man äußerst gewissenhaft darauf 
bedacht, das durch die Zeit Beschädigte genau wieder 
so herzustellen, wie es zu Goethes Zeit gewesen, und 
die reichen Sammlungen in den einzelnen Räumen so zu 
venbeilen, daß das Bild der Goetheschen Wohnstätte 
thunlichst erhalten blieb. 

An den Hausganen wurde nur insoweit die Hand 
gelegt, als es nöthig war, um der Verwilderung vorzu* 
beugen. Seine Anlagen, selbst die Gemüsebeete, ließ 
man unberührt. 

Gerade in dem Hrhaltensein des Ursprünglichen und 
Echten liegt die Bedeutung wie die Anziehungskraft des 
Goethe-National-Museums, und in vollem Maße hat sich 
der Zweck der Errichtung erreichen lassen. Diesen Zweck 
kennzeichnet § i des landesherrlichen Stiftungsbriefes 
vom 8. August 1885 wie folgt: 
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»Das unter Unserer besonderen t ürsorge und Obhut 
stehende Goethe-National-Muscum ist eine staatliche, 
der öffenthchen Benutzung gewidmete Anstalt, welche 
den Zweck verfolgr, das Goethe-Haus nebst dessen Zu' 
behörungen in einer dem Andenken Goethes würdigen 
pietätvollen Weise zu erhalten, die Goetheschen Samm- 
lungen sowie andere von Goethe herrührende oder zu 
ihm und seinem Wirken in Beziehung stehende Gegen- 
stände zu bewahren und der Goethe-Forschung, wie 
der Verehrung für den Dichter eim fördernde und 
weihevolle Stätte dar:(ubieten.v 

Diese Bestimmung entspricht durchaas den Ansichten 
und Absichten des Freiherm Walther von Goethe, der in 
seinem Tesumente vom 24. September 1883 för 

»das Wohnhaus (eigentliche Goethe-Haus) nebst Garten 
Nr. 12 19 des Fundbuchs am Goethe-Platz« gerade um 
deswillen »das Großherzogthum Sachsen (den Staat)« 

zu seinem Rechtsnachfolger berufen hat, damit das 
Gocthe-Haiis nebs: Zubehörungen pietätvoll erhalten 
bleibe. Das Testament stellt den Besitz, um dieser 
pietätvollen Lrliakung die sicherste Gewähr zu theil 
werden zu lassen, »unter die direkte Oberaufsicht 
Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs« und legt 
«alle bezüglichen speziellen Bestimmungen und Anord- 
nungen in Ilüchstdesselben fürsorgende Hand«. Weiter 
aber heißt es in dem Testament: »Zum lnsliind})ällen der 
. . . Baulichkeiten, ingiclehen des Hausgartens u. s. w, 
bestimme ich die Summe von dreißigtausend Mark.« 

Etwaige Aenderungen an Goethes Wohnstätte hat 
der Mann fQr vollständig ausgeschlossen gehalten, dessen 
ganzes Sinnen und Denken nur auf dauernde Erhakung 
seines groiVen Erbes gerichtet war. 

Aus dem Angeführten erhellt, daß die gänzliche oder 
theilweise Niederlegung der Mauer von Goethes Haus* 
garten direkt gegen das Testament des Enkels von Goethe 
und gegen den Stiftungsbrief ftir das Goethe-National- 
Museum verstoßen wfirde^ ae würde aber auch gegen 
Goethes Meinung sein« was vielfache Aeußerungen von 



Digitized by Google 



ihm darüber, wie bedeatsam und werthvoll <tie stille» 
klösterliche und beschränkte Beschaffenheit des Gartens 
sei, deutlich erkennen lassen. An diese Eigenart zu rühren, 
entspräche nicht der Pflicht pietätvoller Erhaltung und 
würde die »weihevolle Stätte« zerstören, die der Stiftungs- 
briet darbieten will. 

Uebrigens sei hier noch besonders betont, daß die 
Mauer als Schutz des Hausgartens wie der hinteren 
Gebäude des Goethe-National-Museums von wesentlicher 
Bedeutung ist. 

Demgegenüber müssen alle sonstigen Ruck sichten 
und Wünsche zurücktreten. Man kann sie aber um so 
mehr unbeachtet lassen, als sie sachlich ohne Bedeutung 
sind. Der Hausgarien ist nicht eng und dumpf. »Mehr 
Licht« braucht er nicht. Die in diesem Jahre vorge- 
nommenen umfassenden gärtnerischen Arbeiten, welche 
indessen an dem früheren Bilde des Gartens nichts ver- 
ändert haben, gewährleisten das Gedeihen des Gartens. 
Der angebliche Wunsch der Bevölkerung, von außen 
Einblick in den Garten zu gewinnen, hat sich bisher nie 
kundgegeben. Der Garten ist auch an sich wenig sehens- 
werth; er ist nur dann von tiefer Wirkung, wenn er abge* 
schlössen bleibt, wie jetzt, und wenn er von denen betrachtet 
wird^ über die bei dem Besuche des Goethe-Hauses die 
rechte Weibe gekommen ist. Daß die hohe und dichte 
Herlitzenwand an der Südseite des Gartens den Einblick 
in diesen auch nach Niederlegung der Mauer behindern 
würde, ist von den Gesuchsteliem nicht beachtet worden. 

Wie aber das frühere Chausseehaus, das bei Lebzeiten 
Goethes — schon vor 1822 — gebaut worden ist, eine 
»Feuersgefahr für den Goethe-Ganen« herbeiföhren soll, 
ist nicht abzusehen. Ueberdies gehört auch dieses kleine 
Haus zum Gesammtbilde des Goethe-Besitzes und es ist 
nicht zu unterschätzen, daß es einem allzeit hilfsbereiten 
Aufseher des Goethe-NationaUMuseums zur Wohnung 
dient. Würde man es abbrechen, so müßte an seiner 
Stelle eine hohe Futtermauer errichtet werden^ da der 
Hausgarten bedeutend höher liegt, und diese würde die 
Straßenansicht nicht verschönern. 
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Daß der westliche Theil der Ackerwaod, wenn er 
auch nur eine geringe Breite hat, für den unbedeutenden 
Wagenverkehr zu eng sei, ist nicht nachgewiesen. Man 
möge dort langsam fahren, wie es an sehr vielen weit 
verkehrsreicheren Stellen in der innem Stadt geschehen 
muß. Soll aber die Straße durchaus verbreitert werden, 
so mögen die südlichen Häuser weichen, welche Qber 
die Fluchtlinie der Ackerwand vorspringen. Kostspielig 
würde diese Veibreiterung allerdings sein, aber die Kosten 
würden gar nicht in Betracht kommen gegenüber einer 
Zerstörung des Goetheschen Hausgartens, gegen die 
Verwahrungen von den verschiedensten berufenen Seiten 
in größter Zahl bereits jetzt eingelegt worden sind. 

Von diesen Verwahrungen beehren wir uns zunächst 
die aus Berlin, Leipzig und Weimar beizulegen. 

Fassen wir dns Wesentliche nochmals kurz zusammen : 

Nach dem Testamente weihnd des Freiherrn Wallher 
von Goethe vom 24. September 1Ö83 und dem landes- 
herrhchen Stiftungsbriefe für dasGoethe-National-Museum 
vom 8. August 1885 ist es unstatthaft, die Umfriedigung 
des Ganens am Goethe-Hause in der beantragten Weise 
neu zu gestalten. Wäre dies aber auch nicht der Fall, 
so würden doch die tiefe Pietät gegen Goethe und die 
Rücksicht, welche Weimar dessen Verehrern in allen 
Landen schuldet, einen störenden, durcii keinen stich- 
haltigen Grund gerechtfertigten Eingriff in Goethes Wohn- 
stätte verbieten, die der großen Goethe-Gemeinde ein 
Vermächtniß weihevollster Erinnerung ist und bleiben soll. 

Das Kuratorium des Goethe*National-Museums 
empfiehlt nach aUedem dringend, die Petition vom 29. 
V. Mts. unbeachtet zu lassen und damit eine Bewegung 
zu beseitigen, die zu Ungunsten Weimars leider schon 
zu weite Kreise gezogen und die Goethe- Verehrer in 
Deutschland wie im Ausland mit Recht heftig erregt hat. 

Dr, C. Ruland. Dr. Hermann Oelschläger, 
Dr. W. Vul^us, Dr. Karl Kuhn. 

COlTBt-jAHKItCH XXV. 24 
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Es erfolgte daraufhin nachstehender Erlaß des Mint* 
^teriums an die Unteneichner der Petition: 
Großherzoglich S. Suatsministerium, 

Departement des Kultus* 

Weimar» den 26. November 1903. 

Den Unterzeichnern des Gesuchs vom 29. Oktober 
d. J., betreffend den Goetheschen Hausganen, geben 
wir folgendes bekannt: 

Das Gesuch ist, wie erbeten, Seiner Königlichen 
Hoheit dem Großherzog unterbreitet worden, Höchst- 
diL^sclbcn haben es jedoch .ils Protektor des Gücthe- 
Nationalmuseunis ab_i,^clel"int, irt^'endwelche Maßnahmen 
zu genehmigen, die der ernst und gern geübten Pflicht 
Weimars zuwiderlaufen, Goethes Haus und Garuu in 
ihrer weihevollen Eigenart zu erhalten. 

Mit Rücksicht auf diese Höchste Entschließung 
und entsprechend einem vom Kuratorium des Goethe- 
Nationalmuseums am 25. November d. J. erstatteten 
Gutachten ist dem Gesuche vom 29. Oktober d. J. 
keine weitere Folge zu geben. 

gez. Kolbe, 

An 

Herrn Hof bäckermeister H. Tflrk u. Gen. 
zu Weimar. 

Mit dieser Entschließung S. K. H. des Großberzogs 
hatte die ganze Bewegung ihr Ende gefunden; das eine 
Gute hat sie gehabt, daß bei dieser Gelegenheit die weitesten 
Kreise im deutschen Vaterlande wie im Ausland sich un- 
zweideutig dahin ausgesprochen haben, daß das Goethe- 
National-Museum zu dem geistigen Besitze der Gebildeten 
aller Nationen gehört, und d.iß es unL^estort und unver- 
ändert zu bewahren und zukunlugeii Gesciiiechtem zu uber- 

lieiern ist. ^ ^ 

« 

Die gewohnten Arbeiten, um Theile der Goetheschen 
Sammlungen näher zu bestnnmen und kritisch zu ver- 
zeichnen, oder um Forschern das von ihnen verlangte 
Material zugänglich zu machen, haben im vergangenen 
Jahre ihren stetigen Fongang genommen. Namentlich in 
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letzterer Beziehung hat das Museum sich wiederholt recht 
nutzlich erweisen können. Von den Plaketten des xj. und 
i6. Jahrhunderts, von den Majoliken und Krügen wurden 
neue Verzeichnisse aufgestellt, von anderen die alten nach- 
geprüft und berichtigt, wenn es möglich war, unter dankens- 
werthem Beirathe von Spezialsachverständigen, wie Dr. 
Froebner in Paris u. a.; der Catalog der Bibliothek wurde 
gefördert. 

Ein in der Kähe des Goetbehauses ausgebrocbenes 
Schadenfeuer gab Veranlassung sich von der Brauchbar« 
keit der vorhandenen Löscbvorkehrungen zu Uberzeugen, 
aber auch sie, soweit nur immer möglich, zu vervoU* 
ständigen. Die von der vorgesetzten Behörde angeordneten 
Erwägungen haben manche werthvolle Fingerzeige gegeben. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde im Laufe des Jahres 
dem Hausgarten zugewendet: eine grOndliche Entwässerung 
der Wege, Ableitung des Regenwassers, Erneuerung der 
Rasenflächen und ahen Buchsbaumemfassungen, Ersatz von 
allmählig absterbenden Zierpflanzen durch möglichst ähn- 
lich l wurde angeordnet und unter Leitung von Herrn Hof- 
g irtncr Sckcll ausgeführt, wobei stets darauf Bedacht ge- 
numinen wurde, daß daö Gesammtbild da> Ganens keine 
Veränderung erlitt. 

Einige Gegenstände koontcn im Laufe des Jahres aus 
den Mitteln des Museums für die Sammlungen erworben 
werden, z. B. eine interessante Federzeichnung Goethes im 
Geschmack Everdingens, die er 1785 gezeichnet und 1821 
dem Schauspieler Unzelmann verehrt hatte; sie war un- 
vermuthet in Schweden im Privatbesitz aufgetaucht. Ferner 
eine Anzahl Nummern zur Vermehrung der Sammlung von 
Portraiimedaillen: unter anderem ein in Liihographenstein 
geschnittener Kopf Goethes, aller Wahrscheinlichkeit nach 
von dem bekannten Stempelschneider H. F. Brandt, — das 
schöne Relief von R. Bosselt in Darmstadt: Frau Rath den 
Kindern Märchen erzählend, sowie die darnach gefertigte 
Plakette, — das Modell der von Kaufmann 1899 für die 
Stadt Frankfurt gefertigten Goethe-Medaille, — die maure- 
rische Plakette auf den loojährigen Gedachtnißtag von 
Herders Tod» u. a* m. 

^4* 
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Von den den S;immluiit:cn zugegangenen Geschenken 
verzeichnen wir nur die wichtigsten. Oben an steht da ein 
merkwürdiges, becherförmiges Glas, mit eingebrannter 
iMalerei verziert, das aus dem Nachlasse des Malers Karl 
Fckermann von Herrn Rittergutsbcsii/er Ofr^r Muumiy in 
Hannover erworben worden war und im vorigen Kovember 
an das Museutn gesandt wurde, mit dem Bemerken, es sei 
ein Geschenk Goethes an den Vater Eckermann gewesen. 
Es bedurfte längerer Untersuchung bis die ganze Provenienz 
festgestellt war. Im Jahre 1810 war der Druck der Farben- 
lehre vollendet; auf der Rückreise von Böhmen besuchte 
Goethe in Freiberg den Ober-Berghauptmann von Trebra, 
seinen alten Freund, den »braven, wahren und treuen« 
Mann, — und muß bei ihm ein von dem Glasmaler Sigis- 
mund Mohn in Dresden mit Verzierungen in Schmelzfarben 
versehenes Glas gesehen haben. Noch in dem Gedanken- 
kreis der Farbenlehre lebend, erfreute sich Goethe an dem 
wechselnden Farbenspiel solcher Malerei in reflectirtem oder 
in durchscheinendem Licht. Trebra glaubte, einen kleinen 
Wunsch »seines Freundes glücklich errathen 2U haben«, 
und bestellte ein ähnliches Glas bei Mohn; zum Schmuck 
bestimmte er seine und seiner Frau Silhouetten sowie 
Motive aus den Tafeln zu Goethes Farbenlehre. Am 
21. Januar 181 1 kam das Glas in Weimar an; bei welcher 
Gelegenheit es in Eckermanns Besiu Oberging, ist noch 
nicht ermittelt; treu hat er, wie sein Sohn Karl, es bewahn, 
denn es liegt beute noch unversehrt in demselben »grünen 
Kästchen«, in das es Trebra am 11. Januar x8ii einpackte. 
Herr Mummy von dem Ergebniß der Nachforschungen 
und dem großen Interesse des Glases in Kenntniß gesetzt, 
beantwortete die Mittheilung mit der definitiven Ueber* 
Weisung, die Sammlungen des Goethe-National-Museums 
um eine werth volle Reliquie bereichernd. — FQr die Samm- 
lung der Medaillen stifteten die Herren W, Meyer und 
Fr. fVilhdm in Stuttgart zwei Exemplare der in ihrer Metall- 
waarenfabrik hergestellten Goethe-Medaille, »zur Erinnerung 
an Weimars klassische Zeita. — FOr die Portrait-Sammlung 
schenkte Herr Professor Lujo Brefüano in Manchen eine 
Photographie eines Bildes seiner Großmutter Maximiliane 
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Brentano; — Herr Arthur Seemann farbige Nachbildungen 
zweier Portraits von Goethe und Schiller, im Besitze von 
Prof. Vaihingen In die ßibliotl.ek stiftete Herr Dr. H. G. 
Graf die Fortsetzang seines Werkes: »Goethe über seine 
Dichtungen«; — Herr Prof. Heinmann die dritte Auflage 
seiner Goethebiographie; — die Literarische Anstalt (Kütten (Cr 
Loening) in Frankfurt a. M. den XXIV. Band des Goethe- 
Jahrbuchs; — Herr G» von GrävemS^ in Cbarlottenburg 
sein Buch: »Goethe unser Reisebegleiter inltalien», u. a. m. 

Es ist eine angenehme Pflicht, den freundticfaen Gebern 
auch an dieser Stelle im Namen des Goethe-National- 
Museums nochmals herzlich zu danken. 

Das Verzeichniü der Donatoren, die für Goethe-National- 
Museum, Goethe- und Schiller-Archiv, Bibliothek der Gesell* 
Schaft gespendet haben, ist sehr ansehnlich und bezeugt in 
erfreulichster Weise das selbstlose Interesse unserer Mit- 
glieder und der Freunde dieser Anstalten an denselben. Nicht 
ganz so erfreulich stellt sich das verflossene Jahr hinsichtlich 
der Bewegung in der Mitgliederzahl dar. Diese hat steh um 
18 gemindert, an sich bei einem Bestände von 2818 gewiß 
nicht erheblich, aber es darf nicht unbeachtet bleiben, daß 
die ältere Generation, die 1885 die Gesellschaft in das 
Leben rief, allmäh lig zurücktritt. Um so nothwcndiger, 
daß größte Rührigkeit in Bezug auf die Gewinnung neuer 
Mitglieder entwickelt wird. Ein Blick in das nach Orten 
geordnete Verzeichniß zeigt, wie weit zahlreiche große 
Städte, die im wirthschaftlichen Leben unseres Vaterlandes 
eine bedeutende Rolle spielen, in Bezug auf Betheiligung 
an dem geistigen Leben, in dessen Mittelpunkt noch für 
lange die Gcsuli Goetlies stelm wird, zurückgeblieben sind. 
Und wie gering ist die Zahl der Mitglieder aus den oberen 
Gesellschnftsschichten ! Möge in den nächsten Jahren 
erfolgreich geworben und die Goethe-Gesellschaft in den 
Stand gesetzt werden, in immer eindringenderer und um- 
iassenderer Weise ihren Aufgaben zu genügen. 

fVeimar, Mai 1904. 

Im Auftrage des Geschäftsfübrenden Ausschusses: 
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Mitglieder-Verzeichnis 

DER 

Goethe-Gesellschaft. 

(Abgescfalofsen Mai 1904.) 



Protector: 

Seiiie Kfinigliohe Hoheit dsr Oroasbenog WiliiAhii Enuit 

Ton Saohseii. 



Vorstand: 
PtUdent: 

Geh. Hofrat Dr. C. Ruland, Director des Großb. Museums 
and des Goethe-Nsttional^Museoms in Weimar. 



Vicepräsidenten: 

Professor Dr. Erich Schmidt in Berlin. 
Professor Dr. Ernst Martin in Straläburg i. £. 



Vorstandsmitglieder : 

Freiherr ^/^XÄ«^/^r vonBermis auf Stift Neuburg b. Heidelberg. 
Geh. Hofrat P. von BojanowshL übjerbibliothekar in Weimar. 
Geh. Staatsrat Dr. Eggeling, Curator der Universität in Jena. 
Wirkl. Geh. Rae Professor Dr. Kuno Fiscber, ExceOenst» 

in Heidelberg. 

Geh. Legationsrat Keichsfreiherr von Gemmingen- GuUenherg, 
Kab inetschef Sr. M. des Königs von Württemberg 
in Stuttgart, 

Dr. Paul Heyse in Mfinchen. 

Wirkl. Geh. Rat Dr. Karl von Stremayr, Präsident des 
K. K. obersten Gerichtshofes a. D., 6cccllenz, in Wien. 

Geh. Hofrat Professor Dr. B. Suthan, Director des Goethe- 
uad Schiller- Archivs in Weimar. 
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Geschäftsführender Ausschuss 

in Weimar: 

Vorsitzender: Geh. Hofrat, Oberbibliothekar 

P. von Bo/anatvskL 
Stellvertreter: Geh. Hofrat, Archivdireaor 

Dr. H. Burkhardt. 
Schriftführer: Geh. Finanzrat Dr. K, Nebe. 
SteUverueter: Bürgermeister Dr. M, Donndorf, 



Kammerherr, dbinetssecretär Dr. H. Rmchsfrähin 

wm und Eglcffstm, 
Geh. Staatsrat Dr. K. Kuhn. 
Commcrzienrat Dr. R. Morit:^^. 
Geh. Hofrat Professor Dr. B. Suphan. 
Kammerherr. General-Intendant n. v. Vignau, Major z. D. 
Ober-Schloßhauptmann WirkL Geh. Rat Graf 0. v. Wedel, 
Ezcelleoz. 
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Mitglieder: 
SdiM K. 0. K. Ibjattit Wilhelm IL, DantMlwr XUwr 

und König von Preussen. 
Ihn K. 0. E. Majestät Augosta 7iotoriai Daataohe KaisahiL 
und KdnigiB 

SemA K. IL K. Höhdl to Kionpniu das Deotsohm 

Reichs and von Preussen. 
Seine K. a. K. Apost. Miyestät dar KaiBer von Oester- 

leioh, König Ton üngain. 
Seine Majestät der König von Schweden und Norwegen. 
Seine Majestät Wilhelm II., König von Wärttemberg. 
Ihn Migeitit die Kdoigm Wifeire Maigherita Ton Italien. 
Ihn HajestSt die Königin Moiia Ton Neapel 
Ihre Majestät die Konigin Elisabeth yon Rumänien. 
Ihre Kaiaerliche Hoheit die Frau äroeifaistin Elisabeth 

Kanriekiewna you Boaelaiid. 
Seine Königliohe Hoheit der Orossherzog von Baden. 
Ihn KSnigüche Hoheit die Frau Qrossherzogin von Baden. 
Seine KSidgliohe Hoheit der Omshenog Ton Oldenburg« 
Sehe KSniglidhe Hoheb der OroseheRog von Saohien. 
Ihre Königliche Hoheit die Trau Gro&sherzogin Caroline 

von Sachsen. 

Ihn Kdnigliehe Hoheit die Fnn Erbgroashenogin-Witwe 
▼on Saeheen. 

Hure Königliche Hoheit die Fnn Herzogin Garl Theodor 
in Bajem. 

IhnKöni^ioheK^heit dieFrauHenogin Amalie von üiaoL 

Ilm Königliche Hoheit die Frau Prinzessin Ludwig 

Ferdinand von Bayern. 
Seine Konigliohe Hoheit Aleiander Friedrioh, Landgraf 

▼on Hessen. 
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Ihre KSnigiiche Hoheit die Frau Gräfin von Flandern. 

Seine Hoheit der Herzog von Sacksen-Altenburg. 

Ihre Taiiwwrliffih Ednigliohe Hoheit die Fmn Henogin 

Witwe Marie von Sachsen - Coburg and Gotha, 

Herzogin von Edinburgh Qroaefürstin von Bofisland« 
Seine OnNndMnogUohe Hoheit fnoz Max von Baden. 
Ihre Hoheit die Itatn Hersogin Wäwe Alezandiine von 

Sachsen-öoborg nnd Gotha. 
Seine Dnrohlanclit Fnrst Heinrich XIV. BeosB j. L. 
Seine Dmohhaoht Fünt Heinrich XXIV. j. L. BensB^KöetritE. 
Ihie Doiühlanoht die Fraa FBnän Heinrich XXTV. j. L. 

Heass-Köstritz. 
Seine Hoheit der Erbprinz von Sacheen*Meimngeii. 
Seme Hoheit der Henog Johann Albreoht von Heddenburg- 

Schwerin. 

Ihre Hoheit die Frau Herzogin Johann Albrecht von 

Meokknbnrg-Schwerin. 
Seine Dmohbnoht der Prins Heinrich Vn. Bean. 
Ihre Hoheit die Frau Prinzessin Heinrich VII. Reusa. 
Ihre Hoheit die Frau Prinzessin Moritz vonSaohsen-Altenbarg. 
Ihn Hoheit die Fraa Frinseerin Helene von Saofaeen-Alten- 

bnrg, Herzogin von Mecklenburg-StreÜtz. 
Ihre Hoheit Prinzessin Marie von Sachsen-Meiningeu. 
Seine Hoheit Prinz Emst von Sachaen-Meiningen. 
Seme Hoheit Prinz Friedrich von Sacheen-Heiningen. 
Seine Durchlaucht Erbprinz Heinrich XXVII. Reusa j. L. 
Seine Hoheit Prinz Friedrioh Oarl von Hessen. 
Ihre Hoheit die Fraa F&ntin za Sohanrnboig^Lippe. 
Ihre Hoheit die Frau Erbprinzessin Leopold von Anhalt. 
Seine Hoheit der Herzog Emst G^finther zu Schleswig-Holstein . 
Ihre Ihnohlaacht die Fraa Prinzeeito Heinrich XIII. Ben». 
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Mitglieder auf Lebenszeit: 

Seim K, u. K. Hoheit der Kronprinz des Deutschen Reichs 
und von Preußen. 

Seine K, m. K. Apostol. Majestät der Kaiser von Oesterräch, 
König von Ungarn. 

Seine Majestät Wilhelm Il.j König von Würiteniberg. 

Ihre K K. Hoheit die Frau Herzogin Witwe Marie von Sachsen- 
Coburg und Gotha, Her:(pgin von Bdinburg, Groß/ürsim 
von Rupf and, 

Ihre K. Hoheit die Frau Großheriogin Caroline von Sachsen, 
Seine K. Hoheit Alexander Friedrich, Landgraf von Hessen, 
Basel : Thommen, Dr. phil. Rud., Professor. 

Berlin; von Dirksen, W., Geh. Legatioosrau 

Friedländer, Frau Professor. 

Liebermann, Dr. Fdix, Professor. 

Maas, Heinrieb, Fabrikbesitzer tind 
Handelsrichter. 

Manbimer, Ferdinand, G)minerzien- 
rat. 

Raschdau, Geh. Legationsrat. 
van Birnnbaben, Geb. Ober-Regie- 
rongsrat. 

naiikenbiiT9a*Hars: Frau Kreisrichter AI, FibrUng, 
Budapest: Frau Ama Jägermayer. 

Kmtfeld, Sigmund, Director der 

Ungarischen Allgem« Creditbank. 
Bukareet: Sturd^a, Demetrius, Kgl. nunSn. 

Staatsmtnister a. D., Excellenx. 
Goblens : Frau Geh. Commerzienrat £. S^aeter. 

Dorpat: Masing, Dr. Weitdemar, Docent a. d. 

Universität. 
FWinkliirt a. M.: Keyl, Georg Albert. 
Godesberg bei Bonn: Frau Lucy Hoesch. 
Gottingen: Matiheima, Dr. Victor. 

Hannover: Heine, Paul. 

Schütze, Hennann. 
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HUdburghausen : 

Klein-Eichholz: 

München : 

N ieder-Ingelheim : 

Nikolajew : 

Rathenow: 

Schlitz : 

Weimar: 

Wien: 



Z«blendorf: 



Paia von Peirovics, Redacteur. 

Meyer, Lothar, Rittergutsbesitzer. 

Fräulein Marie von Ritter. 

Frau Baronin von Erlanger-Bernus, 

Reyher, Rudolf PVolfgatig, 

Frau Clara Rhein. 

Gört:!^ von Schiit^, Graf, Erlaucht. 

Frau Marie von Goeben. 

Vulpius, Dr. Walther, Arzt. 

Frau Rosa vonGerold^ geb. Henneberg. 

Ihre Durchlaucht Frau Fürstin M. t^u 

Hohenlohe - Schillingsfürst, geh, 

Prinzessin Wittgenstein, 
Laebr, Dr. Hans, Arzt. 




I 
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stehencien M^te noehmal« mtnh mb^ednieltL 



DEUTSCI 

Aachen. 

Brockhoif-Hoesdi, Frau Paola. 
Hammnclicr, Frl. Elleo. 
Messow, Franz G. 
St«dtUbHotbek. ^ 
V. Wagner, Frau Geh. Rat Marie. 

Aehem i/Badcn. 
Wagner, Gustav, IV it er. 

Agnetendorf 
im Riesengebirge. 
Hauptmann, Gerhart, Sdiriftsteller. 

Allenstein i/Ostpr. 
Crohn, Paul, Landrichter. 
Grass, Franz, Rechtsanwalt. 
Rhode, Tustizrat. 
Schey, 5., Rechtsanwalt. 
Szostakowski, Amtsgerichtsrat 

Altftld (Oberhessen). 
Bücking, Frau Frieda. 

Altenburg 

(Sachsen-Altenburg). 

Pffedrichs-Gvmnasfum, Herzogl. 

Höfer, Dr. Arno, Reclitsanwalt. 
Landesbibliotlick, Herzogliche. 
Mehnert, Karl, Rechtsanwalt. 

Alt-Münsterol i/E!sas$, 
Frankenstein, L., Kaufmann. 

AltOM. 

Kahler, C , P.i^tor. 
Lehmann, O., Museums-Director. 
RauchfuO,FrauWalIy, gb.Rauchfuß. 
Sieveking, Carl, Rechtsanwalt und 
Nour, Justkrat. 

Amtita i/Lausita (Kr. Guben). 

Heinrich, Prinz zu Carolath-Schön- 
aidi, Durchlaucht, Freier Sran- 
desherr und Majoratsherr. 



ES REICH. 

Anklam (Vorpommern). 
Brodrücii, Georg, Oberstleutnant. 

Annettenhöh b/Schleswig. 
V. Brockdorff, Frau Baronin. 

Apolda. 

Etlich, W., Buchhändler. 
Miltsch, Frau Commerzienrat Anna. 
Opel, Louis, Fabrikant, Commer- 
zienrat. 

Wiedemann, Johannes, Fabrikant. 

Ansbary (Wcstf.). 

Baltz, Fräulein Jolianna, Schrift- 
stellerin. 

Schloss Amshaugk 
b/Neustadt a/Orla. 
V. Mohi, Ottmar, Kgl. Kammer- 
herr, Wirkl. Geh. Leg.- Rat, dera. 
in Cairo (Egypten). 

Afnatadt 

Maempel, Major a. D. 

Ära a/Moscl (Lutiuaigen). 
Carlebach, Dr. Ed., Notar. 

Aschersie bes. 
Bamberger, Rechtsanwalt, Justizrat. 

Augsburg. 
Bauer, Ludwig, Justizrat. 
V. Enderlein, Friedrich, Oberlandes- 

gerichispräsident. 
Flesch, Gi-'siav, Bankier. 
Her/ilclder, J., Tustizrat. 
Schuster, Alfred, cand. ehem. 
Stadtbibliothek. 

B«deB-B«4eii. 

Steiniizer, Paul, K. K. östcrr. 
Major a. D, 
I V. Yssclsicin, Paul, Rcg.-Rat z. D. 
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Bamberg. 

Reber, Dr. Jos., Kgl. Seminar- 
Diroctor. 

Burby a/Elbe. 
Thierbacb, Otto. 

Barmen. 

H insberg, Dr. jur. A., Reciusanvvait. 
Liedtke, Dr. Heinrich, Oberldirer. 
Nordhaus, Hermann, Kaufmann. 
Stadt bibiiot he k. 

Bautzen. 

Fritzsche, Georg, Gymnasial-Ober- 
lehrer. 

Hucho, Dr. Heinrich» Landgerichts- 

Dircctor. 
Klee, Dr. Gotihold, Professor, 

Gymnasial-Oberldirer. 
zur Lippe, Graf Clemens, R^e- 

rungs- Assessor. 

Bnynutii (Bayern). 

Gymnasialbibliothek. 
U agner, Siegfried. 
Würzburger, Frau Jenny, Reclits- 
anwauswitwe. 

Belliii b/Bar\vaIvie (Neu-Mark). 
V. Kahle, Fräulein Julie. 

Bemerode b/Hannover, 
Schmidt, Frau Or. Julian. 



(Hessen). 
Lugenbübl, Frl. Hdene^ Rentnerin. 

Berlin. 

Alexander, Felix, Prooirist. 

Andresen, Waldemar. 

Amheiro, Fräulein Amalie. 

Ascher, Hugo. 

Aschkinass, Frau Elisabeth. 

Bacrwald, S. 

Bamberg, Kaufmann. 

Bardt, I)r. C, Gvmnasijldirector. 

Barschall, Dr. M., (kh. Sanitätsrat. 

Baruch, Rieh., Kaufmann. 

Baumann, Dr., Oberiehrer. 

Becherer, Dr., Rechtsanwalt. 

Bechstein, Edwin, Pianofortc- 
Fabrikant. 

Becker, Carl, Beamter der Handels- 
gesellschaft. 



Berlin. 

V. Beckerath, A. 

Behrend, Adolf, Buchhändler. 
Behrendt, Severin, Rechtsanwalt. 
Bellermann, Dr. L., Director des 

Berlinischen Gymnasiwns aum 

Grauen Kloster. 
V. Benckendorf und v. Hindenburg, 

Frau, geb. Gräfin tu Münster- 

Derneburg. 
Benjamin, Fr.iu Therese, Rentnerin. 
Bereni, Fraulcui Selma. 
Berg. Karl, Amtsgerichtsrat. 
V. Bergmann, Frau Geh. Rat, 
Bernhard, Arthur, Bankier. 
Bernhard, Ludwiff. 
Bernstein, Frau Professor Dr. C. 
Bibliothek, Königliche. 
Bibliothek, Städtische der Goeriut- 

Lübeck'Stiftunj^ (O. Goerita), 
Bibliothek d. Kgl. Realgymnasiums. 
Bibliothek des Kgl. Wilhelms- 

Gymnashims. 
Bielschows':\ , Fru: T>r .\nna. 
Bieber, stud. pli 1. Hugo. 
Birnbaum, Gcurg, Sdmftsteller. 
Birnbaum, Dr. med. Max, pract.Arzt. 
Block, Paul, Redacteur des Berliner 

Tageblatts. 
Blumenthal, Dr. Oskar, Director 

des Lessing-Theaters. 

Bock, Hugo, Commerzienrat. 
Bodlauder, Rechtsanwalt. 
Borchardt, Dr. Oskar. 
Borchardt, Fräulein Helene. 
Boretius, Fräulein Charlotte. 
Brahm, Dr. Otto, Director des 

Deutschen Theaters. 
Brasch, Dr. Martin, Nervennrzt. 
Braumülier, Dr., Prof., Überlehrer. 
Braun, Benno. 

Braun, Landgerichtsprasident. 

V. Braunschweig, Kaiserl. Ge- 
sandter z. D. 

Breiderhoff, Frau Dr. 

Breslauer, Bernhard, Justizrat. 

Broicher, Otto, Kanmicrfferichtsrat.. 

Buchholtz, Dr. Arend, Bioliothekar. 

Budde, Frau Geh. Staatsrat. 

V. Bülow, Grähn, geb. Prinzess^ 
Camporeale, Exc 

Bunscn, Fräulein Marianne. 

V. Bunsen, Fräulein Marie. 

Bürgner, Hedwig, gepr. Sprach- 
lehrerin. 

Busse, Moritz, Kaufmann. 
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BotUb. 

Cahn, Carl. 

Caho, Dr.» Kaiser!. Geh. Ltgßtiou^ 
rtt. 

Caho, Frau Geh. Legatioosmt 

Caro, Dr. Georg. 

Carrenno, Frau Taresa, Künstkrin. 

Casper, Jacques. 

Cassirer, Dr. phil. Emst. 

Cassirer, Frit^ KapeUmeister. 

Cassirer: Ludwig. 

Colin, Albert, BttclildiuOer, 

Cohn, Alexander Meyer» Bankier. 

Cohn, Alfred, Bankier. 

Cohn, Frau Dr. Aana. 

Colin, Dr. Heinricli, Reclitsanwalt. 

Cohn, Dr. jur. Martin, Referendar. 

Comenius-OescUschaft. 

V. Cramm-Burgdorf, Freiherr, Her- 
zog!. Brauittchwtig. Gesandter, 
lixcellenz. 

Crome, Rechtsanwalt und Notar. 

V. Dallwiti, Frau W., geb. v. Gräfe. 

Darmstädter, Dr. Ludwig, Fabrilto 
besitzen 

V. Decker, Frau. 

Delbrück, l uJwi^, Bankier. 

Delbrück, Frau Geh. Conunerzien- 
rat Luise. 

V. Dirksm, W., Geh. L^otumsrat. 

Dohme, Frau Geh.-Rat. 

V. Donop, Dr. L., ProfesscMr. 

Douglas, Frau Gräfin. 

£ggers. Fräulein Auguste; 

¥• J^chhom, WirkLGäLLqgations- 

rat. 

Bisner, Frau Gertrud. 
Elias, Dr. phil. Julius. 
Elias, Max, Rentier. 
Ellinger, Dr. Georg, Oberlehrer. 
Eloesser, Dr. phiL Arthur. 
Elsner, Georg, Verlagsbuchhändler. 
Ende, H., Professor, Geh.-Rat. 
Engel, Fritz, Redacteur. 
Epstein, Dr. M., Gerichtsassessor. 
V. Erdberg, Dr. Robert. 
Büchel, Frau Justizrat Agnes. 
Fischer, Balduin, Kaufmann. 
Flaiow, Max, Recht .mw alt. 
Flinsch, Alexander, Kaulmana. 
Fraenkel, Max, Maurermeister. 
V. Frankenberg, Ritnneister im 
Garde-Körassierregimcnt. 

Franzos, K. B., Schriftsteller. 



Barlitt. 

Frenkel, H., Bankier. 

Frenrel, Dr. Karl, Profc^^or, Re* 
dacteur der Nationalzeitung. 

Fresenius, Dr. August 

Frey, Dr. Karl, Professor. 

Friedeberger, stud. phil. Hans. 

FriedJänder, Brau Professor, 

Friedländer, Max, AmtsgcrichtsraL 

Friedländer, Dr. phil. Max. Privat- 
doceot der Musikwissenschaft. 

FriedmannJ)r.A!fred3dirifbiei]tr* 

Froniberg, Frau Martha. 

Fuchs, Max, Justirrnt. 

Geiger, Dr. Ludwig, i'roiessor. 

Geifer, Frau Professor Mardia, 

Gero, Fräulein Franziska, 

Gemsbeini, Friedr., Professor. 

GerstSdcer, Otto, Amtsgerichts- 
rat z. D. 

Gerstenberg, O., Generaldirector 

der »Victoria«. 
Geschke, Karl, Justizrat. 
V. Glasenapp, Geh. Ober-Finanzrat. 
Glaser, Dr. Adolph, Redacteur. 
Glane, Ardiur, Buchhlndler. 
G!oeden,Lehrer an d.SophienschuIe. 
V. Gneist, Dr., Regierungs-Rat. 
Goldbeck, Dr. Ernst, Gymnasial- 

Oberlehrer. 
Goldberg, Alfred, Kaufmann. 
Gottheiner, P., Sudt-Bauinspector. 
Gotthelf, Cand. phil. Friedrich. 
Gotthelf, M. 

Grisebach, Haas, Architect. 
Gubitz, Frau Maria, Buchh.- u. 

Schriftst.-Witwc 
Günther, Franz, Hofgoldschmied. 
Güterbock, Eduard. 
V. Guldencrone, Frau Baronin. 
Guttmann, Albrecht, Kaufmann. 
Gwinner, Arthur, Director der 

Deutschen Bamu 

Haas, Otto, in Fa. Leo Liepmanns* 

söhn, Antiquariat. 
Hamburger, Dr. phil. Paul. 
Härder, Frau Agnes, Schriftstellerin. 
Härder, Frau Dr. Carola. 
Harnack, Frau Prof. Dr. H., geb. 

V. Maydell. 
Hartleben', Otto Hrich,Sdm(bteUer. 
Hartmann, Dr. jur. Adolf, Amts* 

gerichtsrat. 
Heinemann, Stud. für. Franc. 
Heinlt;^, Frau Anna. 
Heiau, Frau Geaeraldireaor Dr. G. 
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Berlin. 

Henning, Theodor, ArchitecL 
Henschel, Referendar, EmsL 
Herold, Hugo. 

Herrmann, Dr. phil. Max, Privat- 
doecnt an der Univenitflt. 

Hen, Cand. phil. Max. 

Herzfeld, Dr. phil. Georg. 

Hesse, D., Rentier. 

Heydemann, Dr. phiL V. 

von derHeydt,Carl,Commerzienrat. 

Hildebrandt, Dr. phil. Edmund. 

HUler v.Gaertringen, FreiherrDr.F., 
Professor. 

Hoflomann, Dr.£d.,Geh.Ober-R^.- 
Rat. 

Hofmann, Rudolf, Verlagsbuch- 
händler. 

V. Hohenthal und Bergen, Graf, 
Kgl. Sachs. Gesandter, Eac. 

V. Holst, Mathias, Baumeister. 

Horsfali, Charles. 

Hobler, Dr. jur. Bernhard, Pro- 
fessor, Geh. Ober-Reg.-Rat. 

V. Hülsen, G., GeneraUntendant, 
Karamerherr, Excellena. 
Hutten-Czapsld, Graf, Ifitg^ed 
des Herrennauses. 

Jacobi, Leopold, Kaufmann und 

Stadtverordneter. 
Jacobs, Dr. phil. Montague. 
jacoby, Dr. Daniel, Gymnasial- 

Professor. 
Jacoby, Edmund, Kaufinann* 
Jahns, Frau Oberstleutnant Maric^ 

geb. Tannhäuser, 
ähns, Fräulein Hildegard. 
|aff6, Frau Dr. Helene. 

ahn, Dr. phil. Kurt. 
! hne, Frau Geh. Rai. 
Eberg, Frau Oberstabsarzt Dr. 
Melmann, Dr. J., Professor am 

Joachimstharschen Gymnasium. 
Joadmn, Prof. Dr. Joseph, Director 

der Kol. Hochschule für Musi^. 
/onas,Dr.Fr.,Städt.Schul-Inspector. 
] onas, Frau Justizrat Clara. 
' utrosinski, Dr. Richard, Arzt. 
Calischer, Dr. S., Professor. 
Kapp, Fräulein Ida. 
Karpdes, Dr. Gustav. 
Kastan, Dr. Albert. 
Kastan, Dr. Isidor. 
V. Kaufmann, Dr., Professor, Geh. 

Regierungs-Rat. 
Kauinuum, Carl, Fabrikbesitzer. 



Barlin. 

Kaufmann, Otto. 

Kekuli V. Stradonitz, Dr. Reinhard, 

Professor, Geh. Reg.-Rat. 
Kerb, Robert, Fabrikbesitzer und 

Handelsrichter. 
Kette, Fräulein M.irie. 
Klein, Adolf, Schauspieler, 
von dem Knesebeck, Kammerherr 

u.Vice-Oberceremonienmeisier. 
Koch, Max, Rechtsanwalt 
Koch, Rudolph, Director der 

Deutschen Bank. 
Koenigs, Fräulein Elise. 
Koffka, Dr. J., Justizrat. 
Kraft, Bernhard, Rechtsanwalt. 
Kraft, Dr. med. Ludwig. 
Kronenbere, Dr. M., Redacteur der 

»Ethischen Kultur«. 
Kronfeld, Dr., Rechtsanwalt. 
Kubier, Dr., Professor, Director 

des Wilhelm-Gymnasiums. 
V. K&Mewein, Regierungsrat 

Landeker, Director. 
Lange, Director. 

LasMT, Dr. med. Oscar, Professor. 
Lautenburg, Sigmund, Director, 
Leffnoann, Gustav, Kaufmann. 
Lehmann, Georg, Kaufmann. 
Lehmann, Gustav, Wirkl. Geh. 

Kriegsrat. 
Lehmann, Paul, Buchhändler. 
Leppmann, Cand. phiL Franz. 
V. Lercbenndd-Köferini^, Graf, KgL 

bayr. Gesandter, Exc. 
Leske, Dr., Geh. Justizrat. 
Lesse, Justizrat, Rechtsanwalt und 

Notar. 

Lesser, Paul Ph., Bankier. 

Lessine, Frau Alma, geb. Marschall 
V. Biberstein. 

Lessing, C. R., Geh. Justtarat 

Lessing, Dr. phil. Oscar. 

Levin, Dr. Moritz, Prediger. 

Levinstein,Dr.phiLKurt,Oberlehrer. 

Levy, Martin. 

Levy, Norbert, Kautnunn. 

Levyson, Frau Dr. Auguste. 

Lewald, Dr. Felia, Gefacmier Ober« 
Finaozrat. 

Lewald, Theodor, Geiieimer Ober- 
Regierungsrat. 

Lewv, Julius, Kaufmann. 

V. LeyJen, Frau Geh. Rat. 

V. der Leyen, Dr., Wirkl. Geh. 
Ober-Kegieningsrat. 
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Berlin. 

Licht, Dr. jur., Assessor. 

IJebertiianti, Dr. Felix, Professor. 
Liebreich , Dr. Ü., Prof., Geh. 

Medicinalrat, 
Lindau, Dr. Paul. 
Lipman-Wuir, Dr. jur. Fram, 

Rechtsanwalt. 
V. Lipperbcide, Frdherr Frans. 
Lippstreu, Dr. Otto, Privat Jocent 

a. d. Königl. Techn. Hochschule. 
Lisco, Dr. Hermann, Gcli. Justizrat. 
Lisco, Walter, Rechtsanwalt 
Litten, Dr., Geh. Justiirat 
Lohe, Frau Magda. 
Lochner, M., Geh. Baurat. 
Lüdicke, Max, Hisenbahn-Dircc- 

tions-Präsident a. D. 

Maas» Heinrich, FabnkbesU:(er und 

Handelsrichter. 
Maass, Dr. Feßx, Rechtsanwalt, 

Justirrat. 
Mackall, Leonard L. 
Magnus, Frau Geh. Reg.-Rat Bertlu. 
Magnus, Frau Regierungsrat Nina. 
Magnus-Levy, Dr. med. Adolf. 
Malachowslci, Frau Regier.>Bau* 

meister Rose. 
Manasse, Julius, Kaufmanii. 
Manasse-Waldeek, 
ManheimiT, Feribuind, Commer;(fm' 

rat. 

Martius, i-rau Margarethe, geb. Veit. 
Marx, S. 

Matthiae, Dr. Otto, Professor, 

Oberlehrer. 
Mayer, Alfred, Privatier. 

Mayer, Fräulein Ellen. 

Mayer, Stud. jur. et cani. Karl. 

Meclcr, Luuis, Kunsthändler. 

V. Meier, Dr. jur. Ernst, Geh. 
Ober-Reg.-Rat, Uoiversitäts- 
Curator a. D. 

Meirowsky, Frau Ernestine, geb. 
Soiitowsky. 

Mendelssohn-Barthoidy.FrauMarie. 

Menzer, Dr. phil. Paul. 

Meuscl, Dr. H., Director des KöU- 
nischen Gymnasiums. 

Meydam, Frau General Marie, Exc. 

Meyer, Friulein Alice. 

Meyer, Friu Commerzienrat Emst. 

Meyer, Ernst Joachim, Commerzien- 
rat. 

Meyer, Ludwig, Kaufmann. 
Meyer, Paul, Rechtsanwalt 



Berlin. 

Meyer, Dr. Richard M., Professor, 

Meyerhof, Felix, Kaufmann. 
•Meyer-Michaelis, Frau I-lre. 
Michaelis, Dr. Carl iiieodor, 

Director. 
Michel, Dr. phil. Herrn. 
Mirauer, Frau Zerlioe. 
Möbius, Dr. Karl, Professor, Geh. 

Regierungsrat, Director Jcr 

zool. Abt. des Museums für 

Naturkunde. 
Möller, Dr. W., Professor am 

Königstädtischen Gymnasium. 
Morris, Dr. Max, pract. Arzt 
Morsch, Dr. Hans, Professor. 
Mosse, Dr. med. Max, .^rzt 
Mosse, Max, Rechtsanwalt. 
Müller, Conrad, Oberlehrer am 

Joachimsthal'schen Gymnasium. 
.Müller-Grote, Carl, Verlagsbuch* 

lundler. 

MQllerhartung, Karl, Professor, 

Cifh, Hofrat. 
Munck, W., Landrichter. 
Münk, Frau Professor Pauline. 
Nathan, Dr. P. 

Naumann, Dr., Geh.Ober-Reg.-Rat. 
Nehring, K., Professor am Rönig- 

sLuitisciien Gymnasium. 
Nelke, Dr., Rechtsanwalt. 
Nelke, Frau Emma. 
Neubauer,Dr.Richard,Pro<essoram 

Gymnasium zumGrauer. Kloster. 
Neumann, Dr. H., Rechtsanwalt. 
Neumann-Hofer, Otto, Direaoram 

Lessing-Theater. 
V. Oettingen, Dr. Wolfgang, Prof. 
Ohmstede, Adolf, Director einer 

höheren Knabenschule. 
Osborn, Dr. phil. Max. 

Paetel, Elwin, Verlagsbuchhändler, 

Commerzienrat 
Paetel, Dr. phil. Georg. 
Pasch, Max, HofbuchhinJler. 
Paulssen, Dr., Geh. Legationsrat. 
Peters, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat, 

Präsident des Oberverwauungs« 

pcrichts. 
Pfaff-Bcringer, Otto. 
Philipp, Fniulein Marie. 
Pictscn, Ludwig, Professor. 
Pietsch, Dr. P., Professor, 
Pilger, Dr., Geh. Reg.- u. Scfaulrat 
Pincus, Frau Johanna. 
Pinu, Georg, Rechtsanwalt 
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Btrlin. 

Plehn, Fräulein Gabriele, Schul- 

vonteherin. 
Plessner, Dr., Saniiätsrat. 
Pniower, Dr. phiL Otto. 
Pochhammer» Paul, Oberstteut- 

nant z. D. 
Pollack, Dr., pract. Arzt. 
Posner, Dr. med. Karl, pract. Ant, 
Areuss, Dr. R., Bibliotlwkaraa der 

^Kgl. Bibliothek, 
Prinz Hcinnch-üymiiasium, Kgl. 
V. Pritzbuer, Fr. 
Radinff, F.' 

V. Radowitz, Frau Bertha, üeueral- 
lentaaots- Witwe, Exc 

Raehmel, Dr. jttr. Wilhelm, Refe- 
rendar. 

Kascbdau, Geh. Le^atiomrat. 
Raschdau, Frau Geh. Le^ationsiat 
vom Rath, Fräulein Adt. 
vom Rath, Adolf, 
▼om Rath, Frau Anna. 
Rathenau, Stud. rer. tcchn. Kurt 
Ravoth, Max, Baumeister. 
Regensburger, Dr. Arthur, Rechts- 
anwalt 

Reichau, Rudolph, Geh. Ober- 
Justizrat. 
Reimann, Rud., Fabrikbesitzer. 
Reschke, Max, Sduffikapitihi a. D. 
Reschke, Oskar. 

Reu)eaux,Dr.Ptof., Geh. Reg.-Rat. 

Rewoldt, Dr., Tustizrat, Rechts- 
anwalt am Kammergericht. 

V Bheinbahen, Geh. Ober-Reg.-Rat, 

Rhenius, Dr. jur., Kaiserl. Rcg.-RAt. 

Richter, Frau Professor. 

Richter, Otto H. 

Rtchthofen, Freifrau, geb. 
^^t.MuIo1ssohn-Bartholdy. 

V. Ricinhoten, Freifrau, geb. Freün 
V, Richthofen. 

Riesenfeld, Hugo, Kaufmann. 

Riesser, Frau Justizrat Dr. 

Rodenberg, Dr. Julius, Professor. 

Rddiger, Dr. Max, Professor. 

Roethe, Fräulein ElisabeÜi. 

Rohde, John, Director. 

Rosenthal, Alex, Kaufmann. 

Rothstein, Dr. Max, Ftivatdocent 

Rubensnlm, Hermann. 

Rupcrti, Joh., Kaufmann. 

Saegert, Fräulein Anna. 
Schaper, Fritz, Professor, PH Iiiaucr. | 
Schaum. Fr:\u Professor Clara. ' 
Coinu-jArnfttnai XXV. 



Berlin. 

v.Schelling, Dr. , Staatsminister, Exc. 

Schelske, Dr. R., Privatdocent 

Schiff, Alfred, Privaigelebrter. 

Schiff, Frau Anna. 

Schiff, Georg, Assessor. 

Schienther, Amtsgerichtsrat 

Schlesinger, Frau Alice. 

Schlesinger, F., Oberlehrer. 

Schlesinger-Trier, Frau C. 

V. ScVilippenbiich, Frau Gräfin. 

.Schiuidt, Dr. i:rich, Professor. 

Schmidtlein, Dr. med. C, Arit, 

Schmoller, Dr. Gustav, Professor« 

Schneider, Dr. £. 

Schocken, Fräulein Gertrud. 

Schöffe), E., Fabrikbesitzer. 

Schöll, Robert, Geh. Legationsrat. 

Schöne, Dr., Wirkl. Geheimer 
Rat, Generaldirecior der Kgl. 
Museen, H.xc. 

Schrader,K.>liu?lied desReichstags. 

Schröder, Dr. Otto, Professor am 
JoachimsthaPschen Gymnasium. 

Schroeder, Dr. 

5>chulhoff, Fräulein Else. 

Schwabach, Frau Geh. Rat Hen- 
riette. 

Schwarz, Karl, Kaufmann. 
Schweitzer, l ut^en, Kaufmann. 
Schwieger, Dr. Paul, Oberlehreram 
Friedrich- Wilhelm-Gymnasium. 

Seckt, Dr. FeHx, Oberlehrer am 
Friedrich- Wilhel m-Gymnasium. 

V. Seil, Freiin Sophie. 

Sello, Dr. F., Rechtsanwalt. 

Senünar, K^l., für Germanistische 
Philologie. 

V. Siemens, C. H. 

V. Siemens, Wilhelm. 

Silbersteiii, Dr. Max, Kechisanwalt. 

Simon, Dr. Hermann Veit, Rechts- 
anwalt. 

V. Simson, Aug., Justiarat undNotar. 

V. Simson, Fräulein Elisabedl. 
V. Simson, Georg. 
V. Simson, Fräulein Margarethe. 
Sobernheim, Siegfried, Aeltester 

der Kaufmann"^ -fn'^t. 
Stählin, Dr.KarL Überieutnant a. D. 
Stechow, Dr., Generaloberarzt 
Stein. PliiÜpr. RcJacteur. 
V. Steinau -^leinrück, Frau Dr. 

Martha. 

Stengel, Dr. Paul, Professor am 
JoachimsthaFschen Gymnasium. 

2J 



Digitized by Google 



BtfUii« 

Stern, Dr. med. E. 

Stern, Dr. med. Julius. 

Stettenheim, Julius, Schriftsteller. 

Siettiner, Frau MathQde. 

Stockhausen-Bogenhardt, Frati He- 
lene, Schriftstellersgattin. 

Strassmanii, Dr. med. P,, Privat- 
docent und Frauenarzt, 

Strauss, Frau Hermine. 

Strübioe, Fräulein Frieda.. 

Studt, Dr., Staatsminister, Exc 

Sydow, Dr. phil. Max. 

van Tets van Gondrinm, Kgl. 
Niederl. Gesandter, Lkc. 

Thost, Dr. Robert, i. Firma Gebr. 
Bomträger, Verlags-Buchhand- 
lung. 

Thür/FrAulein Anna. 

Tiktin, Dr. Paul. 

Tobias, Dr. Hrnst, Arzt. 

Tobler, Dr. A., Professor. 

Toeche, Dr. Theodor, Königlicher 
Hofbuchhändler. 

Ullrich, Dr. phil. Richard, Ober- 
lehrer am Berlinischen Gym- 
nasium zum Grauen Kloster. 

Universiiatsbibliothek, Königliche. 

Vahlen, Dr., Professor, Geh. Re- 
gierungsrat. 

Victoria-Lyccum. 

Violet, Dr. Franz, Gyniuabial-über- 
lehrer. 

Vogeler, Julius, Sclmldircctor. 
Vogekr, Richard, Director einer 

bdheren Mädchenschule. 
VoUcrt,Ernst,Verlags-Buchhänd]er. 

Waetzoldt, Dr., Professor, Geh. 

Regierungsrat. 
Wagner, Dr. A., Professor, Geh. 

Kegierungsrat. 

Waflpier, Dr. B. A., Professor. 

V, Wedel, Frau, Exc 

V. Wedel, Graf E., KaiserL Ober- 
stallmeister, Exc. 

Wehrenpfennig, Frau Geheimrat 
Emilie, geb. Kopp. 

Weigert, Dr. Max, ^udtrat 

Weinhagen, Emst. 

WeissenTels, Dr. phil. Rieh., Prof. 

Weisstein, Gotthuf, Schriftsteller. 

Wellmann, Dr. E., Professor, 
Director des Königstädtischen 
( i\'mnasiums. 

WeltC Dr. Heinrich, Schriftsteller. 

Wentzel, Dr. phil. Georg, Professor. 



Bttilia. 

Wertheim, Albert, Rechtsanwalt 

Wesendonck, Dr. Carl. 
Wessely, Dr. Hermann. 
Wetzel, Johannes,Gymnasiallehrer. 
V. Wildenbruch, Dr. Emst, Geh. 

Legationsrat. 
Wilmanns, Dr. A., Geh. Ober-Reg.- 

Rat, Generaldiredor der KgL 

P.ibünthek. 
Wümersdörtler, Rechtsanwalt 
Winkler, Siegfried, Director. 
V. Wittich, Frau Luise. 
Wittkopf, Paul Kurt, Bankbeamter. 
Woelflin, Dr., Professor. 
Wolff, Frau Adelheid. 
WoltT, Fräulein Ella. 
Wolff, Frau Concertdirector. 
Wolff, Dr., Oberstabsarzt. 
Wolff, Dr. phil. James. 
Wolff, Dr. Richard, Rechtsanwalt. 
Wolle, George, i abrikbesiuer. 
Wrede, Dr. jur. Richard, Leiter 

der Journalisten- Hochschule. 
Wunderlich, Dr. Hermann, Prof. 
Zimmermann,Dr. Alfired, Legatioos- 

rat. 

Zimmermann, Dr. Joachim. 

Bemborg. 

Lehrerbibliothek des Herzog^Karls- 

Gymnasiums. 
Karts-Realgymnasium, Herzogl. 

Bieieieid. 

LoebelPsche Bibliothek. 
Ransohofl^ Dr. phil. Georg. 

Blankenburg a/Harz. 

Ffihrling, Frau Kreisrichter M. 
Weihner, Arnold, Schriftsteller. 

BlAnkmbuif 

(Scinvarzathal, Thüringen). 
Warda, Dr. W., Nervenarrt. 

Blankenes« a/Elbe. 
Passow, Frau Pntfessor. 

Bof enhaueen b/München. 
Weigand, Wilhelm, SchriftsteUer. 

SehloM B5rln bei DaMen. 

(Sachsen.) 

V. 7cc!i Burkersroda, Frau Gräfin» 
geb. V. Lüttichau. 
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Bonn. 

Climen, Dr. Paul, Professor. 
Drescher, Dr. phil. Carl, Professor. 
Franck, Dr. Job., Professor. 
Frank, Max, Landgerichlsrat. 
Gräfe, Dr., Professor. 
Hüffer, Dr. Hermann, Professor, 

Geh. Justizrat. 
Kayser, Dr. H., Professor. 
Leo, Fräulein Therese. 
Litzmann, Dr. B., Professor. 
Loeschke, Dr. G., Professor. 
Prym, Dr. Eugen, Professor. 
Rosenmund, Dr. phü. Richard, 

Privatfjeiehrter. 
Schultze, Dr. Fr., Prof., Directorder 
med. Klinik, Geh. Medicinalrat. 
Seminar, Kgl. germanistisches der 

Universität. 
Stier-Somlo, Dr. Fritc, Gerichtsass. 

u. Privatdocent a. d. Univers. 
Universitäts-Bibliothek, Königliche. 
Usener, Dr. Hennann, Professor, 

Geh. Regierungsrat. 
Walter, Oberpostdirector a* D., 

Geh. Ober-Postrat. 
WUmanns, Dr. W„ Professor, Geh. 

Reeierungsrat. 
Wygodzinski, Dr. phil. W. 
Äteünann, Dr. Emst, Professor, 
Geb. Reg.-Rat. 

Borna, Bez. Leipzig. 
Stephan, Dr. phil. Gosuv, Bezirks- 
schttlinspector. 

Schloss Bothmer bei Klüts. 
(Mecklenburg-Schwerin.) 
"v. Bothmer, Frau Gräfin Bertha. 

Brandenburg a/Havel 

Köpke, Fräulein Suse. 
-Ullrich, Dr. phil. Herrn., Oberlehrer. 

Braunachweig. 
BerG;mann, Emst, Gymnasial-Ober- 

lehrer. 

Bibliothek desGymnasiumsMartius- 

Katharineum. 

Blasius, Dr. Wilhelm, Professor, 
Geh. Hofrat. 

Flechsig, Dr. phil. Eduard. 

Grundner, Dr. F., KammerraL 

Helle, Carl. 

Iluch, Dr. jur. Richard, Rechts- 
anwalt und Nour. 



Braunscbweig. 

Magnus, Carl, Bankier. 
Magnus, Dr. Otto, Tustizrai. 
Oehlecker, Max, ZahnariL 
V, Pawel-Rammingen, WirkL Geh. 

Rat, Excellenx. 
Stadtbibliothek. 

Westermann, Friedrich, Verlags- 

bochhändler. 
Wolff, Hermano, Commerzienrat. 

Breechen b/Jarmen. 
(Vorpommern.) 
V. Heyden-Breechen, Emst, Ritter- 
guts-Pächter. 

Bremen* 

Deetjen, Frau Marie. 
Frese, Fräulein Anna. 
Hackfcld, Frau M., geb. Pflüger. 
Hartlaub, Frinlein Franzbka. 
Krug, E., Director der Deutschen 
Bank. 

Oppenheim, Fritz, Kaufmann. 
Pauli, Dr. jur., Senator, . Bürger- 
meister. 

Rassow, Dr., Geh. Oberschulrat. 
Rassow, Gustav. 

Stadtbibliothek. 

Stetteaheiro, Dr. phiL Ludwig. 

Bfenlmi. 

Aust, Dr. Rudolf. Oberlehrer. 

Breslauer Dichterschule 

Cohn, Dr. Hermann, Professor, 

Augenarzt. 
Fielltz, Dr. W., Professor. 
Franck, Fräulein A. H. 
Fricdenthal, Adolf, Kaufmann. 
Germanbtisches Seminar der Uni- 
versität. 
Haertel, Fräulein Emmy. 
Henry, Felix, Architect. 
Hensel, Frau Stadtgerichtsrat Selma. 
Heyne, Altred. Eisenbahn-Secretär. 
Hirt, Dr. med. Ludwig, Professor. 
Immerwahr, Leopold, Kaufmann. 
Koch, Dr. Max, Professor. 
Ladenburg, Frau Geheimrat, Pro- 
fessor M. 
Lucc'c, C, Buchhändler. 
Milch, Dr. phil. Louis, Professor. 
Molinari, Frau Geh. Rat. 
Weisser, Dr. med., Professor, Gen. 
MedicinahraL 
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Brealau. 

Nössdt, Dr. jur. Hernunm, Ver- 

sicherungs-Inspcctor. 
ParTsch, Dr. med. Carl, Professor. 
PinUcr, Frau Caroline. 
Ponfick, Emil, Prof., Meclidoalrat 
Richter, Dr., Professor. 
Roesler, Frau Marie, geb. Skohr. 
Siebs, Dr. Tlieodor, Professor. 
SImonson,FrauOberlandesgcrichts- 

rat Gertrud, geb. Mende. 
Stadtbibliothek. 

Tietze, Dr. Alexander, Privatdocent 

für Chirurgie. 

Trewendt & Granicrs Buchhand- 
lung (Alfred Prcuss). 

Universitäts-Bibliothekj KgU 

Wendrino*, Dr. pbil. K. 

Zimpel, Frau Professor Helene. 

Bromberg. 

Leistikow, Fräulein Hed\vng, 

AstbMndn a. d. StadtlnbUothek. 
Minde^Pouct, Dr. pbil. Georg* 

Bückeburg. 
Gerlacfa, Dr. O., Professor. 

BQdMheim (Oberbessen). 
V, Oriola, Frau Gräfin M. 

Bühlau b/Dresden. 
Horn, Frau Flora. 

Borg b/Magdeburg. 

Bibllotliek des Kgl. Victoria-Gym. 
nastums. 

Bnrgstoinfart (Westfalen). 
Escfamann, Dr. Gusuv. 

Calw (W ürttemberg). 
Weizsäcker, Dr. phil. Paul, Rector. 

Casael. 

Böding, Friedrich, Referendar. 
Fdrster. FräuL Aususte, Lehrerin. 
Landesbibliothek, Ständiscbe. 
Son.rücr, Frau Oberlande^erichts- 

rat. 

Stölting, G., Consisiorialrat. 
Celle. 

£chte, Oberlandesgerichtsrat. 
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ICbarlottenburg. 
Abraham-Römer, Dr. jur., Schrift- 

stcller, Herausgeber d. Corresp. 

für Kunst und Wissenschaft. 
Auerbach, Dr. Siegmund. 
Bading, Curt 

V. Bremen, Geh, Oberrcgier.-Rtt, 

Cornicelius, Dr. phil. Max. 

Erdmann, Dr. Hugo, Professor. 

Freund, Hubert, Oberlehrer, 

Friedberg, Dr. R., Professor. 

Fulda, Dr. L, Schriftsteller. 

V. Gersdorff, Freiherr Wolf^ang» 

Goering, Dr. Robert, Cliemiker. 

Groebenschütz, Oberverwaliungs- 
gcrichtsrai. 

Heinitz, Franz, Rechtsanv ih. 

Hildebrandt, Frau Louise, geb. 
Gruson. 

Hirschberfj, verv.'. Frau Anna. 

Hirschfei Dr. Otto, Professor. 

Holiaendcr, FeÜx, Sclinübteller. 

fablonski, Berthold. 

Kchrbach, Dr. phil. Karl, Professor. 

Klaar, A., Professor. 

Kfi6fler, Dr. Osfaur. 

Krähe, Stud. phil. Ludwig. 

Krause, Frau Marie. 

Kühlstein, Frau Emst. 

Lehrerbibliothek des Kaiserin 
Augusta-Gymnasiums. 

Lessmann. Otto, Herausgeber der 
Allg. Deutschen Musik- Zeitung. 

Meyer, Dr. Alfred Gotthold, PröL 

Plessner, Landgerichtsrat. 

Poppenberg, Dr. phil. Felix, Schrift- 
steller. 

Scherer, FmuCTeh. Heg. Rat Marie. 
Spielhagen, Friedrich, Sciinftsteller. 
Strehlke, Frau Director Marie. 
Strützki, Ed., Kammergericbtsmt 

a. D., Geh. lustizrat. 
St&dden, Frau Margarete. 
Stümcke, Chefredacteur. 
Weber, Dr. jur. M., Stadtrat voä 

Berlin. 
Wolff, T ;1ri 

Zabel, Dr. Eugen, Redactcur der 

Nationalxeitung. 
Zickel, Dr. Martin, Director. 

Chemnitz. 

Bibliothek des KgL Gymnasiums. 
V. Herder, Arthur, Bezirksassessor. 
Kirchner, Dr. Carl« Professor» 
Oberlehrer. 
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ChemniU. 

Morell« Georg. 
StadtbiUiMfadL 

Wlchtnv R** Hofrit 

Coblenz. 

Deiters, Dr. Hermann, Geh. Reg.- 
Rat. 

Spaäer, Frau Geh. Commer^fiurat E» 
WahJ, Gg^ Professor. 

Coburg. 

Beck, Dr. Heinrich, Schulrat, Gym- 
nasialdtrector. 



Colmar i/Elsass. 

Weber Dr. Wolf, Oberkndesge- 

nciitsrat. 

Coln a/Rhein. 

Curthis, Dr. Rud., Reg.*Rat 

Deichn.mn, Carl Theodor. 
Deichmann, Frau Otto. 
Feist, Fräulein Marie. 
Herstatt, Arthur, Landgerichtsrat 
a. D. 

Herstatt, £duard, Bankier. 

Heuser, Frau Eugenie, geb. Nico- 
lovius. 

Heuser, F. Robert. 

Heuser-Nkolovhis, Frau Comnier» 
zienrat Robert. 

Joest, Frau Geheim rat W. 

Jungbluth, Dr. iucli., Gyranasial- 
Oberlehrer. 

Meuser, Paul, Rechtsanwalt. 

V. Mevisseo, Fräulein Mathilde. 

Peil], Frau Wilhelm. 

Pfeifer-SL-liiiirzler, Frau Paula. 

vom Rath, iimil, Comraerzienrat. 

vom Rath, Frau Julius. 

Schneider, Frau Professor Lina. 

Schnitzler, Frau Geheimrat Clara. 

Schnitzler, Dr. jur. Viaor, Rechts- 
anwalt. 

Schuch, Paul, Regierungsrat. 

Schuch,Frau Paula, geb.Deichmann. 

Stein, Frau Elise, geb. v. Mevissen. 

Vorster , Julius , Fabrikbesitier, 
Commerzienrat. 

Wieruszowski, AUred , Landge- 
richtsrat. 

Zanders, Frau Fabrikant Hans* 



Cöslin. 

Fassmann, Professor. 

Gymnasium, Kgl. 

Jonas, Dr., Prof., Gymnas.*Director. 

Cdthan (Anhalt). 

Friedrichs-Realschule, Herzogl. 

Ludwigs-G^TTinasium, Herzogl. 
Schraiter, Fräulein Else, Lehrerin. 

Cottbus (Lausita). 

Reyersbach, Waldemar, Kaufmann. 
Matzdortf, O., Director d. Augusta- 
schule. 

Crefeld. 
Peluer, Dr. jur. Rudolf. 

Dnnsig. 

Bibliothek des städt. Gymnasiums. 

Dass^, Dr., Kaufmann. 

Löschins Bibliothek des Real- 

gymoasittms lu St. Johann, 
Stadtbibliotfaek. 

Danaig^Loagfohr. 
Lemcke, Dr. Emst, Oberlehrer. 

Darmatadt. 

Alt, Dr. Carl. 

Bibliothek der Grossheraoglidiett 

Technischen Hochschule. 
Edward, Hugo, Hofrat. 
*Hamack, Dr. Otto, Professor. 
Hepp, C. 

Hilsz, Karl, Kaufmann. 

Hofbibliothek, Grossherzogliche. 

Literarischer Verein. 

Merck, Dr. phil. C. E. 

Merck, Dr. Louis, Geheimer Com- 
meraienniT. 

Merck-Moller, Frau Geh. Com- 
merzienrat. 

Mülberger, Dr. F. 

Rieger, Dr. Max. 

Weber, Frau Geli. Justizrat Dr. 
Wulckow, Dr., Director. 

Dessau. 

Antoinettenschule, Herzogliche. 

Extor, Pastor em. 

Faehndrich, Frau Obetingenieur 

Marie. 

Fnedrichs-Gymnasiura, Herzogl. 
Oechdhättscr, Generaldirector 
d. deutsch. Kontinental-Gasges. 
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Detmold. 

Gymnasium Leopoldinum. 
V* Meysenbug, Freiherr, Major a. D. 
und Kammerherr. 

DmtMb-NMiiorf (Sacbsen). 
Gobiet, Dr. Otto, Arzt 

Deutsch-Wilmersdorf b/Bcrlio. 

Bismarck-Gymnasium. 

Coste, Dr. David, Professor, Gym- 

nasialdirector. 
Müller, Adolf, Gerichtsassessor. 
Stöcker, Fräulein Dr. phi). Helene. 

Dobem b/Forst. 
Gölke, Frau Auguste, geb. Vulpius. 

DSIits b/Ldpzig. 
Dodel, Friedr. WOh., Kaufmano. 

Donauesch ingen. 
Hofbibliothek, hursüicii Fürsten- 
bergische. 

Dortmund. 

Gymnasial-Curacorium. 

Nagel, Bernhard. AmtsgeriditsraL 

Dresden. 
Amen, Frau Dr. 

Arndt, Tul. Max, Grosskaufinaon. 

Arnhold, G , Comnierxienrat. 

Aulliorn, lernst Rud. 

V. Biedermann, Freifrau Antonie, 

geb. V. Trützschler. 
Bienert, Hrwiii, Mühleobesitzer. 
Bondi, Dr. Felix. 
V. Boxberg-Zscboraa, Frau Oswine, 

geb. Keil, 
Buti-Giessen,Hans, Kammersänger. 
Fleischhauer, Ernst, Rechtsanwalt. 
Förster, Dr. med, Fritz. 
Förster, Dr. med. Richard, Hofrat. 
Franz, Richard, Hotschauspieler. 
Gmeiner-Bcnndorf, Frau Coromer- 

zienrat Rosa. 
Götze, Dr. Edmund, Professor beim 

Kadettencorps, Hofrat. 
Hasper, Dr. Theodor, Professor. 
Hassel. Dr. Paul, Geh. Reg.-Rat, 

Du cctor des Hauptstaatsarchivs. 
Htnckel V. Donncrsmarck, Frau 

Gräüo, £xc 



Dresden. 

V, Herder, Joh., Rittmeister im 

Garde-Reiter-Regiment. 
Heyl, Frau Anna, geb. Hübler. 
Jaenscfa, Emil, Buchhändler (i. Fa. 

V. Zkhn & Jaenscb). 
Kettembeil, Frao Lanarichter 

Johanna. 
Knoop, Wilhelm, ConsuL 
KOroer*Ma$eum der Stadt Dresden. 
Koetschau, Dr. K. K., Director des 

Köniel. historischen Museums. 
Kuehn, Dr., Amtsgerichtsrat. 
Lehrs, Dr. Al i ;. Professor, Dirca. 

d. König! . Kupferstichcabinets. 
Leopold, Dr., Professor, Gehdnwr 

Medicinalrat. 
Lewinger, Ernst, Oberregisseur. 
V. Lindeuleis, G., Kgl. Übcrtorster. 
Lücke, Dr. Herrn., Professor. 
V. Malapert-Neufville,Freifrau M.C. 
V. Mangoldt, Fräulein Helene. 
Mannl, Johannes. 
Meinert, Dr. med. E. 
Meyer, Dr. \\ olfgang Alexander, 

nofrat, Kgl. Hofdramaturg. 
Micbaelsen, minrich,Rechtsanwa]t. 
Müller, Dr. Theodor, Landgerichts- 

präsident. 
V, Nostttz-Drcewiccki, Hans Gott- 
fried, Lcgationsrat im K(HiigL 

Ministerium. 
V. Nostitz-Drzewiecki, Frau Le- 

gationsrat. 

Overbeck, Fräulein Camilla. 
Pechwell, Dr. jur. .Alfred, Königl. 

Sächi». General-.-\udiieur a. D. 
Posse, Dr. phil., Regierungsrat. 
Rachel, Dr. Paul, Professor. 
Rhode, Fräulein Helene. 
Ritter, Dr. med. 

Ritterstädt, Dr., Geh. Rat und 

Ministerial- Director. 
Rüger, Dr. jur. C. W., Staats- n. 

Finanzmmister, Exc. 
Sauer, Frau Dr. Marie. 
Schanze, Dr. jur. Oscar, Professor, 

KaiserL Reg.-Rat a. D. 
Scheidemantel, K., Kammersänger. 
Schnorr v. Carolsfeld, Dr. Frans» 

Professor.Kgl. Oberbtbliotfadkar. 
v. Schölten, Fräulein Grete. 
V. SchultzendoriT, Frau verwitwete 

Kammerherr. 
Sendig, Rudolf, Hötelbesitaer. 
StdnMcb, FrL Margarethe. 
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DrMdenu 

Stern, Dr. A., Professor. 

Stürenburg, Dr. H. , Professor, 

Rector der Kreuzschule. 
Vasniagides, Dr. jur. Kimon. 
Vasmagides, Frau Sophie. 
Vogel, Dr. Theodor, Professor, 

Geh. Schulrat. 
Volhnöller, Dr. Kurl Professor. 
Vorländer, H., Rentner. 
V. Weber, Freifrau, verwiiwete 

Oberstleutnant. 
IXHecke, Paul, K2I. Hofschauspieler. 
Woermann, Dr. Karl, Prof., Director 

der Kgl. Gemäldegalerie. 
Wfirzburger, Dr. Eugen, Director 

des städt. Statistischen Amtes. 
V. Zahn. Robert, Buchhändler (i. Fa. 

V. ZAa & Jaenscb). 
Zschille, Frau Geh. Commerzienrat 

Therese, geb. v. Einsiedel. 

Drof Mig b/Zdtt. 

Bibliothek d. Königl. ErziehuDgs- 
tL BüduDgsaostalten. 

Duisbwf a/Rh. 

Feller, W., Professor, Gymnasial- 
Oberlehrer. 

Auritz, Dr. jur. Julius. 

Schmitz., Dr. jor. Ksrl, Laod- 
gerichtsrat. 

Vij^en, Dr. jur. Max, Landrichter. 

Wasmann, Dr. jur. Robert, Staats- 
anwalt. 

Ovlxen b/Preuss. Eylau. 
Rosenow, Frau fohnnna, geb. Fre- 
denhagen, R Utergutsbesitzerin. 

Düren (Rheinland). 
SchocUer, Frau Guido. 

Düsseldorf. 

Bönins^er.Fert^innnd.F.ibrikbesitzer. 
Caacr, Dr. Pau],Cj> lunasialdirector. 
Frotscher, A., Buchhändler. 
Künstler- Verein »Malkastens. 

Ebanwaldo. 

Berendes, AmtsgericbtsraL 

Egern (Baiern). 

zu Sayn -Wittgenstein - Berleburg, 
Pnn/Otto, Durchlaucht, General- 
leutnant, General ä ia suite. 



Eisenach. 

Hissbach, Dr. phil., Oberlehrer atn 

Realgvmn.T^ium. 

Hossfeld;'Dr. Carl, Prot essor, Ober- 
lehrer am Gymnasium. 

Kieser, Dr. theoL Hugo, Super* 
intendent. 

Michels >Schniuler, Frau Anna, 

Nicolai, Dr. Wilhelm, Oberlehrer 
.im Rcalr;\-mnasiuni. 

Reinhardt, Dr. med. Gh., Arzt. 

v.Richthofen, Freiherr D.,Kan»mcr- 
junker, Landrichter. 

Stoet/er, Dr., Geh. Oberforstrat. 

Streck, Carl, .Apotheker. 

Eisenberg (Sachsen-Altenburg). 
Gymnasial-Bibliothek. 

EllMrMd. 

Blank, Frau Alexander. 
Böttinger, Dr. Henry P., Mitglied 

des Abgeordnetenhauses. 
Gräfe, Frau Hermann. 
Martens, Dr. Ludwig, Professor, 

Gymnasial- Oberlehrer. 
Peill, Conrad. 

Simons, Walter, Commerzienrat. 

Springmann, Ed , Fabrikant. 
Weyenard t, Conrad. 

EmdMi« 

Bibliothek des Königl. Wilhdms- 
Gymnasiums. 

finunendingen. 

Feldbausch, Dr. Otto,.Medicinalrat 
Hohenemser, Dr. Alfired, Arzt 

Erdmannshain b/Leipzig. 
Lustig, Dr. Max. 

Eiftift. 

Barth, M., Geh. RegierungsraL 

Gymnasium, KönigK 

Haupt, Hans, Sdiriftsteiler und 

Redacteur. 
Heinzelmann, Dr. Wilhelm, Prof. 

am Kgl. Gymnasium. 
Kalau vom Hofe, Oberlehrer. 
KQrsten, Dr. phil. Otto. 
I-orenz, Dr. pliil. Theodor. 
Lucius, Ferd., Geh. Commerzienrat. 
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Realgymnasium, KönigL 
Realschule, städtische. 
Stürcke, Hermann, Geh. Coromer- 
zitsorat. 

Wilson, Karl, Landgericfatsrat 

Erlaagan. 

Rosenthal, Dr. T., Professor. 

Univershäts-Bibfiothek, Königliche. 
Vogel, Frau Professor Dr. W. 

£«aen a/Ruhr. 

Becher, Frau Präsident. 
Krupp'sche Bücherhalle. 

Falkenhof b/Benshdm. 
V. Man, Heinrich. 

Piastannüda i/Neumark. 
Rhode, Ffiiileiii Anna. 

Flanataif. 

Crespel. A., Rechtsanwalt. 
Gracf, Dr. phil. Fritz, Oberlehrer. 
Pindtcr, Dr. jur. Ludwig, Kriegs- 
gerichtsrat. 

Flonheim f Rheinliessen). 
Knell, Dr. Karl, pract. Arzt. 

Frankenthal (Rheinpfalz). 
Baum, W., Landgerichts-Prisideot. 

Fnaktmt a/M. 

Stadt Frankfurt a/M. 

Abendroth, Moritz, Budl- und 

Kunstliaiidier. 
Albert, Frau Elisabeth. 

Auerbach, Fritz. 

Baer, Simon Leopold, Buchhändler. 
Baerwald, Dr. Hermann, Realschul- 

Director. 

de Bar>, Dr. med. Joh. Jacob, 

Sanitätsrai. 
Beil, Dr. med. W. 
Beit, Frau Eduard. 
Benkar d, Dr. iur. E., Justizrat. 
Bergtaoeffer, Dr., Bibliothekar der 

Frcihcrrl. Carl von Rothschild' 

sehen öffentHchen Bibliothek. 
Bertuch, August, Professor. 
v.Bethmann, Freiherr SimonMoritz. 
Bibliothek des Freien Deutschen 

Hochstifts. 
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Fraakftirt a/M. 

Bibliothek der Polytechnischen Ge- 
sellschaft. 
Bibliothek, Freiherrl. Carl v. Roth- 

scbild*sche öflentUche. 
Binswanger, Rudolf, Kaufmann. 
Boe!ilcr, Ludwig. 
Braunicls, Otto. 
V. Brüning, Frau Dr. Clara. 
Bf, r^Tcr verein. 

Burghold, Dr. Julius, Rechtsanwalt. 
Cahn-BIumenmal, Hdt.,Kattfinann. 

Detloff, Adolf, Verlagsbuchhändler. 
Donner- v. Richter, Otto^ Historien- 
maler. 
Dotter, Fräulein Doris. 
Dreyfus, Stud. phiL Albert 
Dreyfus^ Georges. 
Ehler, Frau Rosa. 
Eckhard, Frau Dr., Oberlandes- 
gerichtsrat- Wwe. 
Ehlers, Dr. R., Consislorialrai. 
EUissen, August. 
Emden, Heinrich- 
Flauaus, Robert, Maler. 
Flersheim, Robm. 
Frankfurter Zeitung fRedaction). 
Friedländer, Dr. Adolph, Gerichts- 

Assessor. 
Fries, Jacob, Ingenieur u. Fabrikant. 
Geieer,Dr. Berthold, Rechtsanwalt, 

Justizrat. 
Goldschmidt, Dr. jur. Hennann. 
Gcldschmidt, Marcus Moritz, 

Bankier. 
Goldstetn, Dr. med. Kurt. * 
Günther, Ferdinand, Kunsthftadlcr. 
Hammerau, Dr. phil. A. 
Hanau, Heinrich A. 
Hartroann-Kempf,Eugen,FrofeS90r. 
Hering, Dr. Robert Eugen. 
Herxheimer, Frau Sanitätsrat. 
Heuer, Dr.Otto, Professor, General' 
secretär des Freien Deutsdien 
Hochstifts. 
Hoflfmann, Frau Dr. Therese, Geh. 

Sanitätsrats- Wwe. 
^ ensen, Paul, Intendant. 
] ung. Dr. phü.Rudol t,5tadtarchi var. 
ungmann, Eduard. 

Kai n, Bernhard, Bankier. 
Kahn, Julius. 
Keylf Gforg Albert. 
Koch, Frau Anna Luise, geb. 

V. St. George. 
Koch, Louis, Hofjuwelier. 
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Frankfurt a^M. 

Kfiebler, Eduard. 

Kfichler-Genth, Frau. 

Küchlen Fräulein Sofie. 

Lcvy, Frau Director Hedwig. 

Liebmann, Dr., Rechtsuiwait. 

Lucius, Dr. Eugen. 

Marsson, Dr. jur. Rieh., Ober* 
landesgerichtsrat 

May, Eduard Gustav. 

MayerfeliL Aoton, Kaufmann. 

Meinen, Carl, Fabrikbesitzer. 

Meissner, Friulein Emmy. 

Meister, Frau C. F. Wilnelra. 

Melber, Walter Wolfeang. 

Merian-Genast, Dr. Hans, Ober- 
lehrer .im Goethe-Gymnasium. 

Merten, W., Kaufmann. 

Meyer, Ferdinand, Rentier. 

Möbius, Dr. Martin, Professor. 

V. Mumm, P. Herraann. 

Neher, Ludwig, Arcbitect 

Neumann, Dr. jur. Paul, Rechts- 
anwalt. 

Ochs, Richard, Kaufmann. 

Osterrieth, Alexander, Kaufinann. 

Osterrieth-Laurin, August. 

Oswalt, Frau Wwe. Brandine, Ver- 
lagsbuchhindlerin. 

Osw;üt, Dr. jur. H., Rechtsanwalt, 
Justizrat. 

Oswalt, W. £., Verlagsbuchhändler. 
Paschel, Frau Prof. Dr., geb. Kamp. 
Pfeiffer, C. W. 
Phillippi, Fräulein Helene. 
Pinner, Dr. Oscar, Arrt 
Posen, Sidney. 

Quincke, Wolfgan^, Schauspiel- 
r^gisseurder verejn.Stadttheater. 

vom Rath, Walter. 
Rebner, Adolf, Violinist. 
Reinhardt, Dr. phil. Carl, Geh. 

Regier un^srat, Director des 

Gc^the-Gymnastums. 
Reitz & Köhler, Buchhandlung. 
Rosenmeyer. Dr. med. Ludwig. 
Rumpf, Karl, Bildhauer. 
Scbacko, Frau Hedwig, Opern- 

Sängerin. 
Schartl-Fellner, Julius, Kaufmann. 
Schmidt-Metsler, Dr. Morita, Geh. 

Sanitätsrat. 
Scholderer, Dr. Emil, Director. 
Scholl, Dr. Bernhard, Professor. 
Schott, Sigmund. 
5chulz>£uler, Frau Sophie. 



Frankfurt a/M. 

Sondheim, Moritz, BuchhAndler. 

Speyer, Frau Bankier Georg. 
Stern, Dr. jur. Hans, Referendar. 
Stern, Frau Theodor. 
Stiebel, Heinrich, Kaufmann. 
Stockhausen, Frau Prof. Clara. 
Strasburger, Paul, Bankier. 
Textor, C. W. 

Trommershausen, Dr. E., Ober- 
lehrer am GymnasiunL 
Valentin, Frau Professor. 
Varrentrapp, Dr. A., Bürgermeister. 
Vohsen, Dr. med. Carl. 
Völcker, Georg, Buchhändler. 
Weib-Ritter. Frm Ardütect. 
Werner, Julius. 
Wohl, Jacques. 

Wurzmann, Dr. Leo, Rechtsanwalt 

Ziegler, Frau, geb. PfafF. 
Ziegler, Carl, Mgenieur. 

Frankfurt a/0. 

Bachmann, Dr. Prof., Oberlehrer 
am Königl. Friedrichs-Gymnas. 
von Dewitz, Regierungspräsident. 
Günther, Dr. jur. Fritz, Amtsrichter. 
Hoffmann, Paul, Lehrer. 
Kherich, Rechtsanwalt, Justisrat. 
Kühn-Schuhmann, Frau Antonie. 
Scheller, Fräulein Emilie. 

Freiberg i/S. 
Heisterbergk, Ulrich, Justizrai. 

Freiburg i/Br. 
Cohn, Dr. phil. Jonas, Professor. 
Cornehus, Dr. phil. Carl, Professor. 
Hettkr, Eugen, Fabrikant u. Kauf- 
mann. 

Höcker, Heinrich, Professor. 
Kluge, Dr. F., F>rofessor, Hofrat. 
Manz, Dr. med. Otto, Privatdocent 
Rümelin, Dr., Professor. 
V. Simson, Dr. B., Professor. 
Universitäts-Bibliothdc, Gronher- 

zogliche. 
Wetz, Dr. Wilhelm, Professor. 
Woemer, Dr. Roman, Professor. 

Freibarg i/Schlesien. 
Oherrealschule. 

Fraienwalde a/Oder. 

Aegidi, Frau Gdi. Legationsrat 
Quedefeld, Dr. G., Professor, Gym- 
nasial'Oberlehrer. 
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Freietett b/Kehl. 
(Baden«) 

Christlieb, Or. phiL Max, P&trer. 

Friedberg (Hessen). 
Trapp, Carl» Comnterzienrat. 

Friedenau b/Bcrlin. 

Dahms, Dr. Rudolf, Professor. 
DQsel, Dr. Friedrich, Redacteur d. 

Westermann'scheiiMonatshefte. 
Fuchs, Dr. phil. Max, Überlehrer. 
Grunwald, Max, Schriftsteller. 
Kleiber, Dr. Ludwig, Oberlehrer. 
Langmann, Frau Dr. An-.alia. 
Marwitz, Dr. Bruno, Rechtsanwalt. 
Meyer, Dr. jur. Alexander. 
Meyer, Frau Dr. Hedwig. 
V. Müller, Hans. 

Paetow, Dr. phiL Walter, Professor, 
Redacteur der Deutschen Rund- 
schau. 

Raabe, Dr. phil. Richard, 

Roenneberg, Frau Melida, Schul- 
vorsteherin. 

Steig, Dr. Reinliold, Gymnasial- 
Oberlehrer, Professor. 

Trippel, Frau Marie, verw. Bau- 
meisier, geb. Gutike. 

Priedriclistein b/Löwenhagen 

(O.-Pr.). 

Doenhoff, Graf August, Wirkl. 
Geh.-Rat. 

FürateaM (Hannover). 
Graef, Frau Dr. 

Faid«. 

Landesbibliothek, Ständische. 

Pfirth i/ Bayern. 
Besels, Heinrich, Kaufmann. 

GeorgengaHen b/Dessau. 

V. Ditfurth. Fräulein Else, Hofdame 
I. H. der Erbprinzessin Leopold 
von Anhalt. 

Gera (Reuss j. L.). 

Büttner, Dr. jur. Gusuv, Rechts- 
anwalt. 

Gymnasial- und Landesbiblioüiek, 
Fürstliche. 



Gera (Reuss j. L.). 

Schlotter, Dr. jur. Alfred, Rechts- 
anwalt und Notar. 
Schräder, Dr. med., Augenarzt 
V. Wurmb, Frau E., geb. Gräßn 
V. Bothmer. 

Giehren (Schlesien). 
Loeffler, Ludwig, Gutsbesitaer. 



Belughel, Dr. Otto, Professor. 

Bock, Alfred, Schriftsteller. 

Collin, Dr. J., Professor. 

Gaffky, Dr., Prof., Geh. Med.'RaU 

Höhlbaum, Dr., Professor. 

Jung, Dr. Erich, Professor. 

Kinkel, Dr. Walter, Professor. 

Oncken, Dr. Wilhelm, PfofcsSOr» 
Geh. Hofrat. 

Schmidt, Dr. jur. Arthur, Pro- 
fessor, Geheimer Justizrat. 

Siebeck, Dr. H., Prof., Geh. Hofrau 

Strack, Dr. Adolf, Professor. 

UniversitfltS'Bibltothelt, Grossb. 

Bergiach-Gladbaeii. 

Zanders, Frau Maria. 

M. -Gladbach. 

May, Friulein Julie, Rentnerin. 
Qjiack, Wm., Commeraieorat 

Glückstadt. 
Gymnasium, Königliches. 

Godesberg b/Bonn. 

Hoesclj, Fnui Lucy. 
Roblfs» Frau Gerhard. 

Godesberg-Plittersdorf b/Bonn. 
Der Den, Hermann, Director. 

GSppInjMu 

Einstein, Richard. 

Görlitz. 

Drevin, Helmutli, Apotiieker* 
Gymnasial-Bibliothei. 
Rörig, A., Kgl.Hisenbalm-Verkehrs- 
Inspector a. D. 
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Gotha. 

Bibliothek desGymnas.Ernestinum, 1 
Bibliothek, Herzogliche. 
V. Ebart, Freiherr F., Kammerherr. 
Hentig, Wirkl Geh. Rat, Staais- 

minister, Esc 
Leffson, Dr. phil. A. 
Liebenam, Dr. W., Professor. 
Purgold, Dr. K., Geh. Reg.-Rat, 

Director des Herzog!. Museums. 
Rohrbach, Dr. phil. Carl £. M., 

Realschuldirector. 

GMtingeB. 

Coehn, Dr. phil. Alfred, Professor. 
Dilthev, Dr. Karl, Professor. 
Droysen, Dr. med. Felix, Professor 

i]nd_pnict. Arct. 
Ehlers, Dr., Prc/c? or. 
Frensdorff, Dr. F., Professor, Geb. 

Juslizrat. 
Gymnasium, Königl. 
H'einroth, Frau Präsident. 
Hentze, Dr. Kr., Professor. 
Ldunann, Max, Professor. 
Leo, Dr. F., Professor. 
Lexis, Dr., Professor. 
Matihämer, Dr. Victor, 
Meyer, Dr. Leo, Professor, KaiserL 

Russ. Wirkl. Staarsr.it. 
Schlote, Fräulein Helene, Lehrerin. 
Schr^^er, Dr. Edward, Professor. 
Schulze, Dr. W., Professor. 
Seminar, Königliches, für deutsche 

Philologie. 
Universitäis-Bibliothek,K6oiglidie. 

Greifswaid. 

Berg, Dr. phil. Otto. 

Bibuothek des germanistischen Se- 
minars. 

König, Walter, Professor. 

Reifferscheid, Dr. A., Professor, 
Geh. Rat. 

Univefsitäts-Bibliothek,Köoigliche. 

Greis. 

Stier, Paul, Geh. Reg.-Rat. 

Griesheim a/Main. 
Lepsius, Dr. Bernhard, Professor. 

Gfimma b/Leip»g. 
Farsien- und Landessdiule. 
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Grosskarben (Hcsbcü). 

V. Leonhardi, Freiherr Moiiti, Guts« 
besitser. 

GroH-Koehbtry (Thüringen). 
V. Stein, Freifrau Anna, geb. 
von Holuendorif. 

GroM-LiehteffsMe b/Berlio. 

Booth, Fräulein Esther. 

de Gruvter, Dr. Walter, Verlags- 

bucBhäudler. 
V. Hopfen, Dr. Hans, Schrittsteller. 

Iacüuet, Dr n c\'. \V.,Geh.San.-Rat. 
affle, Rechtsanwalt und Notar. 
:ekul6 von Stradonitz, Dr. jur. utr. 
et phil. Stephan, Fürstl. Schaum- 
burg-Lippe'scher Kammerherr. 
Müller, Paul, Gymnasialobcrlehrer. 
Qjiincke, Waher, Kaufmann. 
Rudorff, Ernst, Professor an der 

Kgl. Hochschule für Musik. 
Schmid, Frluldn Elisabeth, Por- 
trahmalerin. 

GrÖngr&beheD, Post Schwepniu 
(Sachsen). 

Seidel, Rudolf, Rittergutsbesiuer. 

Grunewald b/Beriin. 

Bach, Rudolf, Amtsgerichtsrat. 

Böckh, Dr. R., Professor, Geh. Rat. 

Bondi, Dr. phil. Georg. 

Burdach, Dr. Konrad, Prolessor. 

Danne^, Geh. Admiralititsrat. 

Danneel, Frau Margarethe. 

Demburg, Friedrich, Schriftsteller. 

Goldschmidt, Dr. jur. Oskar. 

Grandke, Frau Ministerialdirector 
Meia, geb. Hempel 

Gumbert, Friedrich Moritz, Bankier. 

Hartmann, Hugo, Königl. Schau- 
spieler. 

Mauthner, Fritz, Schriftsteller. 
Schmid, Dr. jur. Aurelius. 
Voss, Dr. Georg, Professor. 

Guben. 

Ewert, Dr., Director der Stadt. 

höheren Tochterschule. 
Hoemann, Rechtsanwalt u. Notar, 

Justizrat 
Mende, Albert, Landgeriditsrat. 
Schwarze. Fräulein E]isabeth,Schul- 

Vorsteherin. 
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Chuiibiiuien (Ostpr.). 
Bibliothek des Kgl. Gymnasiums. 
Moldttnk^ Gymnasiallehrer, Prof. 

Haggn (Schloss) b/ßogen a/Donau. 

V. Schrenck-Notzing, Freiherr Leo- 
pddp Kgl. bayr. fiauptmann 
a. D. und Rittergutsbesitzer. 

Halbefsladt. 

Zimmer, Frau Rittmeister. 

Halensee b/Berlin. 
Gotischalk, Gusuv, Kaufuuan. 
Kirmse, Otto (G. Heuer & Kirmse), 
Großlt. S. Hof-Kuostverleger. 

Halle a/S. 

BcUing, Frau Oberlehrer Dr. Marie, 
Berger, Dr. Arnold E., Professor. 
Bertram, Frau Constanze, Ober- 

bfirgermeisterswitwe. 
Bethke, L., Bankier. 
Bibliothek der Höheren Mädchen- 
schule in den Franck^'schen 

Stiftungen. 
Bibliothek des Stadtffvmnasiums. 
FränkeL Dr. Carl, Professor. 
Fries» Dr., Professor, Director der 

Francke'schen Stiftungen. 
V. Fritsch, Dr. K., Professor, Geh. 

Reg.-Rat 
Genzmer, Dr. A., Professor. 
Gocschen, Asses«^or. 
Grundii^, A., Administrator der 

Buchdruckerei d. Waisenhauses. 
Hamack, Dr. Erich, Professor. 
Hessler, Dr. H., Professor, Oiiren- 

ant. 

Hiller, Frau Professor Dr. E. 
Holstein, Dr. Prof., GymnasiaJ- 

Director a. D. 
Kohlschütter, Dr. E., Professor. 
Kühn, Dr. ]., Geh. Re-^ierungsrat. 
Lehmann, Heinrieb, ßankier. 
Leser, Dr. Edmund, Privatdocent. 
v.Lippmann, Dr.EdmundJ*rofessor. 
Mekus, Dr., Ar/t. 
Niemeyer, Fräulein Mariaime. 
Niemeyer, Dr. Max, Verlagsbuch- 

handler. 
Radiauer, Amtsfierichtsrat. 
Rausch, Dr. Aured, Gymnasial- 

director. 
Robert, Dr. Karl, Professor. 



Kall« a/S. 

Ross, Frau Professor Enmia, gebw 

Schwetschke. 
Saran, Dr. pbil. Franz, PrivatdoceoL 
Sdundtser, Gdi. Obier-Finansrat. 

Schulze, Ajugust, Directn* der 

Zuckerraffinerie. 
Sparig, Dr. Lugen, Oberlehrer. 
Strauch, Dr. Ptiilipp, Professor. 
Universitäts-Bibhothck,Kön!glic!ie. 
Vaihinger, Dr. H., Universitats- 

rToiessor. 
V. Voss, Frau Geh.-Rat. 
Wagner, Dr. Albrecht. Professor. 

Iteflsbuf^'* 

Arndt, Oskar (i/Fa. Arndt & Cohn). 

Behn, Dr. jiir. Hermann. 
Behrmaan, Dr. tlncoi. G., Senior, 

Hauptpastor. 
V. ßerenberg'Gossler, Jolu, 

Bankier. 

Bertheau, Dr. theoL Carl, Pastor. 

Brackenhoeft, Dr. jur. E., Rechts- 
anwalt. 

DafHs, Alfred Th., Ingenieur. 

Ehlers, Frau Emilie, Oberin im 
St. Georg Schniilinski-Stift. 

Engel-Reimers, Frau Dr. A. 

Fcrtsch, F. (i/F, Fertsch & Laeisz). 

Gerstenberg, Dr. pbil. Heinr., Ober- 
lehrer. 

Gloede, Dr. phil. Hermann. 
Goldschmidt, Dr. phil. Adolf. 
Gräfe, Lucas, Bucrihändler. 
Grooihoff, H., Architect. 
Gruner, Dr. Th. W. 
Güssefeld, Dr. phiL O. Kauf- 
mann. 

Hartmann, Dr. jur.K.,RechtsanwaIt. 

Hasselmann, Karl, Kaufmann. 
Hcitmüller, Dr. f>hi!. Ferdinand. 
Hertz, Dr. G., Scuaiür. 
Heylbut, Dr. phil. G. 
ünttenroth, Hans, General-Agent, 
ikl^, Fräulein Elsa. 
Johler, A. B. Gustav (i/Fa. Mühl- 
meister & Johlcr). 
Kaumann, Frau Alben. 
Köster, Paul, Kaufmann. 
Kreusler, Fräulein L. 
Lehmann, Frau Dr. EmiL 
Lev)-, Dr. H. B. 
Lewandowsky, A. 
Lippert, Dr. jur. I k! .vig J., Kaufna, 
Martens, Hermann, Kaufmann. 
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Hamburg. 

May, Anton. 
Mayer, Dr. Gustav. 

Meissner, jun., Otto, Buchhändler. 
V. Melle, Dr. Werner, Senator. 
Metz, Adolf, Lic. theol., Professor 

am Tohanneum. 
Mönckeberg, Dr. Rudolf. 
Newman, Fräulein Julie. 
Oehrens, Dr. med. Wilhelm. 
Oppenheim, Emil. 
Petersen, Rudolf, Director. 
Pflöger, Dr. M. 
Polack, Dr. phil. Alfred. 
Pospischil, Maria, Schauspielerin. 
Rebattu, Dr. Alben, Pastor zu St 

Gertrud. 
Redlich, Frau Director. 
RidderhotT, Dr. Kuno, Oberlehrer. 
Rosenhagen, Dr. phil. Gustav, 

Oberlehrer. 
Rudolph, G. A., Buchhändler. 
Sasse, Wilhelm. 
SdMfflach, Dr. jur., Advokat. 
Schemmann, K. U., Senator. 
Schiff, Fräulein Jenny. 
Schuhze, Dr. Emst 
Sieveking, Dr. med. Wilhelm. 
Sokolowskv, Dr. phil. Rudolf 
Sommer, Frau Gustav. 
Stadtbibliothek. 

Stemann.Dr., Landgerichtsdireaor. 

Suse. Dr. Theodor. 

Thöl, Dr., Oberlandesgerichtsrat 

Tietgens, Hermann, Kaufmann. 
Vering, Dr. jur. Carl, Gerichts- 
assessor a. D. 
Warburg, Aby S. 
Westphal, Dr. Ed., Rechtsanwalt 
Wohlwill, Dr. Adolf, Professor. 
Wolfton, Dr. Albert 

Hamm i/Westf. 

Hanow,Ober]andesgeriehts-SeDats- 
Präsideot 

Emtmu. 

Bosse, Georg. 
Smmermann, Frau Emma. 

Hannover. 

Benfey, Frau Else. 

fierdioff, Stud. phil. Friedrich. 

Breul, Dr. med. Ludolf, Arzt. 

Freytag, Dr. Hans, Oberlehrer am 
Königl Kaiser Wilhelms-Gym- 
nasium. 



Hannover. 

V. Goldbeck, Hofkammer-Präsid. 
Graetiel v. Graetz, Dr. P., Ober- 
lehrer. 
Heine, Paul. 

Hüneke, Herm., Kaufmann. 

Hüpeden, Fräulein Minna. 

Meissner, Richard, Landgerichtsrat. 

v.Philipsbom,Emst, Reg.-Präsident. 

Schaefer, H., Professor, Gymnasial- 
Director, Kgl. Provinz. -Schulrat 

Schläger, Frau werw. Sanitätsrau 

Schmorl u. v. Seefeld Nachf., Buch- 
händler. 

Schütie, Hermann. 

Seeligmann, Sigmund, Director. 

Spicj^elberg, rrau äsbeth, geb» 
Fraok, 

Hattenheim i/Rheingau. 

Wilhelmy, A., Übergerichts- 
Procurator. 

Heidelberg. 

Abbott, Frau Dr. 

V. Bernus, Freiherr Alexander. 

Braune, Dr. W., Hofrat 

Buhl, Dr. H., Hofrat. 

Daecke, K. F., Fabrikant 

Erb, Dr. Wilhelm, Prof., Geh. Rat 

Erdmannsdörflfer, Frau Geh. Hofrai. 

Fischer, Dr. Kuno, Professor, Wirkl. 

Geh. Rat, Exc. 
Fürbringer, Dr. M., Professor, 

Geh. Hofrat. 
Fürst, Dr., Rechtsanwalt. 
Germanisch-Romanisches Seminar 

an der Universität. 
Gemandt, Dr. phil. Carl, Professor. 
Groos, Karl, Buchhändler. 
Hausrath, Dr. Adolf, Professor, 

Geh. Kirchenrat. 

iannascii, Dr. Paul, Professor. 
Lahn, Dr. Franz, Amtsrichter a. D. 
Knaps, Fräulein Anna. 
Koenlcr, Dr. Karl, Professor. 
V. LilicQthal, Dr. Carl, Holrat 
Mareks. Dr. Erich, Professor, Geh. 
Hofrat. 

Meyer, Frau Geh. Rat Georg. 
Retters, Otto, Buchhändler. 
Schöll, Dr. F., Professor, Geh. 
Hofrat. 

Schwinger, Dr. phil. Richard. 
Thode^ l>r. Henry, Geh. Hofrat 
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Heidelberg. 

Thomas, Phil., Archttect. 
Universitäts-Bibliothek, Grossher- 

zoglich Badische. 
V. Wiudberg, Freiherr, ür. Max, 

Professor. 

Heidenheim. 

Meeboid, Frau Geheime Rat 
Natalie, geb. Guyet. 

Heilbronn 

Harmonie-Gesellschait. 

Jaeckh, Dr. phil. Ernst, Cbcf- 

redacteur der Neck.ir:?eitung. 
Sigmuad, Gottlob, Kautmana. 

Helnriohan b/Breslau. 
Eberhardt, Julius» Generaldireetor. 

HeiiirielMdorf b/Wilhelmsfelde 
(Rcg.-Bea. Stettin). 

Lenke. Fräuldn Jenny. 

HUdliarghauseii. 

Gymnasium Georgianum. Henog- 

liebes. 

V. Pctrovics, Paia, Redaäeur. 

HOdeeheim (Hannover). 

G' rnnnsii.ni Andreanum, Köntgl. 
Olirmann jr.» Hemunn. 

Hoohdmhl bei DQsseldorf. 
Sudhoff, Dr. Karl, Sanititsrat. 

Hoerde (Westf.). 

Vohwinkel, Dr. med. Karl, pract. 
Arat 

Hof (Rayem). 

Hümmerich, Dr. Franz, Königl. 
Gymnasiallehrer. 

Hofgeismar b/Cassel. 
V. Ulrich, Frau Ilse. 

HohaBfieht« (Sachsen). 
'Hauschild, Max E., Geheimer 
Commeraienrat 

flolian-Pihl. Schloss b/Wikhofen 
(Oberbayern). 

•Czermakt Emst, Gutsbesitzer* 



Homburg v. d. H. 

Scfamidt-Leda, Dr., Kaiserlicher 
Gesandter z. D. 

Husum (bciileswig-HoIstein). 
TAnnies, Friuleln Elisabeth. 

^ena. 

Apelt, Dr. O., Hofrat, Gvmnasial- 
director. 

Binswanger, Dr., Professor, Geh. 

Medicioalrat. 
Boeckh, Oberstleutnant a. D. 

Brandis, Dr. K., Directorder üni- 

versirätshibliotbek. 
V. Bruger, Dr., Oberl.mdesgcridits- 

Präs.a.D.,Wirkl. Geh -Rat,Exc 
Bucliholz, Frau Malvina, geb. v. 

Knebel. 
Delbrück, Dr. B., Professor. 
Dinger, Dr. Hueo, Privatdoceiu. 
Eggeling, Dr. H.. Geh. Staatsrat, 

Curator der üniversiut. 
Eichhorn, Dr. med. Gustav, pract. 

Arzt. 

Eucken, Dr. R., Professor, Geh. 
Hofrat. 

Fischer, Dr.G.,VcrlaK^sbuchhändler. 
Gerland, Dr. H., Privatdoceni. 
Götz, Dr., Professor, Geh. Hofrat. 
Haeckcl, Dr. Ernst, Professor. 
Jobst, Major a. D. 
iCniep, Dr., Professor. 
Knorr, Dr. L., Prof , Geh. Hofrat. 
Leitzmann, Dr. .Mbert, Professor. 
Liebmann, Dr. Otto, Professor, 

Geh. Hofrat. 
Lorenz, Dr. O., Professor, Geh« 

Hofrat. 

Ludewig, Frauicin Antonie, Vor- 
steherin der höheren Mädchen- 
schule. 

V. Meysenbug, Freiherr, Ober- 
Kanunerherr, Exc. 

Michels, Dr. Victor, Professor. 
Rein. ]^r. Wilhehn, Prolessor. 
Richiei, 1 rau Geh. liotrat. 
Rosenthal, Dr. Eduard, Professor. 
Scheer, Oberstleutnant a. D. 
Sclilösser, Dr. Rudolf, Professor. 
Scholz, Dr. med. Friedr., Professor. 
Singer, Oberbürgermeister. 
Sticnling, Carl, Geh. justizrat. 
Stoy, Dr. Heinrich, Privatdocent. 
Stoy, Dr. Stephan, Privatdocent. 
T&rck, Dr. phil. Hermann. 
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Jena. 

Universitäts-Bibliotbek. 

Unrein, Dr. Otto, Oberlehrer am 
Gymnasium. 

Urban, Arno, Rittergutsbesitzer. 

V. Vogd-Fromannsmttisen, Frau 
Anna, k. k. Regierungsrats- 
u. o. ö. Professors- Witwe. 

Vogt, Aug., Landkammerrat. 

Wagenmann, Dr., Professor, Geh. 
Medidnalrat, DirecL der Augen- 
klinik 

Walther, Dr. phil. Johannes, 

Professor. 
Wilhelm, Dr. Eugen, Professor, 
Hofrat. 

Illenau b/ Achern. 
Schülci Dr. H., Geli. Hofrat. 

IlmeiiAtk 

»Gemeinde Gabdbadi«, Gesell- 
Schaft 

Insterburg. 

Bibliothek des Kgl. Gymnasiums. 

V, Lüdinghausen- Wolff, Baron, Ge- 
neralleutnant und Kommandeur 
der 2. Division, Exc. 

Kaadern i/B. 
Jaenisch, C, Geh Reg.-Kat. 

Kappeln (Schleswig-Holstein). 

Ihomsen, Dr. med. Julius, praa. 
Artt. 

Knitenihe i/B. 

Bemays, Ulrich. 

Bielefeld, Frau Consul H. 

Bfirkfin, Dr. jur. Albert, General- 
Intendant d. Grosshentogl. Hof- 
theaters. 

V. Chelius, Rieh., Geh. Kabinets* 

rat, Kammerherr. 
V. Eisendecher, Frau, geb. Freiin 

V. Eickstedt, Exc 
EHer, Dr. Carl, Oberlandesgericht»- 

r.iT. 

Etüiiiger, Fräulein Anna. 

Ettlinger, Dr. Emil. 

Göller, L., Geh. Gber-FinanzraL 

Häuser, Frau Sophie. 
Heinshcimer, 1 rau Obcrlandesge- 
richtsrat. 

Hof- und Landesbibliothek, Grossh. 



Karlsruhe i/B. 

Ktliaii, Dr. Eugen, Regisseur am 

Hoftheater. 
Liebermann, Gustav (i/Fa. A.Btele- 

feld s Hof buchhandlung). 
Mainzer, Fräulein Helene. 
Ministerium der Justiz, des Kultus 

und Unterrichts. 
Mottl, Felix, Generalmusikdirector. 
V. Oechelhäuser, Dr. A., Hofrat, 

Professor am Polytechnikum. 
Ordenstein, Heinrich, Director des 

Conservatoriums für Musik. 
Regen -^buri^er, Fräulein Marie* 
Seubert, Emil, Geh. Rat. 
Wetttlen, Alestander. 
Wendt, Dr. Gusuv, Geh. Hofrat 

Scblosa Kauiwitz b/Namslau 
(Schiesten). 
V, Strachwitz, Frau Gräfin, geb. 
Gräfin Henckel v.Donnersmarck. 

K«nnenburg b/ Esslingen a.Neckar. 
Landerer, Dr. med. Paul, Hofrat, 
Director der Heilanstalt. 

Kiel. 

V. Ahlefeldt-Dehn, Baron Louis. 
Deussen, Dr. Paul, Professor. 
Gerini^, Dr. H., Professor. 
Kaulimaiia, Dr. Fr., Professor. 
Kirchhoff, Frau Vice-Admiral, Exc. 
Mühlau, Dr. F., Professor. 
Niepa, Alexander, Chefredactcur. 
Noack, Dr. Ferdinand, Professor. 
Schöne, Dr. Alfred, Professor, Geh. 
Rat. 

Siemorlir.f^, Dr. E., Professor. 
S-a[i_'c, H., Professor. 
1 oeclie, Paul, Hofbuchhändler. 
Universitäts-Bibliothek, Königliche. 

Kirehrode b/ Hannover. 

Marie, Gräfin Wilhelm zu Solms- 
Laubach, Prinzessin z. Stolberg- 
Wemigerode, Durchtaucht. 

Klein-Eiohholz, Post Fneros 
(Mark). 

Meyer, Lo&art RtUerguUhesUKtr, 

KleinhäDchen b/Uhyst (Sachsen). 
Hanowsky, O., Regier.-Rat a. D. 
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Kleio-Oels b/Ohlau i/Schlesien. 
Yorck V. Waricnburg, Gral Hans. 
Yordt v.Warteoburg, Graf Hooridt 

Kobelnik bfKruschwitz. 

V. Wilamowitz- Müllendorf, Frei- 
herr, Kgl. KammerhoT, Ober- 
prisideot a. D.» Esc 

Kobenviti (Kr. Breslau). 

vom Rath, Carl» Geh. Commer- 
zienrat. 

XoUbohe b/Gutschdorf (Schles.). 

V. Richtfiofen-Damsdorf, Frdherr, 
Obcr-Keg.-Rat. 

KSnlgabarg i/Pr. 

Alscher, Dr. Walther, Rechtsanwalt. 
Baumgart, Dr. Hermann, Professor. 
BibliothcK der städtischen Real- 
schule. 

Bibliothek des Altstädtiscbeo Gym- 
nasiums. 

Bibliothek des Kiieiph&fischenG3mn- 

nasiums. 

Bibliothek des Königl. Friedrichs- 
Collegiums. 

Bibliothek des städtischen Real- 
gymnasiums. 

Bibßothek des Königl. Wilhelms- 
Gymnasiams. 

Brodc, Max, Professor, Dirigent 
der Kgl. Sinfonie-Konzerte. 

Frohmann, Dr. med. Julius, pract 
Arzt. 

Gerber, Dr. med. P. H., Professor. 
Grucnhagen, Dr., Professor, Ge- 
faeimrat. 

Güterbock, Dr. jur., Professor, 

Geheimrat. 
Gyssling, Robert, Rechtsanwalt. 
Hecht, Dr. Max, Professor. 

äacoby, Albert, Fabrikbesitzer, 
acoby, Frau Sophie. 
Cammer, Dr., Professor, Ober-Reg.- 
R.it, Prov. -Schulrat. 
Kochendörffer, Dr. Karl, Ober- 
bibliothekar der Königl und 
Universiläts-Bibliothek, 
Königin Luise-Schule. 
Königl. u. Lniversitdts-Biblioihek, 
Lchnert, Dr. phiLMax, Gymoasial- 
Oberlehrer. 



Königsberg i/Pr. 

V. Moltke, F., OberpraiiJciu der 

Provinz Ostpreußen. 
V. Moltke, Frau Oberpräsident Julie, 

S:b. Zuckschwerdu 
, Hauptmann undKompasnie» 
Chef. 

Rachfahl, Dr. Felix, Professor. 
Rosenfeld, Ernst, Kaufmann. 
Scherschewski, Dr. jur., Kaufmann. 
Schöndörffer, Dr. (mo. Gymnasial- 
lehrer. 

Seelig, Dr. med. Albert, pract. Arit. 
Stern, Frau Dr. Agnes, geb. Widller. 
Teppich, Frau Emil. 
Vogel, Rudolf, Justiwat. 

KSnigewinter. 
Wenael, Amtsgerichtsrat. 

Sddoss KönHi i/ThOringen. 
Reiss, Dr. Wilhelm, Geh. Reg.-Rat. 

Konstanz. 

Biiiiwanger, Dr. med. Robert 
Brandes, Wilhelm, Bankdirector. 
Fischer, Dr. med. Gg., Hofrat 
Mathy. Joh. Wolfg. 
Ot^ddrfer, Dr. Hermann, Land- 
et : ■ ■ ',rai. 
Smidt, Dr. H., prao. Ant. 



Bad 

Schütse, Dr. med. Carl. 

Krotoschin (Posen). 

BibUotbek des Königl. WUbelms- 
Gymnasiums. 

Lahr i/Baden. 
SudtbibOothek. 

Landau (Tlal/j. 

Zahn, August, Kgl. LandgeridHS* 

director. 
Ludowici, Augusu 

Laadetbvt i/Scfalesieo. 
Realgymnasium, Städtischea. 

Landflberg a/ Wurtlie. 

Daffis, Dr. jur. E., Landriditer. 

Körtiiig, Amtsrichter. 

Ogoleit, Wilhelm, Buchhindler. 
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Bad Langeneehwallmoh. 
Schwarz» Heinrich, Amtsrichter. 

LanbttB i/Schlesieo. 
Bibliothek des KgL Gyroiusiuins. 

Leer i/Ostfrlesland. 
Lücite, Dr. O., Gyninasialdireaor. 

L«ipclg. 

Adam, Richard, Landrichter. 
AseuiiefT, Frau Elsa,Schrif*stcllLTin. 
V. fiahder, Dr. KarJ, Prolessor. 
Baur, Fräulein Marie. 
Berlit,Georg, Professor,Gyiiiiiasial> 

Oberlehrer. 
Bibliographisches Institut. 
Biblioinek des Kgl. Gymnasiums. 
Bibliothek des N k 1 Vmnasiums. 
Bibliothek des 1 homasgymoasiums. 
Btodkig, Dr. Karl, Ptotoor. 
Brockhaus, Dr. Eduard, Verlags- 

buchhändler. 
Brockhaus, Rudolf, Verlagsbuch- 

händter. 

Brugmann, Dr. Oskar, Professor, 
Oberlehrer am Nicolai -Gym- 
nasium. 

Bruns, Eduard, Kaufmann. 

Cursdimann, Dr. med., Professor, 
Geh. Medidnal-Rat 

Dcetjen, Dr. phil. Werner. 

Degenkoib, Dr., Professor. 

Dietz, Kcichsgcrichtsrat. 

Dürr, Alphons F., Stadtrat. 

Dürr, Dr. AlphoDS, VerJagsbuch- 
händler. 

Francke, Erich, PharmaseoL 

Friedberg, Dr. Emil, Professor, 
Geh. Hofrat. 

Geibel, Frau Lconore, geb. Weisz. 

Geibel, Frau Marianne. 

Gensei, Dr. iur. Julius, Justixrat. 

Georgi, Dr., Rechtsanwalt. 

Glesecke^ Dr. Alfred, Verlagsbueh- 
händicr. 

Goetz, Ernst. 

Goetze, Fräulein Auguste, Kammer- 
siogeriii. 

Haarhaus, Julius R., Redacteur and 

Schriftsteller. 
V. Hahn, Alban, Schriftsteller. 
V« Hahn, Frau Präsident 
Hahn, Stud. jur. Gustav. 

UOtTül-jAUItlUCU XXV. 



Lelpaig. 

Harrwiu, Dr. [ur. Paul, Director 
der Allgemeinen Deutschen 

Creditanstaft. 
V. Hase^ Dr. Oskar, Verlagsbuchh., 
Hofrat. 

Hcinemann,Dr.phil.Karl, Professor. 
Herbst, Günther, Kauftnaon. 
HUdebnnd. Dr. ptöl. Rudolf, Real- 

schul-Oberlenrer. 
Hirzel, Geor s:^, Verlno^sbuchhändler. 

Jäckel, Dr. phU. i ruz. 
Iberg, Dr. Johannes, Professor am 

König Albert-Gymnasium. 
junck, Dr. jur. Job., Rechtsanwalt, 
jungmann, Dr., Profnsor, ReeUw 

zu St. Thomae. 
Kippenberg, Dr. phil. Anton. 
Köhler, K, F., Buchiiäudler. 
König, Wilhelm. 
Köster, Dr. Albert, Professor. 
Krüger, Generalleumant z. D., Exc. 
Kunz, Dr. Heinrich, Staatsanwalt 
Lan^e, Dr. phil. Robert. 
»Leipziger Presse», Verein. 
Lemke, Julius, Director. 
Leskien, Dr. A., Professor. 
Liebisch, Bernhard. Buchhändler. 
Limburger, Dr. jur.Waliher, Rechts- 
anwalt. 

Lipsius, Dr. Hermann, Professor, 

Geh. Hofrat. 
Lorentz, Alfired, Buchhändler. 

Maync, Dr. phil. Harry. 
Merbach. Paul Fred. cand. bist. 
Meyer, Friedrich Heinrich, Buch- 

"händler und Antiquar. 
Möller, Dr. phil. Heinrich. 
Nachod, Frau Consul Marie, 
von der Planita, Edler, Referendar. 
Poeschel, Carl Emst, Verlags- 

buchhandler. 
Prüfer, Dr. jur. et phil. Arthur, 

Professor. 
Rabe, Max. Obersecretär beim 

Reicbsgericht. 
Reclam, nl H.,Verlagsbuchhindler. 
Romberg, Dr. O L., Geh. Justizrat. 
Rost, Adolph, Buchhändler (J. C. 

Hinrichs'scbe Buchhandlung). 

Scheibner, Dr. Wilhefan, Professor, 

Geh. Hrfrat. 
Schmidt, Reinliard Benno.Referend. 
Schneider, Carl, Kaufmann. 
Schreiber, Dr. Theodor, Professor. 
Schröder, Martin, Kauteumn. 

26 



Digitized by Google 



« 



Leipzig. 

Scholz, Dr. phIL Hans, Bibliothelcar 

beim Reichsgericht. 
Schulz, Hermann, Buchhändler. 
Schunck, Fräulein Cornelia. 
Schuster, Dr. phil. Hermann, In- 

stitutsdirector. 
Schwabe,FrauSusanne,geb.Klenun. 
Schweitzer, Dr. Viktor, Verlagsbnch- 

liändler. 

Seemann, Arthur, Verlagsbuch- 
händler. 

Sönitz, Eugen, Musikschriftsteller. 

Seminar, Königl. Deutsche«;. 
Sicvers, Dr. E., Professor. 
Simon, Dr. jur. Gusuv Wilhdm, 

Rechtsanwalt. 
Simon, Frau Stadtrat Hedwig. 
Simon, Frialem Luise. 
Sudtbibliothek. 

Staegemann, M., Geh. Hofrat, 

Difc-tor des Stadttheaters. 
Steche, Frau Elisabeth. 
Steffen, Dr. Georg, Professor, 

Gymnasial- Oberlehrer. 
Stumme, Dr med. Emmerich Gerh. 

Tauchnitz, Bernhard, Freiherr» 

Verlagsbuchhändler. 
Titze, Adolf, Verlagsbuchhändler. 
Tröndlin, Dr., Oberbürgermeister. 
Ultsch, Andreas, Kaufmann. 
Univcrsitats-ßiblioüiek, KgL 
Voerster, Alfred, Buchhändler. 
Vogel, Dr. Julius, Custos am städt. 

Museum. 
Voigt, Dr. phil. Hans, Gymnasial- 

Oberlehrer. 
Volkclt, Dr. Johannes, Prore<;sor. 
Wagner,Dr.med.Paul,Pnvatdoceni. 
Weber, Dr. phiL Robert, Gym- 
nasial -Oberlehrer. 
Wdcher, Th. (i/Fa. Dietrich'schc 

Verlagsbudihandlung). 
Wendtland, Dr. jur., Handels- 

kammersecretär. 
Wildhagen, Dr., Rechtsanwalt. 
Windscheid, Fräulein Dr. Käthe. 
>\'itko\vski, Dr. Georg, Professor. 
Wuiker, Dr. Richard, ProfessiX, 

Geh. Hofirat. 
Wundt, Dr. Wilh., Professor. 
Zarncke, Dr. Eduard, Professor. 

Lentaeeh b/Ldpzig. 

Ptalz, Dr. Franz, Professor, Rcal- 
scbuldirector a. D. 



LUHk bei Glessen. 

zu Sohns-Hohensolms-Lich, Fran 
FQrstin, DurchlaucfaL 

Lindau t/B. 
BrüUer,Max, Kgl. Beztrks-Tierant 

Linden b/ Hannover. 

BibUothek des Kömgl Kaisehn 
Augusta^Victoria-Gymnariiims. 

Grasshof, Dr., Gymnasialdirector. 
Haase, Frnu Helene. 
Haynel, Dr. phil. Woldemar. 
Laporte, Frau Justizrat L., geb. 
Egestorff. 

LSefcaite (Pommern). 
V. Eickstedt-I^erswald, Fran 
Gräfin, geb. v. Eisendecher. 

LSffftoh (Baden). 
Spannagel-Karthaus, Fran Auguste. 

Lotzen (Ost-Preussen). 

Krassowsky, Dr. phiL Wallfaer, 
Oberlehrer. 

Liibaek. 

Curtius, Frau Senator Dr. 

Ernestinenschule. 

Hschenburg, D. Em. Wilhelm 

Kaufmaon. 
FoViIing, Dr., Senator, Rechf^inwalt 
Grisebach, Erich, Landrichter. 
Kidenkamp.Dr. fur.Eduard, Redits- 

anwalL 

Linde, Dr. jur. Adolf, Rat am 

Stadt- und Landamt 
Otte, Hermann, Bankdirector. 
Schillerstiftung, Labeckische. 
Sudtbibliothek. 

Luckenwalde, 

Goldschmidt, CarL 

Lndwlgalttit. 

Scliaunikell, Dr. Ems^ Lic UieoL, 
Oberlebrar. 

Lüneburg. 
Gravenhorst, K., Justizrat. 

Lyek (Ost-Preussen). 

Gymnasium, Königliches, 
Wiehe, Emil, Buchhändler. 
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Magdeburg. 

Aufrecht, Dr., Geh. Sauiuisrat. 
Baumgarten, Dr., Kgl. Staatsanwalt, 
Glasewald, Konsistorialpräsidcnt 
Glatte, £Uy, Lehrerin. 
Udttu, Fnu Fabrtkbes. Hennaoii. 
Lippert, Bernhard, Kaufmann. 
Neuschacfer, Dr. phil. Max. 
Qpasthoflf, Ernst, Bergwerks-Direct. 
Stritcr, Dr. phil. Oberml- 

schu Hehrer. 
Trosiea, E., Ober- u. Geh. Reg.- 

iUt. 

Zadschwerdt, Frau Fanoy. 

Magnitz 

b/Kobcrwit/C (Kr Breslau). 

vom Rath-Magnitz, Ernst, Majorats- 
bedtier. 

Mainz. 

Feldheim, C. F., Geh. Commerzien- 

rat. 

Heidenheimer, Dr. phil. Heinrich, 

Stadtbibliotlick-Secretlr. 
Heiden-Heimer, Josef, Kaufmann. 
Horch, Dr.Hennann,Reditsanwalt. 
Matthaei, M., Mitglied der Eisen- 

bahn-Direction. 
Scholz, Carl (Firma Jos. Scholz). 
Schultheis, Albrecht. 
Sadtbibliotbek. 

Mannheim. 

Bibliothek, öffentliche. 
Darmstaedter, Dr., Rechtsanwalt. 
Hecht, Dr. Felix, Geh. Hofrat, 

Bankdirector. 
Hirsch, Emil. 
Hirsch, Louis. Kaufmann. 
Kahn, Dr. Richard, Reclusanwalt. 
K6hler, Martin, Kaufinann. 
Ladenburg, Frau Geh. Rat Ida. 
Lenel, AlTred, Kaufmann. 
Loewe, M. (Firma Locwe & Eschell- 

nann). 

Maas, Heinrich, Bankdirector. 
Martin, Paul, Bürsenneister. 
Rdmanfl, Frau Dr. Clara, geb. 

DifTcnd. 
Reiss, Fraulein Anna. 
Seiler, Dr. Otio, Rechtsanwalt. 
Staudt, Dr. med. J., pract Ar«. 
Thorbccke^ Julius, Fabrikant 



Marburg i/Hessen. 

Budde, Dr. Carl, Professor. 

Cohen, Dr. H., Professor, GduRat. 

Elster, Dr. Ernst, Professor. 

Fraenkel, Stud. phil. Friu. 

Germanistisches Seminar der Uni- 
versität. 

Gynmasium, Köni^'licbes. 

Hartwig, Frau, Geli. Rat. 

Kühnemann, Dr. phil. E., Ftofessor. 

Rade, Dr. Martin, Pfarrer, 

Rathke, Dr., Professor. 

Rdssert, Dr. Arnold, Professor, 
Regierungsrat a. D. 

Souchay, C. C, Gutsbesitzer. 

V. Sybel, Ludwig, Professor. 

Uoiversitäts-Bibliothek, KgL 

Varrentrapp, Dr. C, Professor. 

Vogt, Dr. Friedrich, Professor. 

Wenck, Dr. C, Professor. 

V. Weyrauch, Dr., Unterstaats- 
Secretär a. D., Wirkl. Geh, 
Rat, Exc 

Marienfeld« b/ Berlin. 

Heine, Franz. 

Marienwerder 
(West - Preussen). 

Lewald, Dr. Otto, Oberregie» 

Hadielrodft b/Veimar. 

Dyes, Frau Helene, 
Dyes, H., Kapitinleutoant.. 

Scheitz, Dr. Emil, Apotheker. 

Meininj^en 
^disen-Maningen). 

Baumbach, Dr. Rudolf, Hofrat 
Martinv, Fr., Kgl. Eisenb.-Dircctor, 
y. 'VHeDahn, Generalmajor. 

Meissen. 

Bibliothek der KgL Fürsten- und 
Landesschule. 

Memel. 

Luisen-Gymnasium, Königl. 
Valentin, Richard. 

MeoabfCf b/Gransee. 

Lcssini^, Gottbold, Rittergut»- 
besitser. 
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Meseritz (Prov. Posen). 
Pick, Dr. A., Oberlehrer. 

Mete. 

Neuffer, Dagobert, Hofschauspieler, 

Director des Stadttheaters. 
Serie, Walter, Kaiser 1. Bergmeister. 

Michelbaeher Hutie 

b/Michelbach (Nassaa). 

Passavaot, Frau Adolf. 

MflUiaiiMB i/EIsass. 

BaeOler, Allred, Landgerichtsrat. 
Kestner, Dr. Hermann, Geh. liicdi- 
cinalrat. 

Mülheim a/Ruhr. 

Coupienne, Eugen, Lederfabrilunt 
^mnes, Frau Hugo. 

MUlhdm (Baden). 
WoUgemutb, A., Oberamtsriditcr. 

München. 

Ackermann, Theodor, KgL Hof- 
buchhandler. 

Bernstein, Max, Scliriftsteller. 

V. Bissing, Dr. jur., Freiherr Friedr* 
Wilhelm. 

Bittmann, Friedrich. 

V. Bodman, Freiherr J. Fcrd., 
Grossh. Badischer Gesandter. 

Bronsart v. Schellendorf, Kammer- 
herr, VVirkl. Geh. Rat, Exe 

V. Bürkel, Ludwig, Kgl. Bayer. 
Minislcrial-Direcior. 

Chambon, Dr. E. 

Cornelius, Dr. Hans, Professor. 

Diehl, Dr. Ernst 

V. Oursy, Kaberl. Ministerialrat 

Dyck, Dr. Franz, pract Arzt. 

Eisenlohr, Dr. med. Ludwig. 

Frankel, Dr. Ludwig', K^l.ReaJlchrer 
und Hochschuldozent. 

V. Gietl, Ritter Max, Ministerialrat. 

Göppinger-Meebold, Frau Adelhdd. 

Grats, Dr. Leo, Untversitics-Prot 

Guggenheimer, Fräulein Hedwig. 

Haaser, Ernst, Journalist. 

Hanfstang], Edgar, Holrat. 

V. Hausmann, Frau Justizrat Betty. 

V. Herta, Frau Professor Kit^. 



Mü neben« 
Hcvsc, Dr. Paul. 
HoT- und Staatsbibliothek, Kgl. 
Kaprclmcier, Georg, Braneiei^ 

Director. 
RIarmann, J., ObecsHeutnam a. D« 
Lehner, Johann, Director der Beyer. 

Notenbank. 

Lehrerbibliothek, Städtische. 

Lessing, Dr. Eduard Otto. 

V. Marogna, Graf. 

V. Mayer, Dr. Carl, Kgl. Staatsrat 

Muncaer, Dr. Franz, Professor. 

Mündler, .Ulbert, Landgerichtsrat. 

V. Nacgeli, Frau vcrw. Professor 
Henriette. 

Oberhummer, Ronun. 

Oelschläger, Dr. phil. Hermann. 

Paul, H., Professor. 

V. Pechmann, Freiherr Wilhelm, 
Director d. Bayer. Handelsbank, 

V. PerfaU, Freiherr, Generai-Inten- 
dant der KönigL Hofmusik, Eac 

Petzet, Dr. Erich, Sccretär der KgL 
Hof- und Staatsbibliothek. 

Qiiidde, Dr. phiL L. 

V. Ritter, Fräulein Marie. 

Roorda, Stud. phil. Taco Bernhard. 

Savits, Jocza, Oberr^isseur des 
Kgl. Hoftheaters. 

ScliicK. Dr. Jos., Professor. 

Schmidt, Dr. med. Oswald. 

Schubart-Czcrmak, Frau Dr. Sofie, 
Gelehrten-Wirwe. 

Solbrig, Dr. Veit. K. Ober-Stabsarxt. 

Suufier, Dr. A., Professor. 

Steiner, Dr. Otto, Professor. 

Stettner, Dr. Thomas, Gymnasial- 
Professor. 

Sulger-Gcbing, Dr. phiL Emil, Prof, 
a. d. K^l. Techn. Hodischule. 

Traube, Dr. Ludwig. 

Universitätsbibliothek, Königliche. 

Urlichs, Dr., Gymnasialprofessor. 

Weingartner, Felix, Hofkapell- 
meister. 

Weinmann, Dr. phil. Frita. 

Weltrich, Richard, Professor an der 
Kri^fsakademie. 

Münchenbernsdorf 

(Grossh. Sachsen). 

V. der Gabelentz-Linsingen, Ober- 
leutnant im Könl^L Sicha» 
Garde^ReiterregimenL 
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Hunater t/ Westfalen. 
Andresen, Dr. Hugo, Professor. 
Koepp, Dr. Friedrich, Professor. 
Pttnfinische Bibliothek, KgU 
Sdunedding, Frau Reg.-Mit Lmiim, 

geb. Hüffer. 
Stratberg, Dr. W., Professor. 

Muhraa b/Stnegau i/Schl. 
V. Kramsu, Fräulein Marie. 

Moskaa (Oberlausitz)« 
V, Amim-Muskau , Gräfin, geb. 
Gräfin Bismarck-Bohlen. 

Nastätten (Prov. Hessen-Nassau). 
Cathrein, Joseph. 

Nmgpri (Ponunem). 
Feist, Richard, Amtsrichter. 

Naumburg a/S. 

Bennecke, Geh. Justizrat. 

BrÖse, G., Oberk-hrer. 

V. Giseke, Freih. Dr. |ur. Hennaiiii, 
Landgencbtsrat. 

KirchnöT FMdon Elisabeth. 

Köster, Dr., Geh. Sanitätsrat. 

Lehmann, Frau Oberlandesgerichts- 
rat. 

Seehnano, Friuiein C L. Gertrud. 

Neu-Bab«Iflberg b/Berlin. 
Leison, Frau Anna, geb. Heimann. 

Neudamm N/M. 

V. Uhden, Dr. |ur. Richard, Amts- 
richter. 

Neudeck (Schlesien). 
V, Henckel-Donnersmarck, Fürst 
Guido^ Daichlaucht 

Neudietendorf 
Wesck, W., Prediger. 

Bad Nauenahr. 
Grube, Dr. Karl, Ar«. 

NemDdorf (Bezirk KösUn). 
Osteiroht, Gotthilf. 

Meiwliidt a/Haardt. 
Kern, Fnui Anna, Rentneria. 



Neuatrelits. 
Göu, Dr. G., Obennedicinairau 

Niedec^FeNhhdni (Sachsen). 

V. Mcrder, Gottfried, RiHorguts* 
besitzer. 



irkdef^nfelhaim. 

V. ^kngtr^Bmms, Pro» 



Niederlössnitz b/Dresden. 
Schmidt, Rudolph, Rechtsanwalt 
a. D. 

Niederwalluf i/Rhetngau. 
Marcuse, Frau Consul. 

Niep b/Crefeld. 

Boschheidgen, Dr. jur. Hermann, 
Gericbts-Assessor. 

Nippa« byCAln a/Rh. 
Nickel, M. Philipp, Kaufinann. 

Nordhauaan a/H. 

Gymnasium, Königliches. 
Myltos, L., Landgerichtsrat 

Nürnberg. 

Bechmann, Dr. jur. Adolf, Amts- 
richter. 

Cohen, Dr. phys Rudolf. 

Germanisches Nationaimuseum. 

Hopf, Frau Lili, geb. JosephtfaaL 

Lechner, Dr. Oberstudienrat, 
Gymnasialrector a. D. 

Loether, Konzertmeister. 

Mittelfirflalnseher LehrerinneB- 
Vercin. 

Ocrtel, Heinrich. 

Ottenstein, Albert 

Pegn es i scher BIumeDordeB(Literar. 
Verein). 

Putz, Gottfried, Katechet. 

Rau, Rudolf, Rechtsanwalt. 

Sohm, Friu, Buch- und Kunst- 
händler. 

Sudt Nürnberg. 

Wendriner, Ferd^ Kaufinaan. 

Haua Nuseberg 
b/NiederwaUuf wSKcl 
Magdeburg, Dr. med. W. 
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Oberlahnstein (Rheinprovinz). 
Lessing, Amoo. 

OberloaraltS. 
V. Wekk, Freüa Aooa. 

ObOTBigk (Bs. Bresbui> 

Lewald, Dr., Besitzer der Hdl- und 
Pflege Anstalt für Nenrcn- und 
Gemütskr;mke. 

Gymnasium Gtdchense» Herzogl. 

OldMiburg i/Grossh. 

Bibliothek^Grossherzog liehe öffentL 
Leescnbcrg, Dr. phil. F. A. 
Mosen, Dr. R» Geh. Reg. Rat, 

Ober-ßiblioOidnr. 
Schwartz, A., Hofbuchyündler. 
Wolken, Eberhard, Kaufmann. 

Stmnes, Dr. jor. Heinncb. 

Oateawalde b/Melk. 
Bibliothek Ostenwalde. 

Otterode (Ost-Preussen). 
Bibliothek des Gymnasiums. 

Oaterwiek. 
Gräbaer, Dr. pbU. Walther. 

Pftilerbom. 

V. Maercken ca Geerath, Freiherr, 

Generalmajor u. Kommaadcur 
der 79. Infant-Brigade. 



b/BerUn. 

Ehestaedt, Dr. Paul. 
Kronheim, Georg. 



Levi, Frau veiw. Gcneral-Mitsik« 

director. 
Mayer-Doss, Georg Ludwig. 

Peiskretscham O./S. 
Mindner, Frau Dr. Frida, geb. Vogel. 

PteffMdorf a/Rhdn. 
Martim, Dr. pbO. A. 



Pforzheim. 

Bissinger, C, G^Tunasial-Director. 
Fischer, Dr. Frans, Director du 

Irrenanstalt. 
Waag, Alfred, Architect, Director 
da* Kuns^ewerbeschule. 

Plagwitz b/LeiptIg, 
Keil, Dr. phiL Alfred. 



m 

Erbert, Dr jur. K.irl, Referendar. 
Hoftnann-btirl, Frau Hofrat Pro- 
fessor Helene, Kammersängeria. 
Maench, Hugo, Nordam. KoosuL 

Pcaen. 

Kaiser Wilhelm-Bibliothek. 
Kantorowicz, Frau Helene Lina. 
Klein, Dr. phil. Otto, Kgl. Ge- 
werbe- Inspector. 
Lissner, Frau Julie. 
Pietrkowski, l5r. jur. Edmund, 

Potodaa, 

ßertz, Eduard, Schriftsteller. 

EnsHn,Dr.,Obcrnr,'t beims. Garde* 
Feid-Art-Regimcut. 

V. Gersdorff, mulein, Hofdame 
I M. der Deutschen Kaiserin. 

V, Humboldt-Dachroeden, Freiherr 
Bernhard , Ober-Leutnant im 
I. Garde-Regiment 

Krüger, Frau Geh. Baurat, Pro- 
fessor Hedwig. 

Treibs, Carl, Componistu. Pianist. 

Prietzaa b/Bemstadt rSchleaienX 
Hofimann, Frau Geb. Rat 



Tappen, Dr. Wilhelm, Oberldner. 

Rathenow. 
Rhein, trau Qara. 

Ratseburg (Lauenburg). 

Wassner, Dr. Julius, Gymnasial- 

director. 

Rnnaaatain b/Lengefeld i/Erzgeb. 
(Sachsen). 

V. Herder, Wilhelm, Rltterguts- 
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Rewitech (Posen), 
linz, Max, Fabrik besitier. 

Reckllnghaum i/Westfden. 
KAhne» Frau Bergassessor, Lucy. 

Rehnsdorf b/Elstra (Sachsen). 
V. Boxberg, Georg, Ritterguts- 
bentzcr. 

Keichenbach i/Schlesien. 
Preu, Dr. med., Sanitätsrat. 

Remagen a/Rh. 
Linden. Fräulein Lina, Pensionais- 

Vorsieherm. 



b/Ulm a/D. 
Schenck v. Suuffeaberg, Freiherr 
Fraoz. 

Robnatoak i/Scblesieo. 
V. Hochberg, Gra^ Exc. 

Rostock i/Mecklenburg. 
Kern. Dr. Otto,Univer$.-Professor. 

Universitäts-Bibliothek, Grossh. 
V. Wasielewski, Dr. Waldemar, 

Privatdoccnt. 
Wilbraodt, Dr. AdolL 

RothMttin« ScViloss b/AUendorf 

(Werra). 

V. Knoop, Frau L. 

Rudolstadt. 
Bibliothek, Fürstl. öffentliche. 



Sohleis. 

Faetz, G., Kammerpräsident, Wir kl. 
Geh. Rat, Exc. 



Fcldmann , I? ü r l e rni eistCT, 
Gymnasium, Königi. 
Tille, Dr. Alexander. 

Salzuflen (Lippe.) 
Schelper, Wilhelm, slädt. Rent- 
meister. 

Sehede b/Wetter a/Ruhr. 
Harkort, Frau Commerzienrat P. 

Sehkendita. 

Schäfer, F. W. E., Buchhändler. 



SeblMnvifi 

&US, Buch! 
lösche Bibliothek. 



Bergas, Jutius, Buchhändler. 
Hof 1 



Sohlettetadt 

Kapff, Dr., Siabsarat 

Schlitz (Oberhessen). 
Gärtx V. Sehliti, Graf, Erlaubt. 

Schlobitten i/Ostpreussen. 
zu Dohna, Frau Fürstin Emmy. 

Schmalkalden. 
Scheller, Friedridi, Fabrikbesitzer. 

Sehnargeadorf b/Berlin. 
Martersteig, Max, Theaterleiter u. 
Schriftsteller. 

Schnepfenthal b/Waltersfaausen. 
Ausfeld, Dr. Wilhelm, Scholrat. 

Schömberg. 
(O.-A. Neuenbürg.) 

Elven, Frau Anni. 

Schonebeek b/Magdeburg. 

Mann, Curt, Kaufmann. 
Saalwächter, Otto, Fabrikbesitser. 

Schöneberg b/ßerlin. 
Drescher, Oscar, Dircctor. 
Hottben, Dr. Heinr. Hub. 

SehreiUaugken b^WUlkischken 
i/Ostpreussen. 
V. Dressler, Frau, geb. v. Sandeo* 

Schulpforta. 

Kettner, Dr. Gustav, Professor. 

Landesschule, Königliche. 

Muff, Dr., Professor, Geh. Regie- 
rungsrat, Rector der Landes- 
schuie. 

Schoeps, Dr. Richard, Oberlehrer. 
Schrever, Dr. Hermann, Professor, 
Siefert, Dr. Georg, Oberlehrer. 
Zimmermann, Justizrat, Procumtor 
der Laodesschule. 
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Schulzen dorf h/Eichwaldc. 
Israel, Frau ßiauka. 

Schwelzerthal i/Sachsen. 
Kressner, Wüheim, Fabrikbesitzer. 



b/Stolberg a/Han. 
Hausmann, J., Pastor. 



i/M. 

Friede, Friiilein Lucie. 

V. Ledebur, Freiherr, Kammerherr, 
General - Intendant des Hof- 
theaters. 

Müller, Dr. phil. Walter. 

V. ProUius, Jaspar, Ministerialrat 
un Grosshenogl. Mecklenb.> 
Schwerin. Finuiaministeriani. 

Schröder, Dr., Geh. ~ 



8eliwwate4t b/Wehnar. 

V. Helldorff, Carl, Kamraerherr, 
Rittmeister a. D., Rittergutsbes. 

V. HelldorflF, Frau Usc. ceb. 
V. Helldorff. 

Seaaen a/Harz. 
PhUippson, Dr. phil. Emil^Professor, 
Ißrector der Realschule. 

SUlmenan, Post Kattern. 
Lewald, Georg, Rittergutsbesitzer. 



Sondershau8«n. 
V. Biocdau, Carl August, cand. phil. 
Gerber, Frau Staatsminister, Exe 

Sorau N/L. 

Lorentz, Dr. phii. Paul, G yinnasial- 
Oberlehrer. 

Speyer a/Rhein. 

SSH**^'' f -^'^ ^^^^r Rcgerungsrat. 
Mfiller, Ludw., KgLRegierungsiat. 

Stada 

(Prov. Hannover). 

Röbn, Dr. D., Medidnalrat. 

StagUts b/BerUn. 

V. Biedermann, Freiherr F. W. 
Hartmann, Dr. phil. Hugo. 
Paulscn, Dr. Friedrich, Professor. 
Schubart, Dr. Wilhelm, Dtrectorial- 
Assistent bei den Kgl. Museen. 



Steglitz b/ Berlin. 

Schwarz, Arthur, Director, 
Siehe. Siegfried, Hofrat. 
Thoms, Dr. Hermann, Professor. 
Todt, Carl, Gyomasial-Oberiehrer. 

StandnL 

Segdkeo, Dr., Augenarzt. 

Stattin. 

iobst, R., Professor, 
[eddig, C. A., Director. 
Kiauwell, Rudolf, Kaufmami. 
Kurtf, Frau Kaufmann Rdfldiold. 
Meister, Frnst, Rechtsanwalt. 
Preusser, Fräulein Marie. 
Scholtz, Fräul. H.,SchulvorsteheriQ. 
Steffen, Frau Dr. Geheime Rat P. 

Stolberg i/Harz. 

Bode, Fritz, Fürstl. Stoibergschcr 
Kammerdirector. 

Stolp (Pommern). 

Bibliothek des KgL Gymnasiums. 
Picken, W., Gymoasial-Obcrlehrer 
und Bibliothekar. 



Treutier, Ludwig, Theaterdirector. 
Wendortf,Landgericht$-Präsid. a.D. 

StfMhaff W/Pr. 
Gymnasium, KOniglidies. 

Straaaburg i/Elsass. 

Curtius, Dr., Kreisdfrector. 

Engel, Josef, Theaterdirector. 

Friedländer, Dr. Ludwig, Professor, 
Geh. Rat 

Henning, Dr. R., Professor. 

Lenel, Dr. phil. Walter. 

Martin, Dr. Emst, Professor. 

Peschel, Franz, Schauspieler, Mit- 
glied des StadttheiTcrs. 

Rusche, Frau Gertrud, geb. von 
Mossoer. 

v.Schraut,Unterstaats-Secretär,Exc. 

Seminar tür deutsche Philologie* 

Stilling, Dr. J., Professor. 

Trübner, Karl J., Verlagsbuch- 
händler. 

Universitäts> u. Landesbibliothek, 

Kaiserliche. 
Zicgler, Dr. Theobald, Professor. 
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Straubing (Niederbayern). 
Bibliothek des Gymaasiums. 

Stuttgart. 

Abert, HofcapcnmcisTer. 
Bacher, Dr. jur. Albert, Amtsrichter. 
Becher, Fratüem Eminy. 
Bibliothek der Kgl. Tccboischen 

Hochschule. 
Cotta*SChc HuchtuuiJl. Nachf., J. G. 
Deahoa, Dr., p ict. Arzt, Hofrat. 
V. Donndorf, A., Professor. 
Gaissert, Frau Hauptmann Regina 

Beitlia. 

Gemmingen, Frtüierr, Geh. Le- 
gationsrat, Kabinetschef Sr. M. 
des Königs v. Württemberg. 

Gerok, Dr. Christoph, pract Arrt. 

Gerschel, Oskar, Antiquar und 
Buchhändler. 

GOntter, Otto, Professor. 

Güntter, Frau Professor. 

Hammer, Dr. med. Friedrich, pract. 
Arxt. 

Haude, Frluldn PauHi^.e. 

Haussmann, Conrad, Rechtsanwalt. 
V. d. Hellen, Dr. Eduard. 

Hollebeo, Dr^ Wirkl. Geh.* 

Rat, Exc. 
Krabbe, C, Verlagsbuchhändler. 
Kröner, Adolf, Verlagsbucfahindler, 

Geh. Commerzienrat. 
Kurtz, Paul, Commerrienrat. 
Landesbibliotliek, Konigl. 
Unff, Dr. WUhelm. 
V. Mayer. Paul, Ober-Reg.-RaL 
Müller, öustov, Kaufmann. 
Müller-Palm, Adolf, Professor. 
Museums-Gesellschaft. 
Nast, .\doIf, Verlagsbucbhandler, 

(Degerloch). 
Petersen, Dr. phil. Julius. 
Proelss Johannes, Redacteur. 
Rominger, Nathanael, Commer- 

lioirait. 
Rommel, Dr. Otto. 
Schall, Dr. Richard, Rechtsanwalt 
Schoenhardt, Dr., GeneralstaatS- 

anwalt. 
Schott, Frau Amalie. 
V. Siegle, Dr. Gustav, Geh. Com- 

memenrat. 
■V. Soden, Freiherr J., Staatiminister 

des Aeussern, Exc. 
5pemann, W., VerlagsbucHhliKller, 

Geh. Commerziearat. 



Stuttgart. 

Stockmayer, M. £., Gemeinderat. 
Straub, Dr. L. W., OberstndietiraL 
Ulrich, Gustav, Privatier. 
V. Velinagel, Frau Geh. Ho6;at 

Charlotte. 
Vetter, Leo, Geh. Hofrat. 
V. Westenholz, Freifaen:, Dr.Friedr.» 

Professor. 
Wildermuth, Dr. H. A., Sanitätsrat. 
V. ZeUer. Or. Eduard, Prai:, Exc 

Sulcbach. 
(Kr. Saarbrücken, Reg.-Bex. Trier.) 

Vopeliua^ Carl, Fabrikant. 

Sonder bei Winsen a/Aller. 
V. Schräder, Fräulein L. 

Tangwililitt« b/Magdeburg. 
V. Ainini, Frau Marie. 

Tampalhof b/Berlin. 
Werner, Dr. R., Proüessor. 

Thalstain b/Jena. 

V. Tümpling, Kaiserl. LegatiooS' 
rat a. D. 

Torgau. 

Suchsland, Adol^ Landgerichts- 

director. 

Trachenberg fSchlesien). 

V. Hatzfeld, Frau Herzogin. Durch- 
laucht, geb. Gräfin v. Bencken- 
dorff. 



b/ZflUichau. 
Müller, Dr. med. Oskar, Medici- 
nalrat. 

Trier. 

Broicher. Frau Elise, geb. Vischcr. 
Sehrwaid, Dr., Oberstabsarzt. 

Tübingen. 

Fbcher, Dr. Hermann, Professor. 
Froriep, Dr. Amst, Professor. 

Geib, Frau Professor L. 
He^'felder, Dr. Erich. 
V. Hüfner, Dr. G., Professor. 
Jacob, Dr. Carl, PrivatdocenL 
Oesterlen, Dr. O., Professor. 
v.Sigwan,Dr.,Prof., Geb.Staat&rat. 
Universiito-Bibliothek, Kdi^Uche. 
Vöcbtittg, Dr. H., Professor. 
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Rittergut Uhenfols b/Urach 
(Würtü. 
Warburg, Georges S. 

RittcrguL ülbtndovf i/Sacfasen. 
V. GoDtard, Alexander. 

Uraeh (Württemberg). 
Klüpfel, Dr. med. R., Sanitätsrat. 

Vegesack b/Bremen. 
Werxy, Frau Professor. 

Vieselbaoh. 
Starcke, Dr. med., Medicinalrat. 

▼SUdingen (Saar). 
Leber, Engelbert, Ingenieur. 

Wandäbeck. 

Baier, Clemens, Rechtsanwalt 
Gymnasium. 

Wanneee WBerlin. 

Feist, Frau Hermine. 

V. Siemens, Arnold. 
V. Siemens, Frau Ellen, geb. 
V. Helmholtz. 

W'armbrunn. 

Oppen, Frau Major Olga, geb. 
V. Woyoa. 

Wehlaa. 
Meyerowitz, Max, Amtsrichter. 

Weilburg a/Lahn. 

Bibliothek Uer Landwirtschafts- 
Scfaule. 

Weimar. 
Aulhorn, Max, Major z. D. 
Behrend, Frau Martha. 
V. Bcssel, Else, Stiftsdame. 
Bode, Dr. Wilhelm, Schriftsteller. 
Bühlau, Frau Therese, geb Thon. 
Boekmann, Dr. Otto, Rentner. 
V. Bojanowski, P., Geh. Hofrat, 

Oberbibliothekar, 
V. Boineburg-Lcncsfeld, Freiherr 

Bodio, Geh. Regierungs-Rat, 

Kammerherr. 
V. Bothmer, Gräfin £,, Oberhof- 

ffldsterin, Exc 
V. Brandt, Wirk!. Geheimer Rat, 

Kaiserl. Gesandter a. D., Exc 1 



Weimar. 

V. Brandl, i^rau Vv iriil.Geh.Rat,Ex&, 
Burkhardt, Dr. H., Geh. Hofrat,. 

.\rchivdirector. 
Busch, Frau WirkL Geh. Rat 
Margarethe, Exc 

V. Conta, Dr. med. A., Staatsrat 

V. Conta, Erich, Landesbrand- 
direktor , Kammerherr, Ritt- 
meister a. D, < 

Deinhardt, Frau Dr. Marie. 

Deinhardi, Fräulein Therese, 

Demmering, Gerhard, VerlagsbudK 
händler. 

Devrient, Dr. phil. H., Oberlehrer 
am Gymnasium. 

Donndorf, Dr. M., Bürgenneister. 

Eelbo, Bruno, Baurat 

von und zu Egloffslein, Reichs- 
Freiherr, Dr. phil. Hermann, 
Kammerherr, Cabinetssecretär 
Sr. K. H. des Grosshenogs voo^ 
Sachsen. 

V. Eichel, Karl, Kammerberr, Hof» 

marschalL 
Ernst, H., Pfarrer. 
Fleischer, Fr., Kunstmaler, Prof. 
Förster - Nietzsche , Frau Dr. 

Elisabeth. 
Francke, Friuletn Marie. 
Francke, Dr. Otto, Professor, Ober> 

lehrer am Gymnasium. 
Frede, Ferdinand, Fiuanzrat 
V. Freytag. Loringhoven, Frdi» 

Maria. 

V. Freytag - Loringhoven, Freün- 
Ma^e. 

Friedlaender, Dr., Director der 
Norddeutsch. Grund- Creditbank.. 
Froriep, Fräulein Clara. 

Geister, Carl, Rentier. 

V. Goebcn, August, KamnMrherr. 

V. Goeben, Frau Marie. 

V. Goeckel, Regieruugsrai. 

Gräf, Dr. phil. Hans Gerhard. 

Gräfe, Frau venv.Geh. MedicinalriL. 

Graness, Frau Oberamtmann. 

V. Gross, Dr. R., Freiherr, WirU. 
Geh. Rat, Staatsminister a. D.» 
Excellenz. 

V. Gross, Freün Melanie. 

Gumprecht, Dr., Professor, Medi- 
cinalrat. 

Guyet, Frau verv^*. Geh. Staatsrat 
Ada. 

Guyet, Hans, Gerichtsassessor. 
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Haberstolz, Dr. med. Ä., pracu Arzt 
V. Hannekco, Frinleiii Mimiettc; 

Hardtmutli, Frau verw. Fabrikbes. 

Charlotte, eeb. Voelkel. 
Härtung, Alben, Verlagsbuch- 

händler. 
Hecker, Dr. phil. Max F. 
Heine> Dr., Geh. Reg.-Rat. 
Hdncniann, Hofrat. 
Heinrich, Frau Am.Tlic. 
Hensoldt,Max,GeDeraloberarzt a.D. 
Hertel, Friedrich, Hofphotograph. 
Hert2, Dr., Professor. 
Heydenreich, Dr. jur. Robert, Re» 

gierungsrat 
Hörschelniann, A., Rechnungsrat. 
Hoffmann, Dr. Hans, Schriftsteller. 
V. Horn, Regier.-Präsideot a* D. 
V. Horn, Pran Regier.-Prisideot. 
Hotzel, Dr. med. Arno, Augeoant. 
Hützel, Dr., Landrichter. 
Hummel, Karl, Professor. 
Hunnius, Dr.jurJoh.,Geh.Staatsrat. 
Hüttenrauch, Faul, Bü^gerschui> 

lebrer. 

Jansen, Grossh. Oldenburg. Staats- 
minister a. D., Exc 
Jansen,FrauStaatsministJklarieJ£xc 
Johnson, Kunstmaler. 
Isles, Miss AUsoB. 

Kamprath, Rudolf, Pfarrer cm. 

Kessler, Graf Harrv. 

V. Klitzing, Frau Math. 

Knop£^ Frau Medicinalrat Marie. 

Krause, O., Kan/leirat. 

Krehan, Arno, Kaufmann. 

Krieger, Fräulein Karoline. 

Kriesche, E., Ober-Baurat. 

Krumbbolz, Dr., R^ierungs- und 
Schalrat. 

Küchling, Robert, Geh. Hofrat. 

Kuhn, Dr. jur. K., Geh. Staatsrat. 

Kuhn, O.j Geh, Finanzrat. 

Ummerhirt, Dr. phil. Gustav. 

Lämmerhirt, Hugo, Oberlehrer am 
Gymnasium. 

Limmerhirt, Frau verw. Hof- 
lieferant Martha, geb. Heller. 

Lämmerhirt, Philipj», Hoflieferant. 

Leidenroth, Ernst, Uerichtsassessor. 

V. Lengefeld, Fraul. Dr.pULSdma. 

Löbbecke, .\d., Rentner. 

Löser,Marie, Pensionatsvorsteherin. 

Lfltieier,Dr.Rechtsanwalt,I>irea.d. 
Norddeutsch.Grund-Creditbank. 



Weimar. 

V. Medem, Frau Gräfin Meta, geb. 
Gräfin Medem. 

Meinhardt. Dr. Paul, Oberlehrer am 
Gymnasium. 

Merian, Frau Dr. Emilie. 

V. Meyendorff, Frau Baronin, Exc 

Mirus, Dr. A., Schriftsteller, Com- 
missionsrat. 

Moritz, Dr. jur. R., Commenienrat 

Mosebach, Frau Ida. 

V. Müller, Königl. Preuss. Ge- 
sandter, Exc. 

Müller scn., Tlicodor, Hofjuwelier. 

V. Müller- Schubert,Frau, geb. Gräfin 
V. Bothmer. 

Muthesius, Karl, Erster Senunar- 
lehrer. 

Naumburg, Dr. P., Staatsanwalt. 
Kebe, Dr. jur. Karl, Geh. Finanarat. 

Kiemevcr, Fräulein Betty. 

Obrist, Dr. phil. A., KönigL Hof- 
kapellmeister. 

Obrist - Jenicke, Frau H., Ehren- 
mitglied des Hoftheaters. 

Ohraann, Fräulein Anna. 

Olde, Hans, ProC, Director der 
Grossherzogl Kunstschule. 

V. Pal6zieux-Falconnet, General- 
leumant u. General-Adjutaot Sr. 
K. H. d.Grossherzogs V. Sachsen, 
Oberhofniarschall, Exc. 

V. Pappenheim, Fräulein Jenny, 
Stiftsdame. 

V. Pfannenberg, Frau Major. 

Pfeiffer, Dr. Ludwig, Geh. Hof- U. 
Medicinalrat. 

Philipps, Miss. 

von der Planitz. Fdler, Max, 
General d. Artillerie z. D. 

von der Planitz, Edle, Frau Marie, 
geb. von Schlegell. 

Preller, Frau Professor. 

Puppe, Fräulein Marie. 

Redslob, Dr. Emst, Professor, 
Oberlehrer am Gymnasium. 

V. Reitzenstein, Freiherr, Kgl. Säch- 
sischer Gesandter. 

Rothe, Dr. K., Wirkl. Geh. Rat, 
Staatsminister, Exc. 

V. Rott, Fräulein Amalie. 

Ruickold, Dr. med. W., Sanitätsrat. 

Ruland . Dr. C. , Geh, Hofrat, 
Director des Grossherzoglichen 
Museums und des Goethe- 
National-Museums, 
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Sältzer, O., Staatsrat. 
Sandvoss, Dr. Fraiu, Schriftstdler. 
Schiffer, Fräulein Helene. 
Scheidemaatel, Dr. Professor, 

Oberldtrer am Gymnasiuii}. 
Schlaraffia »Vimaria«. 
Schmid, Dr. jur. J., Geh. Reg.-R«t. 
Sdimid, Otto, Rentner. 
Schöll, Fräulein Luise. 
Schomacker, Karl, Oberlehrer. 
Schomburff,Fräul.Doris,Stiftsdame. 
V. Schorn, Frl. Adelheid, Stiftsdame. 
Schüddekopf, Dr. Carl, Assistent 

am Goethe- u. Schiller-Archiv. 
Sdiulxe^ Rittmeister a. O. 
Schwabe, Dr. B., General-Oberarzt 

z. D. 

V. Schwendler, Fräulein E. 
Schwier, K., Photoeraph. 
Seebach, Fräulein Wilhelmioe 

(Marie Seebach-Stift). 
Slevogt, Dr. K,, Geh. Reg.-Rat. 
^levogt. Geh. nnanirtt. 
Sophienstift. 

Spielberg, Rudolf, Rentner. 

Sptnoer, Dr. theol., Oberhofpre- 
diger, Kirchenrat. 

Stapf^ A., Rechtsanwalt, JustizraL 

Steinhauser, Theod., Director. 

Stichling, Fräulein L., Stiftsdame. 

Stollberg, J., Geh. Finanzrat a. D. 

V. Strauch, Frau Wirkl. Geh.-Rats- 
Wwe., Elisabeth, Exc. 

Suphan, Dr. Bernhard, Professor, 
Geh. Hofrat, Director des 
Goethe- und Schiller-Archivs. 

V. Taube von der Issen, FrauBaronin. 

V. Taube von der Issen, Baron 
Otto, Referendar. 

Teichniann, Paul, Amerikan. Vice- 
konsul. 

Tlielemann, Ludwig, Hof-Buch- 
händler. 

V. Thüna, Dr., Freiherr, Beairks- 

director a. D. 
Tocnffcr, Frftuleui Marie. 
Trentz, Dr. J., Archivar am Geh. 

Haupt- und Staatsarchiv. 
Trümpier, Frau Anna L. 

Uschmann, Emst, Bnclidnickerei- 

besitzer. 

v. denVelden, Dr., Landschaftsmaler. 
V. Vignau, H., Kammerherr, Major 

z. D., Geoeral-Intend. d. Grossh. 

Hoftbeaters und derHotkapelle. 



W«imar. 

V. Vi^iuu, Frau Margarethe. 

Vogrich, Max, Komponist 

Vulpius, Fräulein Helene. 

ViMius, Dr. fValther, Arii. 

Wichter, Frau Justizrat Bertha. 

Wahle, Dr. Julius, Archivar am 
Goethe- und Schiller-Archiv. 

Walter, Dr. Karl, Oberlehrer am 
Gymnasium. 

V. Wasmer,Fräul.Eliesc, Stifisdame. 

Weber, Dr. H., Geh. Hofrat. 

Wedekind, Frau Reg.-Rat-Wwe.G. 

V. Wedel, Graf O., Wirkl. Geh. Rai, 
Obcxschlosshauptmann, Esc 
Wedel, Frau Gräfin. Exc 

Weniger, Dr. L., Professor, Gdl. 
Hofrat, Gymnasialdirector. 

Weniger, Fräulein Eüsabetix. 

V. Werthern - Beichlingen, Frau 
Gräfin, Exc. 

Wette, Dr. med. Theodor. 

Wiegand, Frinleni Qara, Ober- 
lehrerin a. D. 

V. Wilamowitz - Möllendorff, Frau 
verw. Oberstleutnant. 

Woltersdorf, Dr. tlieol., Pastor em. 

V. Wurmb, WirkL Geh. Rat, Exc. 

Zelier, Heinrich. Kammersänger. 

Zinner, Frau Pfarrer. 

Wvinheim (Baden). 

Goebel, Dr phil,, Gymnasial<Ober- 

lehrer a. D. 

Weinsberg (Württembg.). 
Schnitter, Hans, Secretär« 

WeimeBfaln a/S. 
FIHner, Dr. med. Frits, pract Artt 

Rittergut Wendiaohbora, 
Post Nossen (Königr. Sachsen). 

V. Wöhrmann, Freiherr Heinrich. 

Wennigsen a/Deister. 

Kro^iann, Emst RudoU, Amts- 
richter. 

Wernigerode. 

Henkel, Dr., Professor, Gymnasial* 

director a. D. 
zu Stolberg- Wernigerode, Fün^ 

Durchlaucht. 
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W«nisdorf b/Pockau-Lengefeld 
^ächscnX 
V. Herder, Alexander, Ritterguts- 
besitzer 
V. Herder, Curt. 

Westend b/Charlotmiburg. 

Rocthe, Prof., Dr. 
Scbermann, Leo, Kursmakler. 
Sydow, Frau Elisabeth, geb. Fuhr- 

V. Wilamovviu-Möllendorf, Frau 
Professor. 

Wetzlar. 

Stadtgeniciudc. 

Wiesbaden. 

Adelmann von Adelmannsiclden, 

Comtesse Irma. 
V. Bvlandt-Rheydt, Graf. 
V. Crüger, G., GeneralleutnaDt 

2. D., Exc. 
Frank, Dr. Georg, Docent. 
Fresenius, Frau Geh. Hn*'r'\* A. 
Gecks, Leonhard, Buchhändler. 
Grünhut, Dr. Leo, Docent am 

chemischen Laboratorium. 
Guttmann, Rechtsanwalt. 
Hobreeker, Fratt Hermann. 
Konopacka, Fr.lulcin Anna. 
Landesbibliothek, K^l. 
PfeifFer, Dr. Emil, Geh. Sanitätsrat. 
Schleiden, Fräulein E. 
Weber, Fräulein Gertrud, staatL 

gepr. Schulvorsteherin. 

Wismar. 
Baltzer, Dr. phiL August. 

Wittenberg. 
Gubrauer, Gymnasialdirector. 

Wohlan i/Schl. 
Arlt, Albrecbt, Professor. 

Wonno. 

Bibliothek des Gymnasiums. 
Bibliothek des Paulus-Museums. 
He^l zu Herrnsheim, Freiherr. 
Rembart, Frau Nicolatis. 

Würzburg. 

Hess, Dr. Carl, Prof., Augenarzt. 
Kraus, Dr. Gregor, Professor, 
Dinctor d. boun. Gartens. 



Würzburg. 

Lazarus, Ludw., Verlagsbuchhändl. 
Petsch, Dr. Robert, Privatdoceni. 
Polytechnischer Cennralverein für 

Unterfranicen. 
Prym, Dr. Friedrich, Professor. 
RreTtc!<en, Dr. Hubert, Professor. 
Schönboru, Dr., Professor, Geh. 

Medidmürat 
Suhei, Oscar, Kgl. Hof- undVer- 

lagsbuchhändier. 
Türklieim, Leo, Professor. 
Univcrsitftts-Bibliothek, Königliche. 

Wüetegiersdorf. 

Kautfmann, Wilhelm. Fabrik- 
besitzer. 

Dominium ZaJcraewo 
b/Wytaszyce (Provinz Posen). 

Garst, Frau Dr. Martha, geb. Frings» 
hdm. 

Zehlendorf (Kr. Teltow). 

Herold, Hugo. 

Laubbardt, £., Amtsgerichtsrat. 
Ladfr, Dr. Hans, Ar^t, 
Moebis, Fräulein Clara. 
WolH, Fntz Student. 

Zdt2. 

Stifts-Gymnasium, Köntgl. 

Sittan i/Sadisen. 

Karl, Direktor des Stadttheaters. 
Neum.inn, Dr. phiU Alfred, Real- 

gymnasial-Ooerlehrer. 
Op^mann, Dr. jur. Johannes, 

Rechtsanwalt und Notar. 
Stadtbibliothek, öffentliche. 
Wolff, Eduard. 

Zwätzen (Grossh. Sachsen). 
Graefe, Max, Kammergutspächter. 

ZwelbHIekiii (Pfalz). 

V. Bobics, Baron E., Gutsbesitzer. 

Cullniann, Friedrich. 
Henigst, Oscar, Kaufmann. 

Zwiokait. 

Goethe-Verein. 

Kellner, Dr. phil. IL C, Professor 

und Gvmnasial-Oberlehrer. 
Ratsschul-Bibliothek. 
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ÖSTERREK 

AuMug (Böhmen). 
Wolfrum, C, Fabrikant. 

Baden b/Wien. 

V. Castella, Frau Eoima, geb. Gräfin 
Zierotin. 

Landes -Real- und Obcr-Gyni- 
nnsium.Nieder-österreichiscnes. 

Rollen, ür. Hennann, Sudtarchivar 
und Maseanis>Custos. 

Braunau (Böhmen). 

Langer, Dr. Eduard J. U., Landes- 
advocat und Landtagsabgford- 
neter. 

Bruno. 

Franzens-Muscura. 

Budapest. 

Baracs, Karl, In;!enteur. 
V. Benczür, Frau Direcior Gvult. 
Ehschcr'sche Goethesamnilung. 
Heinrich, Dr. Gustav, Professor. 
/if«rmjy<rr, Frau Anna. 
Kargem, Sigmund» Direetor der 
Oi^ärudm Alvern* CredWMmk, 

Carlsbad (Böhmen). 

Feiler, Hans, Ic u. k. Hof buch- 

händler. 
Sudtgemeinde. 

Czernowitz. 

Paschkis, Dr. Moritz, Director der 
Bukowinaer Boden-Credil-Anst. 
Staats-Ob^gymnasium, K. K. 
Universitäts-ßibliothek, K. K. 

Egsr (Böhmen). 
Sudt Eger. 

Elbogen (Böhmen). 
Richter, Dr. Rudolf, Prolessor. 

Frtistadt (Ober-Österreich). 
Blume» Dr. Heinrich. 

Friedlud b/Mistek (Mähren). 
$woboda,Karl,MagisterPharma€iae. 

Gaya (Mähren). 
Koch, Dr. Carl, Advocai. 



H-ÜNGARN. 

G5rz. 

Lacroma, Frau Paul Maria, Scbcift- 
steüerin. 

Graz. 

Adamek, Dr. Otto, Professor. 
V. Attons, Dr., Graf Ignaz. 
V. Attems^ Frau Grifin Rosa. 

V. Gnad, Dr. Ernst, Ritter, K. K. 
Landesscbul-Iospector a. D., 
Hofrat. 

Hofmann, Dr. Karl B., Professor. 

Landes-BibliothekfSteiennärkisGhe. 

Landes-Oberrealschiile. 

Mack, Friuldn Marianne. 

Prem, Dr. S. M., Professor am 

IL Staatsgymnasium. 
ScMossar, Dr. Anton, KaiserL Rat, 

Gustos der K. K. Umversitits- 

Bibhothek. 
Seminar iür deutsche Philologie 

an der Universität. 
Seuffert, Dr. Bernhard, Professor. 
Strzygowski, Dr. Jos., Univers.* 

Professw. 
Universitlts-Bibliothek, K. K. 

Gries b/ Bozen (Tyrol). 
Jansen, Dr. phil. A., Professor. 

Güns (Ungarn). 
V. Hornau, Ritter Carl Gcrbert, 
MaJor,Comniandaot der Militär» 
Unterrealsdiule. 

Hermannstadt. 

Baron Samuel v. Brukenthal'sches 
Museum« 

iBBtbffodc (Tyrol). 

Loewit, Dr. Moritj, Professor. 
Staats-Gymnasium, K. K. 
Wackerneil, Dr. Jos. E., Professor. 

Krakau. 

Greif enach, Dr. Wilhelm, Professor. 
V. Gorski, Dr. phil. Konstantin. 
Seminar, 'germanistisches, an der 
K. K. Universitit 

Sehloss Kratenau (Böhmen). 
V. Licbieg, i'rau üarünia Aiicc. 
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a/DofUUi. 
Niedcr-Oesterr. Landes-Oberreal- 
scbule. 

Kfoiwtadt (Siebeobfirgen). 

V. Trauschenfels, Frau Hofrat und 
Oberktrcheorat Sofie. 

Krumpendorf b/Kiagenturt. 
Rauscher v. Stainberg, Eduard. 

Laibach, 
del Cott, Frau Bcurkshauptmaan^ 
Herniine. 

LandskroD (Böhmen). 

Haehnel, Karl, K. K. Gymnasial- 
director. 

Leitmeritz j/Röbmen. 

Lchrerbibliothek des K. K. Staals- 
Obergymnasiums. 

Lemberg. 
Barewicz, Dr. W., Professor. 
Seminar für deutsche Philologie 
Universitäts-Bibliothek, K. K. 
Werner, Dr. Richard Maria, Prof. 

Meraa-Obecmaia. 

Alwin Zschiesche Nachf. (Georg 
Müller), Kuosthandlung. 

MeusaU (Ungarn). 
Savic, Dr. Milan, Schriftsteller. 

Paierdorf, Post Rojach (KAmthea). 
Wtttte, Johannes. 

Prag. 

Fürst, Dr. phil. Rudolf. 
Hauffen, Dr Adnlt, Professor. 
Hirsch, Wilibald, rnvalicr. 
Keiodl, Otioniar, General -Agent 

der Leipziger Feuer-Vers. -.\nst. 
Kraus, Dr. phii. Emst, Prolessor. 
Lambel, Dr. Hans, Prof., Reg.-Rat. 
Lese- und Rede- Halle der deutschen 

Studenten in Prag. 
Mädclieniyccum, öftentl. deutsches. 
Rabl, Dr. Carl, Professor. 
Rex, Alexander, Student. 
Sauer, Dr. August, Professor. 



Seminar für deutsche Philologie. 
Teweles, Heinrich, Chefredakteur. 
Universitäts-Bibliothek, K. K. 
Urban, Dr. Karl, Landtags- 

abgeordneter. 
Verein fürGeschichte der Deutschen 

in SOlmien. 

Radants (Bukowina). 
Ober-Gymnasium, K. K. 

Ranahofen (Ober-Österreich). 
Wertheimer, Frau Frand^. 

RaTelsbaeh (Nieder-Österrcich). 
SUby, Engelbert, VolksschuUebrer. 

Saas (B5bmeo). 
Toischer, Dr. Wendelin, Prolessor, 
Gymnasiaidirector. 

Salzburg. 

Jäger, Dr. Anton, Hof- u. Gerichts- 
advocat. 

St. Gallen (Steiermark). 
Sauerländer, Walter. 

St P51taB (Nieder-Österreidi). 
Landes-Lchrer-Seminar. 

Scheibbs (Nieder-Österreich). 

Baumeister, Johann, K. K. Laodes- 
gerichtsrat 

Stift Tepl (Böhmen). 
Helmer, P. GUbert, Abt. 

Teplita-SehSnau (Böhmen). 

Perutz, Ernst, Ingenieur. 
Rosche, H., Regier. -Rat, General- 

Director der Aussig-Tcplitzer 

Eisenbahn. 

Stadtgemeinde. 

Stridal, Dr. Karl, General-Secretär 
der Aussig-Teplitzer Eisenbabn. 

Voloaea (Istrien). 
V. Schmidt-Zabiferow, Freifrau Ida, 
Exc 
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Wim. 

Adier, Frau Emma. 

V. Andrian -Werburg:» Baroo 
Ferdinand. 

Bauer, Moritz, Director des Wiener 
Bankvereins. 

Bcandorf, Dr. O., Professor, Hofrat. 

Bettclheim» Dr. Antoo, Schrift- 
steller. 

V. Bezec n v, Freiherr, Wirkl. Geh. Rat, 

Miiijiicii des Herrenhauses, Exc. 
Bibliothek des K. K. Staats-Gym- 

nasiums im II, Bezirk. 
Bibliothek des K. K. Staats-Gym- 

flflstums im Vni. Bezirk. 
Boschan, V/ilh , Kaiserl. Rat. 
Brandeis, Dr. Arthur, Professor. 
Brüch, Dr. Hermann, Hof- und 

Gerichts-Advocat. 
Club, wissenschaftlicher. 
Daubrawa, Dr. Alfred. 
Federn, Dr. S. 

V. Feifalik, Ritter Hugo, Hofrat. 
Feilchenfeld, Frau Henriette. 
Figdor, Frau Marie. 
Frick, \V., K. K. Hofbuchhandlung. 
V. Frisch, Frau Regierungsrat Marie. 

Gaber, Dr. Karl, Auskultant. 

V. Gerold, Frau Rosa^^eb. Hentuberg. 

Gilhofer & Ranscnburg, Buch- 
handlung. 

Ginzberger, T., Central-Inspector 
der Kaiser Ferdinand-Norabahn. 

V. Gionim.i, Eugen, Oberlandes- 
gerichtsrat. 

Glaser, Frau Geh. - Rats - Wwe. 
Wilhelmine, Exc. 

Goethe -Verein, Wiener. 

Göttmann , Karl , Gustos der 
Kaiserl. Hofbibliothek. 

Gomjperz, Dr. Theodor, Professor, 
Hofrai. 

Gregori, Ferdinand, Mitglied des 

Hofburgtheaters. 
Guglia, Dr F., Regierungsrat, 
Chefreiiadtur der Weener 
Zeitung. 

Gutheil-Schoder, Frau Marie, K. 

K. Hofopernsängerin. 
V. Hand, Ritter, Dr. W., Professor, 

Wirk!. Geh. Rat, Minister für 

Cultus u. Unterriclit, Exc. 
Hartmann, I-rnst, Hofschauspieler 

und Regisseur. 
Heinzel, Dr. Richard, Professor, 

Hofrat. 



Wiio. 

Herda, Ferdinand, Ph. Mr. 

Herz, Frau Henriette. 
Hofbibliothek, Kajserl. Konigl. 
Hofraann, Dr. med. Julius, Hofrat. 
Hoben! obe - ScbiUir^:' sfü r-:!, Fra u 

Fürstin M.,geb. Priniestin iVüt- 

genstein, Durdtlattdil, 
Horzmann,Dr.Michael,Amanuensis 

n. d. K. K.Universitätsbibliothek. 
Hruschka, Alois, Professor. 
Kalbeck, Max, Schriftsteller. 
Kobcrucin, Fräulein £milie. 
Koenig, Rudolf. 
^Krastel, Fritz, Ho^bausjpider. 
V. Lanckrorönsky, Dr., Graf Carl» 

Wirkl. Geh. Hat, ExC 
Langer, Frau Irma. 
Lauseker, Frau Hofrat Franziska. 
V. Lehnert, Frau Fanny. 
Lewinsky, Joseph, Holschauspieier 

und Regisseur. 
V. Mauthner-Markhof, Frau EJitlia, 

geb. Baronin v. Sustenau. 
Mayer, Dr. phil. F. Arnold. 
Mayer, Dr. Karl, Professor. 
Mein], Julius, Kaufmann. 
V. M«^rey, Alexander, Geheimer 

Rat, Sectionschef a. D., Exc 
Minor, Dr. Tacob, Professor. 
Neumann, Karl. 
Orgler, Dr. phil. Adolf. 

Payer von Thum, Ritter Rudolf, 

OfFicial in der Cabinetskanzlei 
S. M. des Kaisers, Rcdacteur der . 
Chr. des Wien. Goethe- Vereins. 

Plutzar, Dr. Ernst, Hof- und Ge- 
richts-Advocat. 

Poschacher, Frau Louise, geb. Ried. 

Rieger, Dr. Karl, Professor. 

Rosenbaun), Dr. phil, Richard, Lit. 
arL Secretär des K. K. Hof burg- 
theaters. 

Rosenthal, Bernhard, Bankier. 

Russ, Dr. Victor, Gutsbesitzer, Mit- 
glied des Abgeordneteuhauses. 

Russo, Isidor. 

Scblenther, Dr. Paul, Director des 

K. K. Hotburgtheaters. 
V. Schlosser, Dr. Julius R., Custos 

am kunsthist. Hofmuseum und 

Privatdocent an d. Universität 
Schnabel, Dr. Isidor, Prof, Hofrat. 
V. Schneider, Ritter, Dr. Robert, 

Professor, Gustos der KaisoL 

Antikensammlung. 
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Witn. 

Schnitzler, Dr. Arthur, Arzt und 

Schriftsteller. 
Schröer, Frau Professor Hermine, 

eeb. von Kohänge. 
V. Sshultes« KarL 
Schul/. V, Stra?/niT/l:i, Dr, Johann, 

Sectionsrat im K. K. österr. 

Ackerbau-Ministerium. 
Schwab, Dr. jur. Albert. 
Seminar für deutsche Philologie 

an der K. K. UniversitäL 
Seybel, Paul 0> P>* Wapnmaon, 

Seybcl j^v Co.). 
Sittenberger, Dr. Hans. 
V. Sizzo-Noris, Frau Gräfin Marie. 
V. Skene, Louis. 

V. Sonnenthal, Ritter Adolf, Hof- 
schauspieler und Regisseur. 

V. Sonnenihal, Frau Margarethe. 

Speidel, Dr. Ludwig, Schriftsteller. 

V. Spiesl, Edgar, Chefredacteur. 

Stein, Frau Emst, Bergdirectors- 
witwe. 

Strakosch, Alex., Professor und 
Vortragsmeister. 

Strässle, Dr. Fritz, Kaiserl. Rat» 

Streicher, Fräulein Karoline. 

V. Stremayr, Dr. Karl, Geb. Rat, 
PrSs. d. K. K. Obersten Geriehts- 
und Kassationshofes a. D., Hxc. 

Thimig, Hugo, Hofschauspieler. 



Wien. 

ünger, Dr. Josef,Prof., Minister a.D., 
Präsident des Rdcfafgerichts, 
Geh. Rat, Exc. 

Universitäts-Bibliothek, K. K, 

Wahrmann, Frau Dr. Emma. 

Wärndorfer, Fritz. 

V. Weilen, Ritter Dr. Alexander, 
Professor. 

Weinberger, Emil, Bankier. 

V. Weiss-Starkcnfels, Freiherr Al- 
fons, K. K. Ministerialrat 

Weiss v.Tessbach, Ritter Dr. Adolf. 

Weiss V ^^'eIlLnstcin, Frau Stefanie. 

Werner, Alexander, k. k. Baurat 

Widthoff, Dr. Franz, Professor. 

Wittgenstein4Carl,Großindustrieller. 

Wittgenstein, Frau Poldi, 

Wittgenstein, Fräulein Minning. 

WittgeosteiD, Fräulein Grethel. 

Wittmnnn, Hii?o, Schriftsteller. 

Zwey brück, Dr. Franz. 

Wiaiier Neustadt. 

Nieder - österr. Landes - Oberrcal- 
und Gewerbeschule. 

SdIiIou ZalaMr. 
(Südbahnstatioo Sat-Jöan, UngarD.) 

v,Gutm.inn-Gelse, Frau Laczi, geb. 
Rosa Klein. 



SCHWEIZ. 



Aaran. 

Gantons-Bibliothek, Aargauische. 
Basel. 

Burckhardt, Dr. G. Ghr., Professor. 
HeUfeld, Frau Lina. 

HofTmann -Krayer, Dr, E*» Prof. 

Lese-Gesellschaft. 

Meier, Dr. John, Professor. 

nomnun, Dr. ^hil Ruddf, Pr^asef, 

Univcrsirfits-Bibliotliek. 

Voikiand, Dr. Alfred, Capdlmeister. 

Wackernagel, Dr.R.,Staatsardiivar. 

Bern. 

Lotmar, Dr. Ph., Professor. 
Stadt-Bibliothek. 

Walzel, Dr. Oscar F., Professor. 

Lausanne. 

Cart, Dr. William. Professor, 
QmxmM'läMKnKM XXV. 



Solothum. 

CantoQS-Bibliothek. 

St, Gallen. 
Stadt-Bibliothek (Vadiana). 

Winterthur. 

Radeckc, Dr. phil. Emst, Städtischer 

Musikdirector. 
Stadt-Bibliothek. 

Zfirieb. 

Bertheau, Dr. Fr., Spinnereibesitzer. 
Blüniner, Dr. Hugo, Professor. 
Bodmer, Dr. phil. Hans, 
Deutsches Senmiar der Universität. 
Hirzel, Dr. Paul, Schulpräsident. 
Langkavel, Fräulein Dr. Martha. 
Museums-Gesellschafi. 
Stadt-Bibliothek. 
VögeU-Bodmer, A., Oberst. 

27 
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BELGIEN. 



Rooses, Max, Conservateor du 
Mus6e Plaotio. 

BrfiiML 

Caratheodory-Effendi, Kaiser!. Tür- 
kischer Gesandter, Exc. 



MimI. 

Gevaert, Franz August, Professcur» 
Directeur du Conservatoire 
Royal de Musique. 

Wieniawski, Frau Joseph. 



DÄNEMARK. 



Kopenhagpn. 

Bibliothek, Grosse Königliche. 
Boooesen, Cand. phil. J. 
Hansen, F., Etatsrat. 

Levin, Dr. Paul. 
Neergaard, N. T., Rcdacteur. 



Kopenhagen. 

Salomonseo, Dr. med. Carl Julius, 

Professor. 
T^ner, Wilhelm. 
Wmimer, Dr. Ludwig, Professor. 
Zeuthen, L., Obergenchts-Anwait. 



FRANKREICH. 



Alglar. 

V. Syburg, F., KaiserL ConsiiL 

Clermont-Ferrand. 
Bibliothäiue Universitaire. 

Colombes (Seine). 
Saling,Jacques,Professeur de languc 
et de utttratore aUemandes. 

Ljon. 

Bibüotheque de l'Universit«^. 

Nancy. 
Biblioth^ue de Tüniversit^ 

Niasa. 

Schrapp, Ralph, Privatier. 

Andler, Charles. 
Asser, Frau Therese. 
Barfaie, Frau Arvide. 
Biblioth^que de PUniversit^ Sor- 
bonne. 

Brevem de U Gardie, Corote, 
Secrctaire de PAmbassade de 
Russie. 



6^ No^J^piH«^- 

Favarger, Frau Maria. 

Favarger, Theodor. 

Guinuideau, Olivier, Licenci^ ej 

Lcttrcs. 

V. Lucius, Baron, Legationssecretjlr. 
Luckemeyer, Eduard. 
On«^guiae, Atexaiidie. 
Scharrer-Santen, Eduard, Schau- 
spieler. 

Soulange-Bodin, Frau Martha. 

V. Vignau, Frau Dora. 

Weller, H., Ruchhändler. 

\\ iesenthal, .-Mfred, Kaufmann. 

Wolff, Theodor, Correspondeot 

des «Berliner Tageblatts«, 
v. Wolkenstein- TrostbuTK, Frau 

Gräfin, geb. Buch, fiac 



Loiseau, Hmpolyte, Professor am 
Gyninasiuoi und an der Uni- 
versität. 



VersaiJLlea. 
Fanu, Fräulein Adele^ Professcur 
i TEcole Nonnale SupMenie. 
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GRIECHENLAND. 



Piitiw-Jlfhtii« 

Jackson, ]ohn B., Gesandter der 

Vereinigten Staaten. 
Lüders, Dr. Otto, Kaiserl. Geh. 

Reg.>Rat und Geoeral-Consul 



PiriiiiklfhMi. 

V. Ratibor, Prinz Max, K^serl. 

deutscher Gesandter, Durchl. 
V. Ratibor, PriozessinFanny.Durchl. 



Äberdeen (Schottland). 

Andersen, F. j., Esq. 
Fräser, G. M., Esq. 



GROSSBRITANNIEN. 

Leeda (Yorkshire), 

Schüddekopf; Dr. A. W., Pn 
Yorkshire College Ubrary. 

Liverpool. 

no, Profes 
sdveisjty College. 



Almondsbury iit^^ Bristol. 
Cann-Lippincott, R. C, Esq. 

Änerley b/London. 

Weiste, D., !;sq. 

Birmingham. 

Fiedler, Dr.Henn. Geor^, Professor. 
Sandbacb, Dr. Franas Edward. 
University-Library. 

Boumemoutb. 
Lehmano, Rud., Maler. 

BowdoB b/Mancfaester. 
GOterbock, Alfred, E^. 

Cambridge. 

Breul, Karl, Litt. D. Ph. D. M. A. 

Browning, Oscar, M. A. 

Ward, Prof. A. W., L. D. L. L. D. 

Engl«fi6ld Green (Surrey). 
Royal Uolloway College. 

Glasgow. 

Library of the University. 
Rotteoburg, Fritz. 
Roncnburg^ Dr. PauL 



Meyer, Kuno, Professor am 



London. 

Arnold, William T., Redacteur. 
Broicher, Fritz. 
Comish, Rev. F. F. 
Freund, Max, Kaufmann. 
Holzmann, Sir Maurice, K.C. V.O., 

C. B. 
Kremling, F. W. 
Lecky, Mrs. 
Owen-Seamon, Esq. 
Rudolph, H. 

Williams & Norgate, BucUiandlg. 

Manohealer. 

Bibliothek des Owens College. 

H eweaette o/Tyne. 
Merz, Dr. Theodor. 

OxfonU 

Bodiyan Library. 
Taylor-IostitutioD. 



Mitglieder der English Goethe-Society, welche zugleich der 
deutschen Goethe-Gesellschaft angehören: 

Harrow b/London. 
Robertson, Dr. John G., Professor. 



Dublin. 

Dowden, Prof. E., D. C. L., L. L. D. 

National Library. 
Trinity College Library. 



Edinbufgh. 

Monis, Rev. A. B., F. L. S. 



Hawkhurst (Surrey). 

Gesehen, The Right Honour Vis- 
couni P* C. 

27* 
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Limpsfleld (Surrcy). 
Bellars, W. B., E&q. 

LondoiL 

Bealby, J. T., B. A. 

Dawes Hicks» G. 

Frdligrath-Kroeker, Mn. KIthe. 

Hertz, Miss. 

Tac]{<:on, Rev. H. L. 

kirby, W. F., F. L. S.. F. E. S. 

Leyooter, Raife. 

Mever, Hermann, Esq. 

Mond, Dr. L., F. R. S,, Esq. 

Mond, Mrs. L. 

Montefiore, C. J. 

MuBios, W. M. A., Esq. 



London. 

Oswald, Dr. Eugen, M. A. 

Prentice, Mrs. Ejtber Ridley. 

Reform-Club. 

Steinthal, Gustav. 

Straoss^ollin, A. 

T.ittoii, R. G., M. A., Esq. 

Walhouse, M. J., Esq. 

OxfenL 

Boulton, Mrs. 

Sbields, Gutbbert, £sq., C. C. C. 

* 

Kiöhmtmi (&irrey). 
Thoriie^ Dr. L. T« 



I TA L I E N. 



Capri. 

Faehndrich, Frau Alice, geb. Freün 
V. Kordeck zu Rabttau. 

Floraim* 

Fasola, Dr. Carlo. 

Hofibaann, Karl Eroit 

V. Kaufmann, Ludwig, Baron. 

Kramsta, Frau Maria. 

V. Zoubow, Frau Marie, Exc 

M«iluid. 

Bondy, A. E. 



Neapel. 
Dohm, Dr. Anton, Professor. 

Rom. 

V. Cheüus, Kgl. Preus«. Major o. 

Flügeladjuunt. 
Gucrrieri - Gonzaga, Frau Maria 

Maraini. 
Kempner, L., Kunsthändler. 
Mengarini, ^ Frau Professor Dr. 

Marffhenta. 
V. Rotennan, Freiherr, Kgl. Preuss. 

G^andter beim päpstL Stuhl. 



NIEDERLANDE. 



Amsterdam. 

van Hall, Dr. jur. J, N., Redacteur. 
Hartog, Jacques, Privatdoceot flkr 

Muiikgeschidite. 
van Kcnipen, H. 
Nijhoff, P., Buchhändler. 
Oelsaer, Fritz, Coosul, Qfficier 

d*Acadtmt* 

Doofii» 

Smit-Kleine, Dr. F., Schriftsteller. 

Dordrecht. 
van Lier, Fräulein Fanny, Lehrerin 
der deutschen Spradie und 
Literatur. 



Groningen. 

V. Haarst, J. W. G., Univcrsitäts- 

Bibliorhekar. 
Symons, Dr. B.» Professor. 



Haag. 

Bijvanck, Dr. W. G. C., Ober- 
bibliothekar der Kgl. Bibliothek. 

Boele van Hensbrock, P. A. M., 
Buchhändler. 

Kossmann, Dr. phil. E. F., Gyxnn.- 
Lehrer, Privatdocent. 

Roijaards, Dr. jur. G., Secrelaril 
van dem Raad van Staate. 

Scheurlcer, Dr. F., Bankier. 
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Leiden. 

Breuning, H. H., Docent am Gym- 

Doesbufgh, S. C, Buchhändler. 

ütraeht 
Utrechts-Leesmuseum. 

Vlissingen. 
Blum, J. H., Kreisschui-Inspector. 



Wageningen. 
Spitzen, G. W., Realsciiullehrer. 

ZQtphan. 
Henny, Fräulein Agnes. 

Zwolle. 

Talen, J. G., Gymnasiallelurer. 



PORTUGAL. 

Lissabon. 
V. Tattenbacb, Fraa Constance; 

RUMÄNIEN. 



Sftvi^, Dtnutmu, KgL StntlminisUr a. D., Ext. 



RUSSLAND. 



Dorpat. 

V. Anrep-RiDgen, Frau Landrat. 
V. Bradw, Fräulein Marie. 

Curonia (Corporation). 

V, Hocrschclmann, Frau ProL A. 

V. Liphart-Rathshof, R. 

Masin^, Dr. IVoldimar. 

V. Oeitingen, Dr. Alex., Professor. 

V. Oeningen, Max. 

ScfalQter, Dr. Wolfgang, Hofrat, 

Ober-Bibliothekar. 
Sintenis, F., Oberlehrer, Staatsrat. 
Universitäts-Bibliothek,Kaiserliche. 

8eh]MaCMlBhofb/Mitaii(Kiirland>. 
Medcm, F^auReich^iräfiiiAtexan- 
drine, geb. Förstin v. Lteven, 
Durchlaucht. 

Helaiagfora (FlnoUuid). 

Donner, Dr. phil T. O. E., Docent. 
Poirot, Dr. Jean, Lectoran der Uni> 

versitäL 
Universttäts-Bibliothek. 



Kisw. 

Kaiserl St. Wladimir- Universität 



Menzen (Livland). 
V. Wulf, Dr. phil. Max. 



Bachmann, Georg, Staatsrat 

Nikoligsw. 
Mtyber, Rtido!/ Wolf gang. 

04« 



Fricker, Dr. med. Eugen. 
Schmidt, Dr. med. Carl J. M. 

ReTal (Esthland). 
V. Ungaii*Stemberg, Freifrau Isa- 

Riga. 

Hartmann, 1. 

v.Nolcken, Baron Georg, Majorats- 
herr auf Escrn. 
Nölting, Fr.iulein Bertha (E. Heidt). 
V. Scheel, Fr.iu Hofrat. 

Semershof (Livland). 
V. Wolff, Freiin Eleonore. 

Snlltett (Livland). 
Beigmann, Eugen, ^lotheker. 
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St. Petersburg. 

Bibliothek, Kaiserl. Öffentliche. 

Heysc, Th. 

Kir^jew, Alexander, Generalleut- 
nant, Exc. 
Koenig, Josef, Schuldirector, WtrkL 

Staatsrat, Exc. 

Kroug, Frau Dr. Elfriede. 

MeUa*, Georg, Privatdoeeot. 

Pollitz, Frau Consnl. 

V, Polovtioff, Anatole, WirkLSuats- 
rat, Direaor des K. Russ. Haus- 
Archivs. 



St. Petersburg. 
Umireisitflts-Bibliotbek. 
Voigts, Frilttldii Lotty. 

SoUow Tarwast (Uvland). 
(via Fellin.) 

v.MeDseQkanipfr, Frau Gabriele,geb. 
Fürstin v. Ueven, Durchlaucht. 

Wiborg (Finnland). 
Alftban, Ferd., Vice-ConsuL 



SCHWEDEN UND NORWEGEN. 



Ghrlatüuila. 

Uaiversitiis-Bihliothek. 

Djursholm b/Stockholm. 

Gyldön, Frau Ftofessor Therese, 
geb. V. Knebel. 

Xaggeholm b/Stockholm. 

Vult V. Sieijern, Fr., Riiterguts- 
besitier. 



Lud. 

Olin, Cand. jur. Gustaf. 

Stafsund b/ Stockholm. 

V. Klinckowström, Frau Baronin 
Tbijra. 

Stoekhoim. 
Bibliothek, Königliche. 



SPANIEN. 

Madrid» 

V. Humbracbt, Baron J., L^tionsrat. 

V. Radowits, KaiserL DentsAer Botschafter, Wirkl. Geh. Rat, Exc. 

AFRIKA. 

C«iro. 

V. Höltzke. Baron C, KaiserL Russ. Wirkl. Geh. Rat, Exc. 
Mog Pascha, Kontrolleur der Egypt, Staatsschuldenkasse. 



Albany (N. Y.). 
New York State Library. 

Andow (Mass.). 

Ripley, A. L., Professor. 



Ann Arbor (Mich.). 
Library of University of Michigan. 

Athens (Ohio). 

Super, Charles W., Professor an 
der Ohio University. 



AMERIKA. 

Ävfm (N. Y.). 
Well's CoUcge Library. 

Baitimor«. 

Hofmann, Julius, Pastor. 
John Hopkins University 

fe 



opki 

Vood, Dr. Henry, Professor. 

Beioit (Wisc). 

ßelü:t Cc liege Library. 

Berkeley (Californien). 
Library of University of California, 
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Bloomington (Ind.). 

Indiana Lniversity Library. 
Nollen, Dr. John S., Professor an der 
loaanA Umversity. 

Boston (Mjss,). 

V. Blomberg, hreün Eva. 

Boston AthenaeunL 

Boston Public Library. 

HiggiosoD, Mrs. Henry L. 

Vogel, Fran2, Prof. of modern 
Languages in the Massachusetts- 
Institute of Technology. 

Bryn Mnwr (Pa.). 
Bryn Mawr College. 
Collitz, Dr. phil. Heraunn, Prof. 

Baffalo. 

Deutsche Jungmlnner-Gesellschaft. 

Cambridg« (Mass.). 

Harvard College. 

Jessen, Dr. Karl Detlev, Docent 
an der Harvard -Universität. 

Wesselhoeft, Dr. Walter, Ar?t 
White, Horatio Stevens, Professor, 
L. L. D. 

Chioafo. 
Frank, Henry L. 

GtoveUuk« (Ohio). 
Adelbert College. 

Clinton (K. Y.). 
Brandt, H. C. G., Professor. 

Ben Moiaes (Jowa). 

Rehmann, Johann W., Professor 
der Musik. 

FnyetteviUe (Ark.). 
Carr, J. W«, Ph. D., an der Umvers. 
of^ Arkansas. 

HaUstead (Fa.). 
Du Bois, Fraa Generalconsul Enuna. 

Haoover (New Hampshire). 
Dartmoutb College. 



Haveratraw (N. Y.). 
Speck, William A. 

Ithaea (K. Y.). 

Comell University Librarv. 
Gudemann, Dr. Alfr., Proiessor. 
Hewett, Dr. W. T., Professor. 

Lake Forest (Iiiin.)« 
Lake Forest Universi^r. 

XndlMn (Wisc.). 
Hohlftld, Dr. phil. A. R., Professor. 
Univerä^ of Wisconsin. 

HLilwaukee (Wisc). 

Mendel, Henry M. 
Weis, C. 

New Häven (Conn.). 

Gruener, Gustav, ProfiKSor. 
Palmer, -V. H., Professor. 
Yak-University. 

Now Orlenna (La.). 

v. Meysenbuc, Freiherr E, 

K. deutscher ConsuL 
Tulane University. 

New Toik. 

Bayard-Taylor, Mrs. 

Billqvist, C. E. 

Columbia University Library. 

Fitch, Ashbel P., Advocat. 

Hafner, Alfred. 

Lemcke, Emst, Buchhändler. 

Loewy, Benno, Counselor at Law. 

Miller, C. R., Redacteur der New 

York-Tinies.. 
New York Public Library. 
Roelker, A. 

Schmid, Mrs. Josephine. 
Stechen, Gusuv £., Buchhändler. 
Stern, Mrs. S. M. 

Thomas, Calvin, Professor an der 

Columbia University. 
Torabo, jun., Rudolf, Ph. D., 

Columbia University. 
Wilkens, Dr. Friedr H , Professor. 
Zickel, S., Buclihandler. 

Natley (N. Jersey). 
Genung, Charles H. 
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Oberlin. 
Oberlin College. 

Palo Alto (Caüf.). 

Flügel, Dr. Ewald, Protessor. 
.Ubniy Ldand Stanford jr. Uni- 
vemty. 

PliilAd«IplilA (Penns.). 

Ebbinghausen, Fräulein Ad^le D. 
Learned, Marion Dexter, Professor, 
üniversity of Pennsylvania. 

Prinoeton (N. J.). 
Princeton Üniversity. 

Richmond (Indiana). 
Gerber, Dr. A., Professor. 

Silverton (Oregon). 
Wakeman, T. B., Professor. 



8t. Louia (Mo.). 

German Departement of Washing- 
ton Üniversity. 
Hedges, Frau J.'A. 
Heller, Dr. Otto, Professor. 
Laogton, John J. F., B. A. 
Rentb, Henry. 

Toronto (Canada). 

van der Smissen, W. H., Professor. 
Universitits-BibUothek. 

Washington. 

White, Andrew- D., Exc 
White, Mrs., Exc 

WillüunatowB (Mass.). 

Wahl, Dr. George Moritt, Professor. 
Williams College. 



ASIEN. 

Caloutta (Indien). 
Rathsam, Theodor, KaiserL Deutscher Consul. 

Peking (China). 

Mumm von Schwarzenstein, Freiherr, Dr. A., Kaiserlich Deutscher 
Gesandter, Exc 



AUSTRALIEN. 



Melbourne. 
Härtung, Emst 



Sydney. 

Trechmann, Emst, Professor an 
der Univeraitit 
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Im unterzeichneten Verlage erschienen: 

Goethe-Briefe 

Mit Einleitungen und Erläuterungen. 
Herausgegeben von Philipp Stein. 

Jeder Band 20 Bogen stark, mit einem Portrat Goethes. 
Preis jeden Bandes broschiert Mk» X—, im Leinwandbande mit 
echter Goldpressung Mk. 4«—» im Liebhaberiiande Mk« 9.—. 

Band I: 

Der junge Goethe 1764—1775» 

Mit Goethes Jugendbildnis und der Handschrift seines 
ersten erhaltenen Briefes. 

Band II: 

Weimarer Sturm und Drang 1775—1783. 

Mit Goethes Bildnis aus dem Jalirc 1776 nacli dein 
Gemälde von P. M. Kraus, gestochen von Chodowiecki. 

Baad III: 

Weimar und Italien 1784—1792. 

Mit Goethes Bildnis aus dem Jahre 1786 nach dem 
Gemälde von J. W« TifchMn. 

Band IV: 

Weimar und Jena 1792—1800. 

Mit einem Bildnis der Christiane Vulpius nach der 
Kreidezeichnung von F. Bury 1800. 

Band V: 

Im neuen Jahrhundert 1801—1807. 

Mit einem Bildnis von J. W. v. Goethe nach einer 
Kreidezeichnung von Friedrich Bvfy. 
Band VI-YDI folgen. 

^ Verlag von Otto Elsncrt Berlin S. 42. 
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^dfi neue £>u^fv übcv jemc peff9nli<^t(U^ \€in 

„XHtit S&drrr finb f!l^:iL^ einmal irirflich ^tt\qntt, ni*t nnr 
#Mr JUrrarifd^n", fonfrcrn doc oOcm au^ Mc,Crbrns> 
werte ' 4S«f tl}t» f Ar «Nf*r 0«lt in^An^tichrr 5a 
mad^rn. KlNlftWAit. 



Dr. ^tlhclm Bode. 

®oetbee Heftbetik. init^einfmSiibnteiöoetjje« 

rti. 5.50, tn ©rigmalbano m. 4.r>o. 

ffCtIC Buhnfll : 3" T«"- '* 'r<n' btffrrr tinführnng in b\t 

Hanfilthtt geben, cils bi« fiurd? brn grö^trn Künftlrr bts la. unb l'). 
^■nbcm, vmn mumanü tjotte je riiu imimnr KctmtnU Kan^ ols <So(tl)f ani 
ntraumb Btfoft tcffc* iHt «r M» 0«K M flcn «10 «nMmNd) ta ujßM dt n. * 

6oetbe8 Cebenekunrt* ^ 2i»fi 5. ^^^nf^nb. 

ÜTit einem Btl^ttis <&0fU)(S. 
m. 2.50, in Originalbanb Kl, 3.50. 
IM« 6rtns^ottiit ,Cln anfpra<^fl»f«»^ fttnes, flagesSadf. CDenn wir m« 
oOe befantittiffit 8Ad|Cff Uwr tfsclte Mfafgenn^dnlgen, fo wt%itn wir fdns, »orini 
fo n^enla Mit brm 5fff rinrr Su^anbuiM ift, fo »rtiig patl]o«. XHtfc iooi)I* 

tuende «uhr ^iL ohrr rrineSIOtfS bCT VArmf CRtM|tltr ^ 9ttnul|tWlf 

Sobfs tiri-n t-wjcnrn WtTW 

@oetb€d befter Rat* ^«^"^ ^5* 

3. n. ^. Canf^. 01. ( t. (Drgbb. m. ( .80. 

TotlVcti« Zeitung t .€in Domrfflid^s fleines Sad}, tos mcf}r reife StMftt aaN» 
fan^ener Betr<i^an«t in {Id; fdrliegt dls manche» M(f» KompenMam . . . ha» htm 
<Soe(!;efrrunbt Mr Ärtabe ^twit^xt, oerfln ure fistlqr, bic bunfrl tn fetncm ^rron^» 
fein liefen, ^mn fidrcn SUfrt pfammriigcfuBt ju fel;cn, nnb tebrm BUban^s* 
brffiffenrn n u <;aili felfalNMlItr Mib dfeiunrilsK Xmt(mi|m in taf fiwfp#m 

,form ^or^u■:c;, 

Mctne Religton* Mein poUtifcber (olaube* 

Tcrtrauliffee Reden von CK. v* 0Oftbc. ^ipeite, nmgearbettrte 
2Inf[age. ^. unb 5. Canfenb. mU eittem Btibe <5oetf^. 

m. ^25, in (Driginalbanb St. 2.26. 

Ztftfcbrift f« 4. 4«tltfcb«n antcrrlcht i „J>a% Bad; rrfd^rfnt getaftt taMDC^m tt> 
fenbert onjlcfeenb nnb «vmvoO, weil Perfaffcr nid?t, trie fo Hefe otibfre mfr 

gldnjrnbcm Crfolar nnan A !' i-v i^ortl^e felbfJ f d) r r i Im , fcln^^^•^f^^l rc>rnb 
tinf uJjrt, (o baß in<in nu uoUfiariiityp» Silb oon trn 2in)id>fcn brs Btd äct^üiu> n. 
btm man ijiet talfddrli<^ «rjcnahrrOrH, «nö ben man tiui brm logifcb mt. 
nriffcltrn telisidfen aab folitlf^en 5Tftem leidet erfeaat. Aber bie gro^n jrajra 
Nv ^1 »Mb C»l(Arft fOfOt . . .« 

©oetbet unfer Rcifebcgleiter in Xtalteiu ^j^j^* 

bungcn. ITl. 2.80, in (Driginalbcjub ITT. n.—. 

Difir ^djriff n.>ill bie mrf«e €rnfr von Jlnrnutia imb örlrfjrunai, oon iftcrUfr 
£i ['i 1- ,r[l]6hung unb grifttgrm irctiblirf iion um ? a irfenbem <Srd<I^Jf M i;f^b 
ncaer Cebensfraft, bie ^ctt]r atu Jtoltcn bfimbrocfete, airfcm anb U^rer 
f eNiiM»ff«1faii«, infonbeiMt mifettm Se^elfBnt in jKulm imf^ mo^. 

©octbe ein Kinderfreund« init einet jiWiiönnaj^^ 

pecufsircbe l«lirMCl»er: . . €s ein entjaifenbes Budi. aud^ bem 
5tilc nad?, bas OMfentlid} bojn beitragen aiiib, ba| <Soetl)e» tpat^rcs U^efen 
rnblid; and; im gebiibeten Särtet^^llft rl^tlf 



Uff lag der Kgl. I)olt>ucl)l)andluns von & S. mittler « UkM, lirtti $01. 13. 
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Vcriac der Literaiisdico Antüüt Rlktteii ^^ Loenin^ m Frankfurt tu IL 



Cornelia 
die Schwester Goethes 

von 

Georg Witkow8kl« 

Mit ihrai im Thell nngedmdrten Briefen md Tagebodi- 
biittern, einem Bildniss und einem FacsimUe. 

r. YUi md IM Sita. 
Prab:flNiiMltt.&Sll eilniiaiilBdig.RinMliiinliiiiailk.7.- 



- - ts ist dies, so weit wir sehen können, das erste ausführliche 
Werk über QoeOies Sc hw e st e r, der er in »Dichtting und Wahrheit« 

ein so schönes Denlanal setzte. Man wird jetzt allgemein zu diesem 
Buche greifen, wenn man sich über die Züge dieser sympathischen 
Frauengestalt unterrichten will, wie früher zu Düntzers kleiner 
Biographie. — — 

- — Zumal die späteren Kapitel wirken wie eine nothwendige 
Ergän?nnc^ zu dem Bilae, wie es uoethe selbst zeichnete. Ihre Züge 
sind historisch treu wiedergegeben, die Absicht des Verfassers, sidi 
von Goethe selbst »frd« zu machen, ist ihm, wie das ja bei einem 
so fdnen Qoetheköiner nicht Wunder nehmen kann, geglfickt. 

Macdcbnrgliciie ZdtanC. 

- — Wer eine komplizirte Frouennatur kennen lernen und 

zurleich einem neuen Fiiinlirk in dps Wesen Goethes und in dir- 
von numnii^faLlien literarischen Interessen viel he\xTjTte Zeit i^ewinnen 
will, grelle nach dem Witkouskischen Buche, dem auch bisher 
ungednickte Briefe und Tagebuchblätter der unglücklichen Frau und 
deren Bildniss beigegeben sind. Die Ausstattung ist in vornehmem 
Geschmack gehalten. Stnw tfr itrger PcuL 

Witkowskis Buch ist eine Ergänzung zu jeder Goethebiographie. 
Es ist unentbehrlich für alle, die »im gros<?en Bau der Goethe 
literatur« auch die «bescheidenen Seitenkapellen" zu besichtigen 
wfinsdien. Leipziger Zeitung. 

Vermöge seiner eleganten Ausstattung eignet sich 
dieses Buch auch ganz besonders als Geschenli-Werkl 
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TcrUg von Dcrmann 6«rciiiu8 in f>«lU. 



fterDomgenbee iBei^mtmat füg 

jet>en ntefatur^feun&.alt oi>eif jung. 

Dr* Otto mcddfgtn: 

Die Rubestätten ».Denkmäler 
unserer dentscben Dichter. 

^Ift ^ pbetegravQrcn uiMl Hbbitdungcn im Ccxt. 
nsdifk tltfttnt g«^«n4«fi jt Marli 7.— 



„211=. eine „^Ergärtjung 3U jcöcr ^eutfd;'en iiterattirgcfdjid^te" be- 
tttc^net der 21utor im Porioort tiefes fein ^ud^ liebeDoUec pietät gegen 
llentfc^Ianb» Dit^ter. Unb bas mit Hc4|it. Die flerblid^en ßütten unfercr 
1>idfin fhi^ s^rffarent über bas gan3e Heid;, fo bag bie <5raDfUttten pieler 
oon tl^nen räum atlgemein befaimt ftnb, atiberc felbft ansreid^enber 
pflege unb »urbiger (Srl^altung cittbet{ren. <Ss wat best^alb ein oerbienft* 
ttoft» Unfcrnetjme'n, gemifferma§en ein bcntfd^es panttjeon in Snc^form 
3u errichten, nm bie (Srabmaler unb (Erinnerungsseid^en berjentgen, bimen 
A)cutfd?ianb in geiftigcr Beziehung fo iincnMid) rief pcrbanft, roenigfhens 

8ebanfli(^ natie aneinander 3U rü^en unb fte in furzen Sttilberungen bem 
tcrotnr^ennMtdlen fcfer oorsuf fiteren. (3^ Dtdricr tfaUn fo, mitlln* 
ffifjrung ihrer Ccbensbatcn unb Bauptmcrfe, in bicfcr Keibc ihren (EJjren« 

ftla^ erljalten, barunter aucb ein 2luslänber, aber allcrMngs einer ^er 
ängfl bas beutfd?c öürgerred?t erroorben Ijat: iDiüiam Stjafcspcaic." 

IDoc^blatt be« Jof^anniter-iPrbeii» ©om t6'^" 05. 

„Das pradjtDoUc ^ud; ifi ein lUerf l^ingebcnben, liebcDoUen ;$Iei§cs, 
eine roertooUe (Ergdnsung jeber Citeraturgcfdfid^ nnb ein fetfr pofcn^cs 

(Sefdicnf für fiteraturfreunbe. Die rielen fronen Silber, bie oielcn an- 
5tet^enben (£in3e(t|eiten unb bie fd^öne Darftellung mad^en bas Bud) jjBL 
einer anwerft angenetimen iettüre. ^df empfetjle es n>ärmftens." 

8<^rai polaiT Ii ,,päbagog. ZfoUauw^ uxii. os. 

„IPir traben Ijier eine tref flid? iUuftriertc, fel^r banfensn)erte €rgän3ung 
ju unferen CiteratnrgefAid^ten. IPir liaben feinen 0rt bcr gcmeinfamen 
Hubeftättc für bie großen (ßeifter unferes Ooifcs : iljrc (Sräber unb 
Denfmäler finben fic^ überall jerfhreut. Der Herausgeber tjat es nun 
nnternommen, wenigfiens Hteranfd; biefe DenrmAIer 3n einer Hnt^mcs« 
t^allc 3nfammenutfteUen . . . Das tPerf mad^t nod; feinen 2Infpni<^ 
auf DoUftänbigfeit, ba der Herausgeber nic^t überall ITlaterial erlangen 
fonnte. IDir 3Q>cifcIn nid^t, n>enn erft biefes lUerf befannter geworben 
ift, baj^ alle mftänbigen Set^orben gern die reid^en vcrben, 5icfcf 
cd}t nationale Unternetimen bnrd; Ifiifenlofe Sefd^offung bes lllatccialf 
itoq oerooOfommnen ju t^elfen." 

Cdy^cf SageMott no. 04« opm zomi. 03. 
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Verlag der Literarischen Anstalt Rfittei»& Loening 

in Frankfurt a. M. 



Bettine von Arnim 
und Friedrich Wilhelm IV. 

Ungednickte Briefe und Aktenstücke 
Hcrauseeggben von Ludwig Oclgcr. 



8^. XIV und 220 Seiten. Pineis: Geheftet Mk. 4.80 Gebunden 

in Leinwand Mk. 5JS0 



27 Briefe der genialen Bettinc von Arnim und 2 des Königs Friedrich 
Wilhelm IV., dazu Stücke der Korrespondenz zwischen Bettine, Adolf 
Stafar und Vamhagen von Ense, alles vOUig ungedruckt und noch 
niemals benutzt, bilden mit einem verbindenden und erläuternden Text 
den Inhalt dieses Buches. DasVerhältniB zwischen dem romantischen 
Ideen zag^glicben und doch auf seinem monarchischen Standpunkt 
beharrenden König und der hochgestimmten, idealen Priesterin und 
Prophetin, die den Unterdrückten Schulz, den h'beralen Ideen Aus- 
fühning zu gewähren sucht, hat in der Geschichte kaum seinesgleichen. 
Diese Briefe sind die herrlichsten Dithyramben einer freiheitstrunkenen 
Dichterin. 



AMrid Khmr in der Kdnigsberger AUgemetnca Zeitung: 

Man kann eine Arbeit nicht bescheidener ankündigen und auf 
die Gefahr hin, die Leser abzuschrecken, keine nüchternere und 
sachlichere Bezeichnung wählen. Wer sich aber trotzdem an 
diese •Materialien« lieninragt, dem strömt gldcb auf den ersten 
Sdten des Bnehes du «o voll flnHietides Leben entgegen, daB 
er sich mitgerissen fühlt und von den Wogen tragen läßt, bis 
sich die Spur des individuellen Daseins wieder im Meere der 
Oetdiicbte verliert Von zahlrricheii Dramen und Romanen, <He 
in den letzten Monaten an mir vorbeizogen, hat keine stnffreichc 
Bilderfolge und kein Seelengemälde mich derart gefesselt, wie 
dieser Dtaloi; cwisdicn einem merlnrflrdigen König und einer 
noch merkwürdigeren Rathgcbcrtn, der in Oestalt cinr- Tirief- 
wechsds an uns iierantritt und den der Oe!ehrtenilcil> ücigers 
ans dem königlichen Hausarchiv in Charlottenburg und au dem 
Odidmen Staataardiiv In Berlin an» Ucbt gd)rRciit hat 
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Als Scltenhelt| da nicht wieder neu aufgelegt wird, empfehle 
die kleine Restauflage der im Jahre 1902 bd der Feier der Ooethe- 
Oesetlschaft am Grabe von Corona Schröter in Ilmenau er- 
schlenenen Schriften: 

K Wütkommengruss der Gemeinde Gabelbach 

2. Festgabe der Stadt Ilmenau Mk. i.- 

a) Goethe und IlnuMiaii, 

b) Goethe und Corona Schröter, 

3. Fünf Volkslieder von Corona Schröter 

mit Anhang: Das Orabmai der Corona Schröter JÜl 1.50. 
Femer empfdile: 

Victor von Scheffels Oabelbachlied 

(Facsimile-Dnick) mit 2 Ittustiationen von Anton von W«rn«r» 
Preis (mit Veipackun^ 75 Pl|g. 

Oer Qoethegarten hinter dem Qoethehaos in Weimar, 

Photogravure (M. v. Freytag-Lonnghoven) Mk. 1.10 mit Verpackung 

(ab Postkarte 2S Pl|g>) 

Keil, Führer durch das Goethe -Nationalmuseum 
In Weimar Mk. i.- 

Franckes Führer durch Weimar 

(Attsfahrlichste Beschreibung aller histor. Erinneningssiätlen), Mk. t.— 

Diezmann» Goethe u. die lustige Zeit in Weimar, 

broschiert Mk. 1.50, gehuadcü Mk. 2.—, 

Genast» Aus Weimars klass. und nachklass. Zeit. 

Neu herausgegeben von R. Kohbsusch, t»ro$cb. Mk. 4Mt geb. Mk. 5J5/k 

Reichhaltiges Lager auf allen Gebieten 

der Literatur. 

Spezialität: Goethe-Literatur. 

llaxander Hasehke Nackf. (Rm mtfenH) 

QroMkcnogL Sldn. Hofbvehhandlioif 

Am Qoetfaeplatz * Weimar -i- Frauentborstr. 17. 

Schräg gegenüber vom Qoethehaus. 
F«rnsprcchtr 931. Fernsprecher 231. 



Digitized by Google 



— ** 8i 
Stttttgari iiiik Scrllit 



0oetl)e$ $änitlid)e Klerke 

3n ^0 Bänöen. ©rof»©ftaD 

Jn üevMnöiiiig mit ttonvab Znrba^, XOiiptlm ^vtiyna^» Ulfttb Vove, 

Cl^^mig Ädger, fllar "berrmann» (Dtto "feetter, Ulbert 13fter, Sic^arö 
Hl. HÜata, mar ÜTcrrl«^ ^vanj fllunffer, H)oIfganü[ ron (Dettingen, 
itftto pniorDfr, "Huguft Sauer, Sit>mi5t, 'bermann S>(ttrcj?er uit6 

<2)0fiir IDiil3£l ^«:rauä>geget>en von (£6itar6 non i>ev beiien 

Preis i)C5 ^dtibes : (Sebcftet i HTarf 20 pfg. 
In Ceinroanö gebunden 2 Klatf. f^albfranj gebnnben 3 Ularf 

|lle §äntt txfäitintn in ftrttr ^r^fjfnfolßf ttraa tti BlcTtot«fr!ffen. ^Rbrnd} 
bf* jiuJitt« litOti — t>ie«cßt Oefinitaui^abc von (Soettjes a>ccfrn ccidjten tm Jat]ct (8U6 

M Cotta — folt M»|MUi<l»i-i«*s«be 0» «tttlM iMtfS ««MMIIt mtUctfii« 

» 



$d)iller$ $ärtitlid)e (Uerke 

3n \€ Sdnbett. <5rof .(Dflat) 

Jn üerbinöung mit }ti(t)ar6 ^Setter, Änftar lu-ltncr, Älbert Itöftcr, Jafcb 
Ulinov^ Julius Pttcrfin. <Sri(1> S(t)mii>t, ^ötar lüals^l Rittarö Ja?€iK«Ml» 
^?tTauög*;get>en von ^tmvb von bev 'bellen 

preis bts Banbes: (Sel^cftet \ ITTarf 20 pfq. 
3n £cinipanb gebunben 2 HTarf. 3n f^albfranj gebunben 3 Ularf. 

Wit in il)m inneren Cblri^tBnS» *>irb Mcfe Sähtlaf^as^abe aixdt; in ihrer 
2Itis0attnn9 brr 3at>ildnms«ilns9<ibe oon (Soetf^es IDerfen dl}nlid} frin. Pas* 
fclbe DOTjAglidjc, ßarfe papier, 5iefel^ qxo^e, bentlidfe Sd^rift wie bort, 
fommrn aüdj t)ier jnr Ilnoenttang, unb btt glrid^r, im Drrt^dltnis jnm Ddrgebotenen 
ftbccau» iPof)Ifeil« preis ]>er ein$elnen Bdnfte »irb es jt^tm ^Mttrten tnn4$iii4cn, 
fUtt (n ttn Sefif) ber SdflifaTalfnsgobe jn fefien. 5fff bfefet ttonif Kf »trbif ja 

Cebenben gcnofi, als ilire ^ijrenpf Iid)t gegen ben grojjen doten. 
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TerUg von 6. JL Scanatin in Ccipzi^. 



3n (icbtnUr, verbcffcrtcr 2ia]^e erf<^es: 

©oettjcs illutter 

ein Cebensbiid nach den Ouelleii 

von 

Karl ßclncmaniu 

25 Bogen grog 8^ — Zllit 7tbWbwi$im unb Kupfern. 

©«f^cftel ZTlf. 6.50, gebun6en in Cctnen IXlt. $. — , 

in I'^albfran^ IVit. 9. — . 

prof. Cudwi9 Geiger ((^reibt aber bas Bn(^: 

„llmfidjttge, rcr^änbt^e Benn^nng her 5aMrfid>cn 2?nefe unb 
Ut Funben, ein feines Perfiänbnis für njciblictc? IDefcn nnb 
^tfarahtt, ein iparmer 5tsm für bte, ipelc^ex ^ie Dar^ellnng 
gilt, jeidptcn das IDcff ans. 7hs Budf madfi htm 40€ij|te and 
bfm tjtfym feines Dcrfoffnr» ^ktt^" 



Verlag von J. A. STARGARDT, BERUN W., 

Königin Augustastrasse 22. 

Goethe als Genealog. 

Ein Vortrag von 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 

Preis I Mark. 

Durch jede Buchhandlung zu beziehen, eventuell 
direkt vom Verlag gegen Einsendung von 
1 Mark 10 Pfg. in Briefmarken. 

Die Zeitschrift für Bücherfreunde schrieb darüber: 

^die kleine. aubserordcntUch hQbsch ausgestattete 
Broschüre bespricht in sehr interessanter Weise 
G o f t h 0 s genealogischen Versuch ^Stammtafel des 
Hauäcs Medicis« und seine Abhandlung über den 
Stammbaum des Abenteurers Cagliostro. 
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Verlag der Utcrarlicheo Anstatt Rtttea ^ Locaiog 

in Frankfurt a. M. 



Allgemeines 

Kunstler-Lexicon 

Lcbeo und Werke der berfihmtesteo bildenden KfinsUer. 

III. umgearbeitete und bis auf die neueste Zat ergänzte Auflage 

vorbereitet von 

Hermann Alexander Müller 



Hans Wolfgang Singen 

10 Halbbände geh. Mk. 52.—, g^b. in 5 Halbfranzbänden 
Mlk ai»— « geb. in 5 Halbpefgamentbftnden Mk. (2.— 



Die „Kunst fflr Alle** schreibt darüber: 

Wir wissen der Neu-Ausgabe dieses Werkes kein größeres 
Lob zu spenden, als daß wir sie „wirklich brauchbar" auch 
bfe in dte allerjüngste Zeit hinein bezeichnen. Es verbindet 
sich damit der Begriff der Unentbehrlichkeit für alle Die- 
jenigen, die schaffend oder genießend zur bildenden Kunst 
in Beziehung stehen. 



Unter den weiteren günstigen Kritiken, die das Werk 
erfahren, führen wir noch die von Oscar Bie ifi der Neuen 
Deutschen Rundschan in ihrem Anfang an, weil sie am be- 

zeidinendsten ist: 

Die Tertigstellung des bei der Literarischen Anstalt in 
FmlAiH a.M. tndbkmnm Klnallcr-Uileoiis bt woU die 
nfltzlichste That unter dea caijUopidiidiea UolcracliaMnigeB 
der letzten Jahre 



Goim>J*MU«ca XXV. 



2% 
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211ouats[d]iitt für bic ö^famte Kultur 

unter ftäiiöi^er ^liitarbeit pon 

€buarö von l^artmanii, iLl^eoöor Cipps, 3ertbol5 
(tipnann^ 0tto Pfieiöerer nnb ^xbinanb Cönmes 

^ausgc^eben Pon 



•ir ^ 
ff «> 

12 5 

«SS. 

o ^ 



nationale, eint^ettlii^, i^araFtcrooUe unö jielbe* 
ntntjtr Jcitfdirtft, beren üorjiigliAer, ernfier nnb be- 
beuteiibec ^nt^alt Don ben meinen drohen Scitun^en 
A A A A nnb §eitfd}riftcn cmfrfonnt tfl. A A A A 



^ 3* 

Sä 

ff 



3n jeöer Hummer: 

5treiflici{ter ©raf oon f^ocnsbrofdj. 

Oiertdio^preis 6 ini (Sliislani) ? 2nt.) 
(Einjelireft 2^ 2nf. 

"Xit bcjicfieu burd? jebe Budyl^anblung, Poft, ober vom Der» 
& ia^i <C. ^. S<lfn»etfdffe nnb Sof^n in B<ritn W. 35. 
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A. Twietmeyer In Leipzig, Ocllertstrasse 16 

empfiehlt seinen Katalog 118, enthaltend eine grosse Anzahl von 

Goethebildnissen 



und solche seines Freundes- und Bekanntenkreises, sowie eine 

ausgewählte Sammlung von 

Veneichnlfls 
grrmtii. 



Veneicbniu 
ffrmtif. 



Goetheschriften. 




1 Bildgrösse 
1 55x39 cm. 
Papiergrösse 
82x62 cm. 

Preist 

Schriftdruck, 
schwarz M. 10.— 

Schriftdruck, 
handkolorirtM.20.-' 

Vorzugsdrucke mit 
Unterschrift des 

Künstlers 
M.30.- rsp.M.60.- 



Goethes Gartenhans in Weimar. 

Original-Radirung von B. Mannfeld. 

In allen Kunsthandlungen zu haben. - Ansichtssendungen bereitwilligst. 

Carl Brack & Keller, Kunstverlag, G. m. b. H., 

Berlin S. W., Wilhelmstrasse 9. 



In meinem Verlage ist erschienen: 

BiUer ki Mb NAtiiiijr und likrieit. 

Blicke auf die Stätten, an denen der Dichter seine 
Kindheit verlebte. Nach eigenen Forschungen 
dargestellt und mit einer Einleitung versehen von 

Carl Theodor Reiffenstein. 

Vierte Auflage. 

gebunden : Preis M. 18.—. Vorzugspreis für Mitglieder der Goethe- 
Gesellschaft M. 18.&0. 
Frankfurt a. M. Heinriob KeUer, Verlagsbnchhandlan«. 

28* 
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Verlag der Literarischen Anstalt Kütten & Loening 

Frankfürt am Main, 

Studien 

zur Tergleicbenilen Litteratur' 
gescMcMe der neueren Zeit 

von Louis P. Betz. 

8». VIII und 865 Seiten. Preis: Geheftet Mk. 4.50 
Elegant gebunden in Leinwand Mk. SJM 



INHALT: Utleraturvergleichung. — Edgar Poe in 

^^^^^^^= der französischen Litteratur. — Görard de 
Nerval. Ein Dichterbild aus Frankreichs deutschfreund« 
liehen Tagen. — Heinrich Lciithold. Der Dichter und 
Dichter-Dolmetsch. — Emile Montegut. Km französischer 
Vei niittler der Weltlitteratur. — J. J. Bodmer und die 
französische Litteratur. — Benjamin Constants „Adolphe". 
Ein westschweizerischer Wertherronian. — Gottfried 
Keller in der Pariser Sorbonne. — Die Schweiz in Scheffels 
Leben und Dichten. - Heinrich Heine. £tn Weltdichter 
und ein Dichter der Welt — Internationale Strömungen 
und koatnopolitiache Eracheinungen. 



Der frische Qeist. der das vorliegende Werk eines idaMnschaftKclr 
bedeutenden Autors durchweht« ist vorzüglich geei^rTut, den Leser zu fesseln 
und zu erfreuen. In reich belebten Bildern schildert der Züricher Oeldirte 
<Ufe Weebldbezidiungai der verschiedenen Liflenliucn zu einander, und 
er weiss so anziehend und unterhaltend zu sprechen, er hüllt die trockene 
Materie so geschickt in allgemein interessante Berichte und Erzählungen 
ein, dass jeder der Artikel eint- neue Quelle des Genusses bildet. - - 
Die dffCQUicbc Mdmuig wird sich eingehend mit dieser neuen Erscheinung 
In der beldiicnden LlHeratur bctdiiftigen, dtm das Bndi wird, wie es 
verdient, viele Freutulc aber auch Oegncr linden. HoffcntHdi bldben die 
Freunde in der Uebcrzabl. 

HnfnlM«i«r NaohrlehtM (Bcdctrislisdi-Utterarische Beilage). 
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BIBLIOTHEK tob BIEDERMAM. 

Verzeiolmiss der von dem Geheimen fiat 
Dr. Gustav Woldemar Frhr. v. Biedermann 
hinterlassenen BÜCHER-SAMMLUNG 
nebst einigen Landkaiten, Kunstblättern 

und Handsclirifteii. Preis M. 1. — . 

LEIPZIG ♦ F. W. V. BIEDERMANN. 

Die Bibliothek, 6460 Titel umfassend, enthält 
5723 Druckschriften, 243 Handschriften etc. etc., 
darunter gegen 2000 Goetheana. Sie steht im 
Ganzen oder in einzelnen Abtheil, zum '\^'^rkanf. 
Anträge zu richten an Frhr. v. BIEDERMANN 
in STEGLITZ b. BERLIN, Albrechtstrasse 33. 



Für Autographenfreunde! 

Vor kurzem erschien und wird gratis versandt: 

XXX. Autographen-Katalog: 

Eine reiche Auswahl clor hervorragendsten 

Dichter, Gelehrten und Staatsmänner 

aller Nationen des 18. u. 19. Jahrhunderts in schönen Schrift- 
stocken, meist mit Porträts, ca. 400 Namen enthaltend. 

Otto Aug. Sdudz, ^SS^r LeU 



JVIax Zkgcrt 

franbfurt am JMain 

ßctbmaitnetraMe 56* 

Kllpfcrfttdic, Cfthographicn , l^andzc tchnunacn , portratta« 
nirtorirchc und topograpbififce Btitter, KoftQmblitter, f arben- 
rtidK,nol2rd>iitttbad>cr des 1$. und 16. jjabrbundcrta, XUuftricrtc 
BQdicv 4f9 17. bi9 19. labHiundcrt», lÜcrlic ftbtr MMtndt 
Ktmfl, Xnkunabcln, Bibliographirdic mttcnbcitcti« Ktitilt-ein« 
MtidCt HuSo^vapbcit* 6x Ubrfa. 
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ADOLF WEIGELÄK^ 

4 W<mteri|art»ii8ii\] ^ LEIPZIG ^ [ Wiatefflirtwistr. 4 



Umfängfeiohes Antiquarlatslager. 
UtMtup* Tliwlsp. Mutllc. Kullut«Mehlelite. Oetohlelito. 

Genealogie. Reisewerke. Kuntt. Kunstgeschichta. Kunst- 
Mitten, itlustp. Bucher. Literarische Seltenhelten. KuriOM* 
Alte Oruclie. Bibliothek- und Sammelwerke. 

Mona l/Q4alnnQ* '^^Itöre deLitacha Literatur. 

lioU6 iNdlalOQc . 72. Neuare und neueste deutscht) Litarstur. 

— 73. Goethe- und 8chill«r-Uteratur. 

Auf WMMch gratis und IkWkOi 

Sttto NeuanlcftuHi. Angebot« «rwOnsoht. 



flis Ganzes zu perkaufen: €ine 

Fauft-Bibliothek 

1000 Werke und BIdtter zur Faust -Iiiteratur 
aus dem Bcf!|3e eines bekannten Sammlers. 

»Ein ;flecfru*fer Katalog II 
uird aui Vluaidi zugelandt. || 

Frankfurt a. IH 30S6Pß BflER A Co. 

6 Bcchftra[3e 6 Hntlquariat. 



GOETHE • HUMBOLDT 
DARWIN HAECKEL 

Vier Vorträge 

von WALTHER MAY, Priv.-Dojs., Earlsnihe. 
lö Bogen und 16 ganzseitige Abbildungen Mark 

Verlag von ENNO QUEHL, Steglitz-Berlin. 
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Varltg der UterarisdiM Antttit ROHm 4 Lteoing in Fraakfurt a. M. 



Goethes Briefe 
an Frau von Stein. 

Herausgegeben von 

ADOLF SCHÖLL. 

Dritte, umgearbeitete Auflage, besorgt von 

JuUu8 Wahle. 

2 Bände. Uju-8'. VIII, 632 SS., Vlil, 688 SS. 

maiOlindirMvinSlilii^rRiiriiMtiM 
iiiimlSIIhMMtliBniliitai fttstadlMttttiiafr-mdSlilii-Brlir. 

•Geheftet Mk. 16.80, eleg. geb. in Leinwand Mk. 18.—, 
eleg. geb. in Halbfranz Mk. ai.— 

Diese dritte Auflage der »Briefe Goethes an Frau von 
Steina »eines der schönsten und rührendsten Denkmale, welches 
die gcsammte Literatur besitstc, unterscheidet sich von der 
zweiten Auflage in hervorragendem Maße: einmal durch Auf- 
nahme der italienischen Briefe Goethes, die zur 
Zeit, als Fielitz das ScböUsche Werk Oberarbeitete, noch nicht 
bekannt waren, und dann durch Aufnahme von 64 Billets 
der Frau von Stein an Goethe, die hier, abgesehen von 
einigen im 30, Bande des Goethe* Jahrbuches gedruckten, zum 
ersten male veröffentlicht werden. Sie gehören alle 
der Zeit nach dem Bruche an und reichen bis kurz vor den 
Tod der Frau von Stein. Sie bieten allerdings keinen Ersatz 
für die auf immer verlorenen Briefe aus der Zeit bis zu Goethes 
Rflckkehr aus Italien, aber sie geben eine dankenswerthe 
Ergänzung des Bildes, das wir uns von der merkwürdigen Frau 
gemacht haben. Die Anmerkungen haben durch Berück- 
sichtigung neuer V^eröffentlichun^cn eine angemessene Be- 
reicherung erJahren. 
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Verlag von Conrad Skopnik in Berlin. 



Goethe-Studien von Max Morris. 

Zwei Bände von 340 und 297 Seiten. 
Preis jed. Bandes M. 3.-., zusammen in einem Halbfnmzbande M. 7.50. 

Heinrich von Kleists Reise nach WUrzburg 

von >Iax IVIoiTis, 

45 Seiten. Preis M. 1.-. 

Ueieis MM hmti m hmkm 

herausgegeben von Max ^Toi'i'is. 

LXXIX. 40] Seiten Preis M. 5. , in Halbfranzband M. 6.50. 



ftrlao der Ltterarlscben Anstalt Rfltten & Loenlng In Frankfurt i. M. 



Goethe 

und die 

Descendenzlehre 

von 

Waldemar von Wasielewski. 

Gr, 8** VII und 6i SaitM. Praia: Galieflet i^o. 



Gegenüber dem bisher geübten Verfahren, durch eine An- 
einanderreihung; von einzelnen zu sehr verschiedenen Zeiten und 
in Arbeilen seiur ungleichen Charakters enthaltenen Stellen aus 
Goethes biologischen Schriften die Frage nach der Stellung Goethes 
zur 1 Jescendenzlehre zu beantworten, hielt es der XVrfasser tür 
dmchaus geboten, in einer chronologischen Darsteüung die Ideen 
Goethes in ihrer zeitlichen Entwicklung zu verfolgen und ausser- 
dem zwischen fflchtig Hingeworfenem nnd dem, was als Resultat 
eingehender Studien ausgesprochen wird, streng zu scheiden. 

Die Ergebnisse, zu denen er auf seinem Wege geftüut 
worden ist, weichen denn auch von den meisten bisherigen viel- 
fach ab. 
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IDemoirenbibliotbek 

(T«Hat «M BolNTt brt| <a Stattfart.) 



9rospe^f 

M% aiefinar$ kla$$i$(l)er 
ttiid tidcbkld$$l$cber Zeit 



von 



6daard 6enast 

neu tKratfsgfseben i9on Robtrt KoMrtwA 



3. Huflajit 

flttt a PortriU» 



23 Vs Bogeti Oktav, preis geheftet IHh. 4.50. 
fl<9. In £wd. gebd. iDIt. 5-50. 



Beilage lum 6oetbe-]fahrbu(h 
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•tmrti Vlfiriotf IRendrnt 1789—1815. 

t VtrtI frrof4. tR. 13 60, elr«. in Ssb. gr« IfSJO. 

0citauitff|aa Btn fbotfttii ^nltoirMifcittii sab diinseruBieo 

2 0t»lc. 19telt ir«(4. Dt rtog. ts Snb. lA It 11^ 

C. fif. ». ^tttfB, Sfm IfioiMen ^«fe. 

IS «0«. Sit 4 9octT&t«. 'Jitetf 6te(4. cfca. geb. tt MH 

S Vaa^i. 3 liiattrüt«. i^rn« brrfdj y.— , tlefl. in jgivb- 11.— 

^csri 9iM|e|ort, Itbenttuec mrinci) £eiesl. 

tHf(dtiIt t^rifbriil ler (Srofc vnl fein Äff. 

^etföitl. (Erinnerungen an ctnen 20iat)r. ffufenttjalt tn lönlin, 

•twttl 9rarfitl, 9Io^ilera« MmlMi Ml fiteitnintei. 

St. Helena 1816—18. 

IHit A ^ortTdt«. ^rril brsf^. VI. &60, elre. tn fi»b. geb. IR. f^. 

Dr. 9l|an, Unter bcu rtUn ^dbinonb. ^^U^niffe ctnel 9{|t<0 
fed borttif. tbence in ^l\>mt 1877/7& 

StoeUe 6erie 
MlaHMi lal Hl lUtfemi^i* 

91 8 MnW«. «m «KMHi. fifll InM- *. Uli* *» SMk 

gci. n. u.— 

»orf^a IlicliMiM IlMitIrMi. 1785-lH2Bw 

■Ht fMtitt. ffiM flt Mfll «Ifli. In fln*. i«. It M 



Digitized by Google 



!^en ^öerjaijci biejer in bcn fec^^igcr Sö^t^n 
tiovigen ^oW^J^^^^*^ crfc^iencncn ^Tuf^citfiirnngen, bcn |tt 
jemevgtit fe^r ^oc^ gefd)ä^ten Si^eunan{(^n$off(^aufpte(er 
^ran^ (Sbuarb ®enaß, ]^tmQniool^(ben(€tteit@(i^filer 
^oet^eS genamtt. Unb mit Sted^t. 9{od| int od^t^nten 3a^r« 
^nbtrt geboren, tieifötperte ®ciia|l bie ^robtttotten ber 
ftafftfc^en Qtxt t)on SBeimor bid weit in hai nac^fotgenbe 
^ätiilum ^incin; ®oet^c ^atte \{)\\ 311 (einer SSü^nenlüiif* 
ha[]n ermuntert, (jatte itjin auf ben SüfiTien proben unb 
;3iinatnn uidfad] lucrtüoHe SBinfe für feine Äunft gegeben, 
^atte i^m unb {einer (Gattin fpäter ein Iebend(äiu]Iid)ej^ 
(^gagement am .^oft^eater SBeimoi Dennittelt. äBte 
le^c ber dto|e SDicl^tet bied ßünfUece^epaar loett ^iett, 
iaoon ^at et felbfi in feinen i&t^ptlU^ mit Citonnimn 
3eugnis abgelegt, ncu^ beffen Seri^t er einmal ben 9tt0' 
fpruc^ tat: «SBenn @enaftd ^ier Meiben, fo fd^reib' i<| 
€ud^ ^loei Stüde, jcbc^ in einem 5Ift unb in^ßrofa: bad 
eine non ber f)eitcrften 2lrt, mit einer ^oc^jeit enbenb, 
ba» aiibere graufam unb erfc^üttemb, fo bo§ am @nbe 
^roci l^eidjnanif ^uriirfBfeibcn. ^n^S le^tere rüt)rt noc^ 
aud (Sc^tUerd 3^^^ ^^^^ eintreiben 

fc^on eine S^ene baDon gefc^rieben. SBeibe SaitiA ^abe 
i4 lange burd^bac^t, nnb fie finb mir fo ootttbmmen gegen« 
toärtig, ba| i^ iebeft in oc^t Süagen bütteren toollte. Sie 
^efagt, nenn (S^ftil ^ier bleiben, fo bin gar ni((t 
fielet, ba| i^ eni!^ nid^t ben @pag mac^e. ftBet o^e 
tiefe ^lugfic^t wäre ba^u tocnig ^Rd^, benn ein Stucf auf 
bcin ^^sapierc ift gar nic^t«. Xn 3)i(^tcr mu6 bie Sl^ittel 
fcnnen, mit bcnen er roirfen xoxü" §at ®oetl)e feinen 
^lan auc^ nic^t pr 5Iii^3fül)rung gebracht, fo ^at er mit 
))ieienäBortenbo(^bem(iJ^epaar (äknaft ein rÜ|mU(^eft Beug« 
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ntS ouSgeftcSt, boS )DC0eii bei Mtfc^ebenmrtigailS^vaneril 
ber gebail^ StiUfe fc^on genügen »itbe, um auf bie 

groge 9$ielfcittg!ett bet Beiben ftftnfUtr fc^Ciegen (offen, 

ouc^ xumn nic^t anbere ^a^Ireic^e ©elege bafür, nament- 
lich bei ©buarb öJenaft, öorJianben mären. 

Sanqe 3^^* fiotte biefer mit feinem gtoften Öff)rer in 
lebcnbigem is8et(e^r gcftanben, burc^ jnnen 5Sater aber, 
bet Dor i^m ^egiffeut am ^oft^ater SBeimar unter 
©oet^e unb ©(^tfler gooefeti mt, »neben tbm t)te(e be« 
bentfame (Krmnenmgen anl einer »eiter antftifltcoenbeR 
3eit fibeiltefeft. 6te gaben ben erflen l^tog jn 
fc^riftftedertfcheT ZfiHgfett ^Dtefe Crinneningen oniSei« 
mard grbfettr 3cit feftju^olten, erfc^ien i^m mit Slet^t ol» 
ein twrbieiiftüoUcä SBerf. ^Iber auc^ er felbft ^atte fo md 
Sntcreffantc« oon @oetl)e unb anberen ^crüorragenben $cr' 
joncn 511 eridtjlcit, benen er ouf feinem ßeben^wege be- 
gegnet niar, bag bie ^uf^eic^nungen, mit benen er einmal 
begonnen ^otte, me^r unb me^r an Umfang gemannen. 
60 entftonben bie erften jmei S9änbe feine« Serfed, bai 
et unter bem Xitel »tbü bem 2og(btt(|e eines often 
f)nel€ei« ^etonigdb; nne er bann fpSier, namenKti!^ bttn$ 
bieftbnigin ^ugufta Don ^reugen, DeronIa|t nmrbe, feine 
SIÄitteilungen onc^ über bie ttaffifc^e gett Don SBeimor 
{)inouS fortjujc^^cn, ijat er (elbft im gmeUen ber uod^ t)in^u» 
gefügten beiben iöänbe erjä^U. Unb e« ift fe^r erfreulit^, 
bog er e§ c\^ian f)at; benn bis mit in ba« neue ^\at)r^ 
^unbert hinein l^at er m S^cimar gemirft unb über Dieled, 
wo« er fo miterlebte, namentlich übet bie ßif^t»?Bagner» 
gpoc^e unb bie erfte SbtP^ntng bei »fio^engttn« in 
2Betmar, ^t er nnd l^ö(^ tntete|{ante Sn^ii^mtngen 
btnterlaffen. 3n ber %at gilt fein Vkxt benn au4 big 
beute aä einer ber »ertDoUften Oetttftge |ut ^t^i^te 
beö ffoffifc^en unb noc^flafftfci^en SBeimat, gugteicft aU ein 
QufeciDrbciitlid) IiebenglPÜibigcÄ, anfptec^nbcS Öuc^, in 
bem ein für ba« $ö^fte begeifterter J^ünft^e^ mit eiiier 
i^erabc beim ©c^nufpieler ffttcnen i@ejd)eiben^eU feinet 
£eben§ ÖJcjc^id)te bcljatilicf) ei-jö^ft. 

Xtobbem ift a ecnärlic^, ba| Diekd barin für bie beutige 
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täknetatton on SBert t)er!orcn f^ai. 3)cr SScrfoffcr fe(6ft 
ift \i)xm ©ebäc^tniö fc[}i cntfc^tDunbeii, aU ba^ bie 
(Srgätjlung oon feinen Stebe^abenteuern zc. noc^ ^ntereffc 
für fie f)abeu fönntc; auc^ ^aben gec^eniüSrttq nur tuenicje 
9J?enfd)cn ntc^r Qnt unb ®ebu(b genug, um fic^ burd) 
fo(d^ ein rierbänbigcä SBet! ^inbutdi^uarbeiten. 2)orum 
erfc^ien ed als eine lo^nenbe Aufgab«, bog ^u(^, Don übet« 
Pf ftg«tn SBottaft befreit, neu ^iiAjugeben, ben mtMätn 
üent aus feinen j^üHen ^erotttf^ttfd^en nnb fo nov iBet* 
gef{en()eit betoo^ren, kooft mt^ ^euie no^ (ebenbigfte 
^ttna^me Mtbient. Wk%, nmS (^naft oon bem ^ofe 
SEamar, non ©üctljc imb Sciiillcr, öon 5!. 3J?. üon SBeber, 
SD^arid)ncr, Sorfeing, 9iaupac^, ^jnnucrmonn, ©riCtpar^er 
unb Öaube, Don ßif^t, SBagner uiib einer großen ^n?a^( 
berü()mtcr 33ü^)ncnfünftler in c^Qroftcrijti((^er gorm eqät)lt, 
öerbient in ber %at eine frö^tic^c Huferfte^ung. @o ift 
bte toorliegenbe neue ^udgobe entftanben, In ber aUed 
banemb SSertnoQe betbe^Iten mmcben ift, unb bie i>on 
^afti» eigenem Seben foi^ief gibt, nm ein 8tlb be9 fftr 
feine (Spoc^e t^pifc^en, in Oper nnb ®d^au[ptel gtei<^ be^ 
^etmoteten« (iebendn^ärbtgen ilünftlerd gu benra^ren. fhid^ 
üon jeintii iltitteUu!u]cn nba bemerfcnÄWerte politifc^e unb 
fonftige nit^t fünftleri)c{}e 5^orgänge ift Sinielueiä luicber- 
qeficben n^orben, um bie ^^-''^i^n^bening febenbig ,^u er» 
galten, ber neugen^ä^lte Xitel >^u^ SBeimar^ ftaf« 
fif^er unb nad)ftaffif(4er 3^tt< ntc^t nn aQen ©teilen 
gana genau zutrifft, namentlich ha, xoo (äknaft oon feinen 
<8aftf)>ielf a^rten beri(i^tet, mag bamit entfcj^igt metben, 
boB er getabe bei biefät ICnSfl&gen nie(en bebeutenben 
$erfön(ic^!eiten begegnete, unb bog fc^Uellic^ bocl§ immer 
ber Seimoraner e« ift, ber fte!)t, ^brt unb erj&^ft. 5)ie 
bebcutjaniften örinncrungeu I^abeu ja auc^ ui iiBeimar 
felbft i^re ^eimat 

^adji feinem ^ubitäum, mitbeffcn ©d)ilbauug ©buarb 
öenoft feine ^luf^eic^nungen befd^to|, ^at er noc^ ^luei 
Saf)re gelebt; am 3. ^(uguft 1866 ift er ju SBieSbabcn 
geftorben. 6ein ®o^n ^art %(bert SKt^elm ^at bie 
fttnftterifc^e Samt(ientrabition in SBeimor (ebenbig er« 
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polten; er ift ü(§ X)ic^tcr ntefjrfat^ mit ©rfolq ()cn)orge* 
treten, ^at baneben aber auc!^ politijd) in ben SBeimary(^eti 
fionbtagen eine ^eroorrnncnbe S^oQe gefpielt, um {päter al^ 
oortrogenber !Rat ind SJ^inifterium einzutreten unb ta« 
nefifen bcv BanbciSf^nobe ^ftflbteceit. 1887 ift et |tt 
fBeimav geftorbett QHne Xocl^ter (Sbuocb ®enafl» öfter,, 
gcoit Dr. fSUdanf läfi ^tuit no^ bort; i^rer W,it i{l 
bo9 9ifb t^res SB<rtet9 toerbmiCm, b<i8 btefer neuen 
^lui^gabe ieiuer ^lui^cic^uungen beigegeben lueibeu tonnte. 
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Uns bctn reichen 3nt?aU 

be» ^£ik6 geben xoit htn Anfang beS 6. ^apiteU ai^ 

probe* 



SDlittcilungen meinet SBaterd. 

8um 90. ^anuot 1800 mürbe bet »Stol^imtet« botBe» 

reitet unb erfiilta- leitete bie toben. 2)a'3 Stücf ging tunb 
unb glatt Mii'ammen, moUte aber bei bcm ^ublifiim nur 
»enig Entlang finben, obgteirf) S5ofi5 unb bie 319^1"'^"'* 
a\B Sy^Q^omct unb ^4^almiuc üorttenlic^ marcn. Um [o 
orögeren Beifall erhielt »SRacBetl^«, ber ^um crflenmal am 
14. 3kai aufgeführt tourbe. 

©d^iUeci» Qef4dben(eit luimentli^ feinen eigenen 
WMUn, mx iaft Obetineben. (Ein 8eif|»ie( ntdge |ler folgen. 

Uttfetem Bof^, bec, toie 14 fcfi^ f^on bemecite, ein 
auiSgc^et^netei Kflnlllet toor, ^atte Bdfittit bie Stotte bdl> 
SRacbet^ jugeteilt SSci ber erflcn %f)tattipxof)e toax er 
fcittcr ^rufgabe noc^ gat ludjt \o madjttg, wie man tjon 
ii)jn erwarten burftc, unb fclb[t bie lautcfte .^ilfe be* 
Souifleur^ fruchtete nur nniiit]. aber 5?ofi§ n)egcii feinet 
eminenten Salentd bei ©oet^c unb B(5)iikx in ^oi^er 
t\m(^ ftanb unb man (eine Heijbttrfeit fonntc, fo machten 
%iä^ttt unb S)irehot gute SOtiene ^nm bdfen ®j>ie( unb teine 
IRflge erfolgte ob ber IRo^IAffigtett tiefer ^cenbe Übel» 
fianb trat ober axni!^ bei bet ^uptptoht ^tooc; (Soet^e 
\d)mU nun bie fiometebet unb er rief, ba td^ ^u fungieren 
f^ttf, mit feiner mächtigen ©timme: ,,§err ®*na|i" (®oftbe 
liebte tö, meinen Diauieu apüftiul^ljiecen), ,,Oerfügen Qiit 
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fiii^ ^ mit f)ttahV* ^x, ©c^iUev unb 3}lti)tt fagen im 
fattem ittib bei aioeite Vtt mt eben Snbe. „Wk^ü ifl 
benn bai^ mit biefem (j^ntn f&oi»^' fu^t er mi4 tau „%tt 
Wimm tum ja fein fSott Don feinet 9toIIe; lote tt>i(C ec benn 
ben SRacbet^ f|)telen? 6ofien roit ttn0 Doc ben ^dc^flen 
^icrrfc^often unb bem ^ublifum blamieren? 9Ran fij^icre 
böö ^tücf für morgen, unb ©ie brauchen ba^^ Sarum njcbet 
tot ^ertn 8So^§ noi^ bem ^ßcrfonttl ucricliiueigen/' 
©d^illcr futfite (Moettic^^ 3orn ^ii befc^nji(^tigen unb rühmte 
bte fünftlerii'c^e Uut^c üon ^8o^^, feine Qknialität, bie t^n 
geioig bei bei ^rflettung über biefe flippt ^intoegfü^ten 
»Acbe, benn bie tbiffaffuno bei» (^acattecil (ei boc^ bot» 
tteffltd^. 9(tt4 ^ fUmmte bev Vnfk^t €4^tiS be^ nnb 
(8oet|e, bec {4on aufgeflanben toov, um M ^i^eatet 
»erlaffen, fugte [ic^ enbUc^, beauftrogte mid^ ober, 8o|d im 
Sertrouen einen SBinf ju geben, maS id) tüofjlmiiii^ bleiben 
Uih, ba id) bis. I;e[iige (^emüt^aci uuu ^üi)^ uuc gut 
fannte. 

Tie ^orflftliing fonb bni nnberen Tag flatt. Ter 
'^nbrang bcS ^4^ublifumS n?ac enorm, bejouberd auf bcr 
3enai{(^en ©trage. S3ruber ©tubto l^atte fic^ in pleno auf« 
gemalt )tt gug, $u 9io6 nnb ^n SStogen, um ber erften 
Sotflettung beS »SRacbet^ betamoo^nen. %tt SSeifaU 
fleigerte fi^ ton tCft au Ztt, nnb nomentlt^ ttat H 80^, 
bei bag ^ubltfum eni^ufiagmierte^ 92tt4 bem aioeiten Vit 
hm ^d^itfet auf bie ^ü^ne unb fragte In feinem fier^igen 
jc^njQbi)djcu 2ialeft: „©0 ifdjt bei 23oIjä?" Vieler trat 
il)m mit ctroaö öerlegener 3D2ienc unb gefcnfiem Äopj ent* 
liegen; Schiller umarmte i^u unb [agtc; ,/Jietn, So^ä! \d} 
mufe fflQC' mcijc^terfiaft ! meijc^ier^ft! ^ber nun 

aie^e ©ie fic^ ^um britte %lt uml" ^o^d mugte anbere§ 
emmrtet |aben. 2)enn mit inniget ghceube bonfte er ©(Ritter 
fftt feine unbegtenate Sto^fi^t ^nn »oibte fii^ ^^^iOet 
mit ben Sotten au mit: ^,@eie Sit, <Slenaf4t, toit 4obe te^t 
gehabt! (St l^at aioat anbete fßi^a geffnnN^e, aU i4 fie 
gef^tiebe fyxh, aber et ifc^t ttefflic^!" (SS loat eben ein 
ÜWann, beffcn SKilbc unb fiiebcngwflrbigfeit gan^ untoiber« 
fiel|iid> leben an^og, ber baS Q^lüd i)üiu, in feinet 
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Meilen %u bflcfeit. 34 tvac nur ein Qeineft Stellt an htx 
fBeiaiotfi|ttt Qfl^ne, oiet tt etYannte täSb, loie e^vltij( 1^ 
€8 mit bev ftunfl meinte nnb ba| i4 mi^ mit gantet {lin* 
grbim^ bet 6adje mibmete; banim toütbigte er mt4 dftecd 

feined SSertrauend unb \^ burfte atd Stegtffeur o^ne 9lücl^alt 
meine ^nfic^t flfflcn Tljn au5i>ic(^en. Gr mar für «lic^ ber 
6tern einer mUben Sommernacht, bem mit unbe- 
grenzter S>cre^nmg imb ^itbe aufblidfte, »ä^rcnb öJoctI)e 
mic^ dfteid bie fUättagdt|t)^e einer ^uttfonne em|)finben (ieg* 
obgleich er mir ebenfaüd getoogen Mar. 

64tUer remitierte unb (iiiette jumetlen in ben groben 
ben €4attf|KeIern einzelne ©teilen nor. Sein Vortrag Mare 
fe^r f49n geioefen, Menn ni^t ber SHaleft bie SSirfunQ (i^r 
unb bo etttwd abgefd^to&cht hätte; aber tro^bem, bo8 feine 
^ttuttg f)etf nnb geBfidft bag feine ^etüegnngen burc^aud 
nidjt ^laftijd) luaicu, iiß er uiiy aUc burd^ fi'iu ^^uer nnb 
feine ^höwtafic gur 93cgciftcriing bin- ®r Wöt in bct Äacll- 
fchule ergogen, wo Bei ben bomalii^cii bramatifdhcn Übungen 
bir ©c^üier bie Unnatur ber [ran^dfifc^en Xragöbien 
Ißorm galt, unb biefe trat 3un»eilen bei fetner ^Ih^torif 
Menn audj ni^t ftörenb, |ert)or. Sefonberd liebte er ben 
BMni einer Rebe mit oeMoItigem 9^i%o9 in» ^nUifum 
SU HIeubem, uttb ba9 an unb f ftr fU^ fc^on (BtiSk Münzte 
er 5f terft no4 gretter l)ertM»ge)oben. ^a| Wba im »C^gmont» 
im fünften 9(ft utl^ genfer mit großem rotem SRanfet nnb tief 
iu§ ÖJeficf)t flcb riidiem §ut erfchcinen mugte, ßcfth^h t^i"^ 
5(uürbnung;* inijer ä^eteran ®raff, ber ber erfte S)arfleüer 
beg 5(Iba njar unb i^n noch in ben breifeiger Sahren fpielte, 
\k% ficf] biefen ^^h^otercoup »cbec oon ber ^ntenbanj, noch 
oon ber dicQit nehmen unb ermiberte ftetS: „^itki \)at 
ed fo gemollt!'' (Stoethe mt bamit einberjlanben unb beibe 
Multen rc^t gut, Mad fte taten, gemer Mflnfc^te Stiller 
muih ^ 9ufMmng be0 »SRacbeti«, ba| bie 
mel^e bie fiabt) fpielte, bei ber Sieberlloiung bei» 6tfliil ft^ 

* Qm\l ^aOc^flc, bem otr ba^ treffliche IBcrl Aber MtOcr« 
Seben jn banlea haben, tft fatfch berichtet iDorben, loenn er bort 
anfü&rt, bteffr "t^eatercoup ftonunc 09n<S(octh< ober dffianb; ltit> 
fächüch i[t er pon SihtSer* 
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ttad^ Ut (EntiocbungSfaene bie ^finbe ein »eitig cot an^ 
fireic^e, bontit baS Siingen berfelBen im fünften f(fl bem 
^uMifum öcrflänbHc^cr würbe. ®oet^ ober wufete ifjn bon 

bem OJebonli:!! ab^ubrinQtn, hex übrißenö nicf)t fein eigen ivat, 
fonbem t)on Sußlaiib [tammt, mo QÜerbmß'^ bie 2ab^ na(^ 
biffer ©jene mit bluttriffenben ^Snben ci^dj^int, bie fic 
bei ben Sorten: „3)?eine §änbc [inb blutig n?ic bie beinen!" 
fdrmtu^ ouiStoinbet ^er Gimmel bma^tt unfece beutfc^ 
Sfl^ne toor folget Ba^t^l 

e^tOec iiHic fibngenft bei ben ^toben nott SMfvt^ 
imb gfeunbK^Ieit gefeit bie Qi^n^pkUx, man matte i|n 
liebgeioinnen; mtb bo4 0ab eH einige gelehrte ^lebanec utttet 
biefen, bie tlüqex bflnften fltt tt, weil i^nen We fDge« 
nannten ^anbgnjie be^ iöül^uenlcben« mcljr qu O^cbüte [tau- 
ben; unb fonad) foinen SBiberfprüc^e bdb üon bie[er, balb 
üon jener (Seite. ^Kiri) brarfjtc bie ^nmafenng btefer Seutc 
dfterS m ^rnij(^ unb ic^ ^äüe gern mit iJäuften bretn ge* 
f(^Iagen, aber B^iütt »iberlegte ftets mit bec grdgteit 
{frennblid^feit oft gang miberfinnige ^n\iä)im. 

Dem »Vtatbtüfyt folgte »SRana Stuart«, bie om 14. guni 
1800 gegeben toutbe. €4tSet UlB, ha bec fünfte Vft no4 
triebt beenbet tnax, ung sunfi4|l oiec tRte iwt unb no^ 
toenigen Sogen aii4 ben legten. 

©ei ber ®efc|ung ber beiben Königinnen nwr man 
grDeifclf)ti|'t, ob mon ber ^ßol}^ bie 2J2aria unb bei ^a^cmann 
bie (Slijabet^ geben fofltc, ober umgefeljrt. (SnbUd^ ent* 
frflieb ber ^ohg fdjtonfe, ü^^ige öJeftalt für bie ajlatia unb 
ber ^i^g^niaun geifiige ^aft fär bie (Slifabct^. 

%\t te|terc rvar onfänglit^ ^öc^jl ungehalten barilbac 
unb fanbte bie 8ioUe mit bem Semeden ^tSd, bog loebet 
«ixe ^ttli^cit no4 xiv XüXtnt m fflt bie ^obet( 
eigne; obei ©^illerg fceunbiid|e S3itte unb feine tcefftUlie 
Vugeinanbecfebung bed (S:hatalteci geioannen fie i^oHtommen^ 
unb mit einet nNibren fieibenfc^aft ging fie enbltd^ an bag 
©tubtnm biefeg Cfjarafterg. ©(^iller fiotte and) in [einer 
^nfic^t üolifonuntn 9?ec^t; bie 3]oI)ö mar eine [e^r fc^öne 
0röu unb if)r ^^olent otfenfotl^ Qii§reid)enb für btc SOlario^ 
3UI (mSabet^ aber fehlte i^r bie gei^e 3&^igieit 
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8d)iüer leitete We groben mit unermübüc^em (Sifer 
unb treiflicf)er ^^luorbitung. (Sincn grofecn ^Infto^ gab bie 
1ttbenbmal)tiäene, imb Berber befonbcrä \o\{ gegen biefe ^?ro« 
fanterung ber j^iid^e t}cote[tieit traben; bennoc^ ivuibe fie 
bargefleUt, obti nut einmal, benn bai Jßubiifum fetbß tx* 
flAtte \x6) bagegen. 

8on alten Orten tooxtn SuHouet ^eigefhdmt unb 
üUe RAume bed KubUorutmiS bis auf ben letzten 91^6 
fe|^t Sd^erd 9hi^m ^tte nv^t nur m ben Stfibten 
XPThtgeitd, fonbecn au(!^ auf ben ^^örfent jcljütt tied^eitet 
unb feCbf> Sauern fo^ man im 2^Jeatec, roenn ein ^iikx* 
fc^e§ 6tücf negcbcu luurbc. 

©oetije l)atte gan^ eigene SOZatotten. Gr liebte e^i 5. i8., 
mit jungen 2:atenten a^etfudje 511 matten, lüo fie ö|ter§ gar 
nic^t am ^ta|c toaien. So ^atte et bie JRoIIc bcr Slmenaibe 
ftatt ber gagentann, beren ^erfönlic^feit unb geiflige ^apa« 
3ttftt m toeit me^r fflt biefe Statte eigneten, bem S^ftulein 
(Mipttii gegeben. (Sd nmttete fd^on bamalS s^ifil^en i^m 
unb ber Sagemann eine aUiBfKmmung, bie fi4 in ber Sfolge 
immer nte^r fleigern follte, (eiber oft pm 9{a4teil bed 
(Skin^en. 9Ba§ mir boraudgefe^en Ratten, gefc^a^, bie (S^o^perd 
iDQc biirc^aug nic^t auörcic^enb unb ©oet^c fa^ )idj ge* 
^loungcn, ber ^agcmann bie 'StoUe 511 übertragen. 

3n ipatercr ^dt, bei Ptner anberen O^cfrnfnfii'ii, njo 
»^ie neue (^cauenfc^ule« t)on ito^cbue gegeben to^ibm \oiiU, 
ein @tüd l»on brei Elften, motin bie ^nblung nur unter 
brei ferfonen fhittfinbet, legte er bie brei fRotten in bie 
^llnbe bon Anfängern. fOd er mir biefelben gur Serteilung 
übergab, bemertte id^ i^, ba| ba8 Stfid bertoren fei, toenn 
ni^t baS fBoIfffti^e (S^epaar unb bie Sor^ing bie 3:rftger 
hti fangen Joörcn. ,Mi hJoS/' fagte er mürrift^, „ic^ ttjei^, 
Jotiii id) lud ^laii muß ben jungen Scutcn SScrtrauen be* 
loeifen, benn nur \o Tann ctmaS auö i^nen rtjerbcn/' ,,Äbcr 
f^ktmdjt, Gr^fttenj^/' — erniiberte ic^. „^n^ öJetingen I^Sngt 
^ier einzig unb allein Don einer trefflichen ^rftellung ab, 
unb biefe ifl nur 5U ermarten, »enn (ffjeüenj bie 
{Rotten ben Q^tmmitn übertragen. 2)ad @tüc!, bad o^ne^in 
fein 9Reiflen9ert ifl, lann nur burd^ folc^ tiUttige Mfte 
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übet feine 9)Utte{mafeig!ctt gehoben merbcn, unö ftatt beit 
jungen beuten iiü[,hmi, [d^aben ©ie if)iicn nur. ^^nbeffeit 
f)ahm Src. (Sj^ellctv^ befehlen; id) ^abe nur meiner ^^\{\d)t 
gemäl meine ^2lnfic^t augge[proc^en." ^Rac^bem (Soet^ 
meime SRale mit heftigen (^ritten im 3im^<^^ <^uf' i<nb 
ütgegongen Unit, blieb er ^Id|^Ii(l^ bot mit fleben, mi^ mit 
feinen npunbetbaven (S(Ian}Ottgen onbltifenb, unb fagte: „^Den 
einmal (ingef^nebenen 9lamen auf einet KoUc »lebet ani^ 
ftteic^en, menn baiS Sllitgtieb nit^t abgegangen ober geworben 
böS tue nt(|t, baS rt)x%t ^fjr; fo la^t benn bic 
^lüdbUntci bei Diollcu uodjninlö idjceiben, bamit ic^ [ic 
für Ol Soln^ unb SÄobamc Sorging fignictcn lann." 80 

»Xancrcb« ^atte ungejäl}r ben gleichen (Erfolg toit 
»SD'Ja^omct« ; bic Öfteren SBieber^otungen fanben mel^ auf 
^unfc^ bet ^ödbllen ^ettfc^ften aU auf ben bed ^ubli« 
furnH {latt 

fßti einet Don i^nen $ieft jS^ilCet bie ftobe ab, unb 
<0oet4e l^atte i^n erfuc^t, ein too^fameS 9uge auf ^oibe ju 
l^aben, bet ben S^ancreb W^itt, bag er nid^t, wie bei ber 

legten Xorftclhmg, bic Ijoii^ficn 2:dne [ciiie^ Orgonä an* 
fd^Iagen luib )id) bcr einigen SRalerei mit ben öänben unb 
?frmen cnthnlten foKc. 2)er gute $)aibc haue aber in 
bicfen ^fijicr/ ben t^oct^e \d}on oft an li^ut gerügt, fürmlic^ 
Oetbiffen; aud) bie äBarnungen Sc^illerd fruchteten nid^t^; 
er ttJotIte btefem [ogar feine ©rünbc auf bad btciteflc auä* 
einanbetfeben. '3M btacbte @ißkx aud feinet Miltbeliotlen 
ftube (etoui^ unb et tief boUet ßotn: toaS! ntai^e ^% 
toif ic^'i» Sbne f ag' unb urfe'i» bet ®oet|e ^Be »itC Unb et |at 
tei^t — cd if(^t (9tau8, bed emtge SSagiere mit bene i^Anb 
unb böS hinauf pfeife bei bet SÜejitation !" §oibc flanb nitc 
t)om Xonner gcrüljrt ba, benn fo mar ©exilier nod) nie nuf«- 
getreten. '2)ie rvoigt? biefcr ©jene mor, ba% ©c^iUec bie 
<Sjenierung üöh; '•Jcatfjan bcr Söcife« ablehnte unb bic ou§* 
gefc^tiebenen dtoiien bation an (^oet^e ^ut SSetteilung (Riefte. 

-^»-« 
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^laffif^c $)ramett 

unb i§rc ©tättcn in SBort unb ©itb. 

Or.^Ofta» 806 6. iOttftr. ©tofc^. 3». 6.—, in £n?b. geb. OK. 6 - 

3«|«lt: 9fr ffttnfmniii Mr Qtnrtiig — 9er tB1betft>fnßtgrn Sd^muns — 
Aoailrt ~ 8Sontf9 unb Snilo - Pmitla i^clctti — Wff, o iiifrl-i'ngfn — 
XOfio ~ 5auft — glrtfo _— öiiljrim itü — ta« »at^jc^en oon ^«U 



tlttSliige aus Urteilen: 



„UM in allnii, rin iii|rrg frffcUkft tiWcf, bat i(4 unfmt &ffeTlt 
iMRr ttifctr« 3tiB(v^ tDarm rmpfrl^Ie.'' 

„JTo^Iraufc^« Stil räf;t errn^nni, mic R«|e CT MtlNf infttn «Olm 

fti^tem fielt. Cei« Om« ^itkit ^»«fir cal." 

„(^auA btionbeci fei bai aulACACttibtut«; öucb, brm Setcr ®<&n9tt einea 
niieakt« (Hlbrtf4«a« wtnUkm iä, ttt flkMotf fic Mt tiMiMWtifti 
flNfml eBi^fo^Ien." 

„Untviiilüdid^ tutt man bei tn Srftütr auf: 

Oott fei ^anf, c§ f^ibt nocf) (\iiie SBüd&crl 

X.ujr:b( birtft in lli|(mb<s 6»sa4< ei» 8riO( MB 9<U|»m mni feUmi 
Brifli(ir« töfniilfrm. WMCRtlUl feCT fhMmKbOl JaiMll mitCII WlX «§ 

vtingmb rmplr^lnu' 



« « BtiteilitttfL « • 

Der ünter|cid)netc behcUt bei der Buchhandlung: 



flletnoiretibiblictbek : 

I tieiait 7lu$ meimart kUisif eher und nacMdaiHKlct Seit. 

neue billige Husgabe. Bro$(h. CD. 4.50. 

I dto* cltg. in £wd. geb. fllk. s-50. 

(T«rtot IMmM S«t| In 9t«tlt«it.) 

femtr noch naihftcbcnde (derhe aus der fQnnoimibibHoth«ks 
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RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 

NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
BIdg. 400, Richmond Field Station 
University of California 
Richmond, CA 94804-4698 



ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
2-month loans nnay be renewed by Galling 

(415) 642-6233 
1-year loans may be recharged by bringing books 

to NRLF 

Renewals and recharges may be made 4 days 
prior to due date 
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